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     1.  EINLEITUNG 
      

      

     1.1  Das Leonardo da Vinci Pro-
gramm. 

          Leonardo da Vinci ist ein Gemein-
schaftsprogramm der Europäischen Union, 
mit dem Ziel, die Zusammenarbeit in der 
beruflichen Aus- und Weiterbildung in der 
Berufsausbildung in Europa zu stärken. 

     Dieses Programm fördert die Beruf-
sausbild durch Förderung von Projekten, 
die in übernationale Zusammenarbeit 
durchgeführt werden, um dadurch zur In-
novation und Qualität der Berufsausbil-
dung in der EU beizutragen. 

     Das Programm trägt zur Entwicklung 
eines "Europa des Wissens" bei, einer 
wettbewerbsfähigen und dynamischen 
Wissensgesellschaft. Dieser Gedanke wur-
de zuerst im Jahr 2000 auf dem Euro-
päischen Rat von Lissabon und später auf 
dem Gipfel von Barcelona 2002 vorgestellt. 
Damit wird das Ziel verfolgt, Europa als 
Wissensgesellschaft auf den vordersten 
Platz zu rücken. 

     Das Leonardo da Vinci Programm 
wurde vom Europäischen Rat im Dezem-
ber 6. 1994 genehmigt. Damit wird Be-
rufsausbildung zu einer Gemeinschaftsauf-
gabe der EU und setzt Gemeinschaftsakti-
vitäten fort, die schon in den achtziger Jah-
ren begonnen: Comett, EUROTECNET, 
KRAFT, BLENDE, PETRA und LIN-
GUA.     

Die Hauptzielsetzungen des Leonardo da 
Vinci Programms sind: 

a.  Förderung der Fähigkeiten und der 

Kompetenzen durch Berufsausbildung, be-
sonders der Jungen und Unausgebildeten. 

b. Verbesserung der Qualität der Fort 
und Weiterbildung zum besseren Erwerb 
von Fähigkeiten und der Kompetenzen, 
Förderung des lebenslangen Lernens und 
der Erleichterung des Zuganges zu Ausbil-
dung, mit dem Ziel, die Anpassungsfähig-
keit zu erhöhen, insbesondere was die 
technologischen und organisatorischen 
Änderungen betrifft.  

c. Förderung von Innovationsprozessen 
durch Berufsausbildung mit dem Ziel, Be-
schäftigungsfähigkeit, Selbständigkeit und 
die Eröffnung neuer Arbeits- und Berufs-
felder. Dabei ist die Mitarbeit von Berufs-
bildungseinrichtungen, Universitäten und 
Unternehmen (insbesondere KMU erfor-
derlich.  

         Um diese Ziele zu erreichen, wur-
den drei unterschiedliche Förderansätze 
entwickelt: 

* Verfahren A: Mobilitätsprojekte; 

* Verfahren B : Versuchsprojekte, Spra-
chenfähigkeit und transnationale Netze; 

* Verfahren C : thematische Aktionen, 
Pilotprojekte. 

     Mobilitätsprojekte     

    Das Programm fördert transnationale 
Projekte, die sich Menschen wenden, die 
sich an Auszubildende und Lehrende wen-
den. Zwei Maßnahmen sind vorgesehen: 
Praktikum und Austausch.      

     Versuchsprojekte      

     Hiermit werden Projekte Experi-
mente, die Evaluation und Verbreitung von 
Ausbildenskonzepte vornehmen, von An-
passungsstrategien, Methoden, Inhalten, 
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Formen, um sie in die Berufsberatung zu 
tragen und sie zu verbreiten. 

     Versuchsprojekte müssen Innovati-
onsprozesse fördern und die Berufsbera-
tung verbessern, sowie die Qualität der 
Ausbildung. Besonders soll die Nutzung 
von Informations- und Kommunikations-
techniken gefördert werden.      

     Sprachfähigkeit      

     Das Gemeinschaftsprogramm unter-
stützt Projekte zum Erlernen von Sprachen 
und der Entwicklung (inter-)kultureller 
Kompetenzen im Bereich der Berufsaus-
bildung. Insbesondere werden wenig ge-
nutzte Sprachen gefördert. Diese Projekte 
dienen dazu, durch Modelle und Experi-
mente neue Unterrichtsmaterialien und pä-
dagogische Methoden zu entwickeln, die 
anpassungsfähig sind an je besondere be-
rufliche und wirtschaftliche Rahmenbedin-
gungen. 

Transnationale Netze 

     Das Programm unterstützt Kompe-
tenz- und Verbreitungsnetze im Bereich 
der Berufsausbildung. 

Diese Netze haben drei unterschiedliche 
Ziele: 

• Sammlung, Zusammenschau und Be-
wertung des Wissens über innovative An-
sätze in Europa 

• Verbesserung der Analysefähigkeit zur 
Antizipation zukünftigen Bedarfs von Fä-
higkeiten und Kenntnissen. 

• Verbreitung der Ergebnisse der Arbeit 
von Netzwerken und Projekten bei den 
Zielgruppen. 

Referenzmaterial      

     Diese Maßnahme soll dazu dienen, 
Referenzmaterial zusammenzustellen und 
zu aktualisieren. Finanziert wird Forschung 
und Analyse zur Sammlung und Aktualisie-
rung vergleichbarer Daten der Berufsaus-
bildung. Damit soll die Verbreitung quan-
titativer und qualitativer Informationen un-
terstützt werden, sowie Analyse guter Pra-
xis gefördert werden, um Politik und Praxis 
im Bereich der Berufsausbildung und des 
lebenslänglichen Lernens zu stützen.       

Joint actions 

     Die Leonardo da Vinci Programme 
stellen Finanzmittel zur Verfügung für Pro-
jekte, d.h. Initiativen, die durch andere 
Gemeinschaftsinitiativen unterstützt wer-
den, sofern sie dem gemeinsamen Ziel die-
nen, zur europäischen Wissensgesellschaft 
beitragen. Besonders gilt dies für Pro-
gramme im Bereich Bildung und Jugend.     

 

1.2  FONTES Projekt: Thematisches 
Netzwerk zur Auswertung und Verbrei-
tung neuer Ausbildung in ländlichen 
Räumen. 

     Beschreibung 

     Fontes ist ein 2005 gegründetes the-
matisches Netzwerk, das das Ziel hat, 
Konzepte guter Praxis auszuwerten, um 
damit die Qualität der Berufsausbildung zu 
verbessern und zwar in Bezug auf neue Be-
schäftigungs- und Arbeitsfelder in ländli-
chen Räumen. 

     Das Projekt validiert bestehende 
Ausbildungskonzepte mittels einer Reihe 
vom Projekt entwickelter Instrumente.      

Diese Instrumente dienen dazu:      

* Ausbildungsgänge zu beurteilen, 
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* einen Verfahren zu entwerfen, wie eine 
offizielle neuer Ausbildung auf europäi-
scher Ebene möglich ist,   

* ein qualitativ hoch stehendes und leis-
tungsfähiges Verfahren zum Fern-Lernen 
(Teletraining) zu entwerfen, womit die 
Verbreitung der Ausbildungsgänger ver-
bessert werden, 

* das Projekt, seine Ziele und Resultate 
öffentlich zu machen für Auszubildende 
(besonders Frauen und nicht ausgebildete 
Jugendliche aus ländlichen Gebieten, die 
eine Erstanstellung suchen bzw. Schwierig-
keiten beim Zugang zum Arbeitsmarkt ha-
ben) aber auch für Akteure der beruflichen 
Aus- und Weiterbildung, Sozialpartner und 
Bildungsverwaltungen.      

     Im Ergebnis stellt das Projekt eine 
Reihe von Hilfsmitteln zur Verfügung: Ei-
ne Europäische Beobachtungsstelle, ein 
Informations- und Lernenressourcen-
zentrum, eine Teletraining-Plattform, die 
Projekt-Webseite, eine Reihe von Materia-
lien und das Handbuch „Guter Praxis“. 

     Zusätzlich zu den erwähnten Pro-
dukten wurden vielfältige Maßnahmen zur 
Verbreitung durchgeführt, Gespräche, Se-
minare, Sitzungen, um so das Projekt unter 
den Zielgruppen und Nutzern der Ausbil-
dungskurse bekannt zu machen.      

 

Ziele und Resultate      

Ziele des Projektes: 

a)  Gründung eines thematischen Netz-
werkes "Fontes": Die europäische Beo-
bachtungsstelle ist in der Absicht gegrün-
det worden, eine Reihe von Instrumenten 
zu entwickeln und zu erproben zur Beur-

teilung neuer Ausbildungskonzepte und 
neuer beruflicher Profile (Europäische Be-
obachtungsstelle, Handbuch Guter Praxis, 
Lern- und Ressourcenzentrum, Website, 
Teletraining-Plattform). Die Europäische 
Bebachtungsstelle ist sozusagen das "Le-
bendige Laboratorium" des Projektes.  

Ziel ist es, die Transparenz zu fördern 
und Öffentlichkeit in der beruflichen Aus- 
und Weiterbildung herzustellen über neue 
Ausbildungsgänge, über Möglichkeiten ih-
rer Übertragbarkeit. Es soll dazu beitragen, 
das Ausbildungssystem flexibler und ange-
passter zu strukturieren und damit zur Bil-
dung der europäischen Wissensgesellschaft 
beizutragen.  

b)  Um Trends und Qualifikationsanfor-
derungen besser mit der Aus- und Weiter-
bildung  zu verknüpfen, wählt das Projekt 
einen integrierenden Ansatz zwischen den 
Projektbeteiligten und den Sozialpartnern 
in den beteiligten Ländern unterschiedli-
chen teilnehmenden Ländern.  

c)  Entwicklung und Umsetzung neuer 
Methoden gemeinsamer Arbeit durch  zwi-
schen den beteiligten Partnerländern und 
Öffnung zu anderen Ländern.  

Die Förderung besseren Austausches 
von Erfahrungen zwischen regional arbei-
tenden Experten und Organisationen dient 
der Verbreitung von innovativen Ansätzen 
in der beruflichen Ausbildung. 

d) Bildung der Europäischen Beobach-
tungsstelle 

Auf der Basis multisektoraler Koopera-
tion dient sie insbesondere der Bekannt-
machung und Information. Die Beobach-
tungsstelle als institutioneller Kern trägt 
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mit den gefundenen Lösungen und Kon-
zepten zur Umsetzung der Ziele der EU-
Gipfel in Lissabon, Barcelona und von 
Kopenhagen bei. 

e) Das Informations- und Lernressour-
cenzentrum bereitet praktisches Wissen 
auf, um neue Beschäftigungs- und Arbeits-
felder mit Hilfe von Informations- und 
Kommunikationstechnologien in der euro-
päischen Ausbildung zu fördern. 

f) Herstellung von Chancengleichheit auf 
dem Arbeitsmarkt. 

g) Die Europäische Beobachtungsstelle, 
die Webseite, Das Handbuch Guter Praxis 
sowie die anderen vom Projekt entwickel-
ten Instrumente dienen alle der Verbrei-
tung von Ergebnissen und Erfahrungen 
aus anderen Projekten. Im Vordergrund 
steht dabei,  Synergien zu bilden, diese be-
kannt zu machen, Ergebnisse und innova-
tive Ansätze in das europäische System der 
Berufsbildung zu transferieren. 

 

Die folgenden Resultate wurden er-
zielt: 

a) Gründung des thematischen Netzwer-
kes "Fontes". 

Dieses Netz umfasst nicht nur die Part-
ner des Projektes, sondern ebenso Praxis-
akteure (Vereine, Gewerkschaften, Unter-
nehmen, Bildungseinrichtungen, Institutio-
nen der ländlichen und Regionalentwick-
lung... usw.) verbunden mit dem landwirt-
schaftlichen Kontext und drückt ihr Inte-
resse durch. 

Das Netzwerk  wendet sich an Betriebe, 
Sozialpartner und relevante Akteure aus 
den Mitgliedsländern der EU in der Er-

wartung, dass die Informationen besonders 
von den Trägern der beruflichen Bildung 
genutzt werden, den Bildungsbehörden 
und den ländliche Betrieben. 

 Die Arbeitssprache des Netzes ist 
Englisch.       

b) Gründung der Europäischen Beo-
bachtungsstelle. 

 

Die Beobachtungsstelle ist ein Instru-
ment zur Sammlung von Ansätzen und 
Konzepten, die im ländlichen Raum nutz-
bar sind.  

Die Beobachtungsstelle wendet sich an 
die Nutzer des Netzwerkes und die Ziel-
gruppen wie Lehrer, Bildungseinrichtun-
gen, Bildungsverwaltungen. 

 Ihre Aufgabe besteht darin:       

1) In einem sektorübergreifenden Zu-
gang, Bildung für unterschiedliche Anfor-
derungen verfügbar zu machen. 

2) Transparenz und Öffentlichkeit her-
zustellen über übersektoral verwendbare 
Bildungskonzepte sowie eine Bewertung 
von deren Bedeutung vorzunehmen. 

3) Bildungsrelevante Institutionen zu 
vernetzen, mit dem Ziel, neue Bildungs-
konzepte offiziell anerkennen zu lassen, 
(europäisches Zertifikat). 

  4) Verbreitung und Übertragung von 
Resultaten.       

Das Analyse - Werkzeug der Beobach-
tungsstelle ist die so genannte FONTES 
Analyse. Sie ist auf englisch und in den 
Sprachen aller Partner vorhanden. 

c) Gründung des Informations- und 
Lernressourcenzentrum. 
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Sein Hauptziel ist, einen wirkungsvollen 
pädagogisches Informationssystem einzu-
richten, mit dessen Hilfe eine ausreichende 
Kommunikation zwischen dem Auszubil-
denden und Ausbildern möglich wird. 

Dieser Informationsdienst soll so viele 
Nutzer als möglich erreichen und eine Fül-
le von Informationen über bestehende und 
zukünftige Ausbildungsmöglichkeiten. 

Dieser Service liegt derzeit in den Spra-
chen der Projektpartner vor und kann ge-
nutzt werden Sozialpartnern, Ausbildern, 
Vereinen und Ausbildungseinrichtungen. 

d) Entwicklung eines Modells einer Te-
letraining-Plattform 

Dieses Modell ist ein effektives Informa-
tions- und Ausbildungsinstrument für 
Fernlernen. Es dient der engen Kommuni-
kation zwischen Kursteilnehmern und Tu-
toren. Es unterstützt kooperatives Lernen 
und Projektorientiertes Lernen, insbe-
sondere durch die Einbeziehung verschie-
dener Akteure. Als Basis informellen Ler-
nens und Informationsaustausches zielt es 
besonders darauf ab, das Interesse zu we-
cken, Informationen und neue Wissensbe-
stände selbst zu suchen. 
Dieses Produkt ist für Lehrer und Auszu-
bildende geeignet. Es ist auf englisch und 
in den Sprachen der Projektpartner vor-
handen. 

e) Publikation eines Handbuchs „Guter 
Praxis“ 

Das Handbuch beschreibt Prozesse zur 
Anpassung, Neubestimmung und Moder-
nisierung des europäischen Ausbildungs-
systems, zur Verbesserung von Qualitäts-
standards und zur Anerkennung neuer Be-

rufe, zur Verbreitung von neuen Konzep-
ten. 

Dieses Produkt wendet sich hauptsäch-
lich an Lehrer und Ausbildungseinrichtun-
gen. In seiner grundsätzlichen Bedeutung 
wendet sich dieses Buch aber auch an eine 
breite interessierte Öffentlichkeit. 

Das Buch ist auf englisch und in den 
Sprachen der Projektpartner veröffentlicht. 

f) Webseite.  

Auf der Webseite sind Informationen 
über und Aktivitäten des Projektes und des 
thematischen Netzwerkes zusammenge-
stellt. Das Ziel liegt darin, Informationen 
so aufzubereiten und zu verbreiten, dass sie 
breit genutzt werden können. 

Dieses Produkt wendet sich an Lehrer, 
die Bildungsbehörden und die breite Öf-
fentlichkeit. Es ist in den Sprachen der 
Partner des thematischen Netzwerks und 
auf englisch vorhanden. Die Website wur-
de während der Laufzeit des Projektes von 
allen Partnern ständig aktualisiert. 

g) Sonstige Disseminations-Publikatio-
nen und Projektmaterialien. 

Drei Broschüren sind als ergänzende 
Verbreitung und Informationsmaterial ver-
öffentlicht worden. 

Diese Broschüren sind während der Pro-
jektarbeit produziert worden. Jede Bro-
schüre umfasste einen anderen Bereich des 
Projektes, um den Verbreitungsprozess zu 
verstärken: Beginn und Ziele des Projektes; 
Darstellung der transnationalen Partner-
schaft; Websitezugang, Darstellung der ab-
schließenden Resultate des Projektes. 

Alle Broschüren sind in englisch und in 
den Sprachen der Projektpartner vorhan-
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den. Sie sind für die Zielgruppen und die 
Nutzer des Projektes bestimmt. 

      

  1.3 Europäische Dimension des Pro-
jektes: Transnationale Partnerschaft        

Basis des Projektes ist seine transnatio-
nale Kooperationsstruktur. Ohne diese 
transnationale Kooperation könnte das 
Projekt keinen erfolgreichen Abschluss 
finden.      

     Die transnationale Partnerschaft von 
FONTES, strukturiert als thematisches 
Netzwerk, bezieht auch weitere Partner ein 
(Gewerkschaften, Forschungszentren, Be-
rufsbildungseinrichtungen, Entwicklungs-
agenturen, Universitäten etc.) Die Partner-
schaft besteht aus 11 Partnern aus 7 unter-
schiedlichen Ländern (Deutschland, Slo-
wakei, Spanien, Griechenland, Italien, Por-
tugal und Rumänien). Die Partnerschaft 
wurde gebildet, um ein möglichst breites 
Spektrum von Erfahrungen einzubeziehen 
und um eine möglichst hohe Verbreitung 
der Ergebnisse zu sichern.  

     Die Partner sind in das Management 
Projektes miteinbezogen. Von besonderer 
Bedeutung war die Aufgabe, Ziele und In-
halte des Projekts anzupassen in Bezug auf 
den Bedarf und die Probleme der von den 
Partnern gewählten Praxisregionen.      

     Qualitätsmanagement und Bewer-
tung. Dazu wurde eine eigene Arbeits-
gruppe gebildet. Sie umfasste einen Reprä-
sentanten jedes Partners. Ihre Aufgabe be-
stand im der Evaluation der Projektarbeit, 
der Ziele, Zwischen- und Endergebnisse, 
Effektivität der Projektarbeit, ihrer Qualität 
usw. 

     Abgesehen von regelmäßiger Mitar-
beit während des Projektes, trafen die 
Partner in einigen transnationalen Semina-
ren. In diesen Sitzungen wurden der Stand 
des Projektes, der Zeitplan, die Aktivitäten, 
die Aufgaben, der Fortschritt und die 
Schwierigkeiten bei der Erreichung festge-
legter Ziele besprochen. 

     Manche Tätigkeiten erforderten eine 
besonders intensive Mitarbeit unter den 
Partnern, um die gemeinsamen Ziele zu 
erreichen. Einige Arbeiten erforderten we-
gen ihrer spezifischen Fragestellung eine 
enge Zusammenarbeit zwischen den Part-
nern, die über die dafür notwendigen Er-
fahrungen verfügen. 

     Insgesamt muss darauf hingewiesen 
werden, dass für die Projektarbeit ein er-
heblicher gegenseitiger Informationsaus-
tausch erforderlich war, um die gesteckten 
Ziele zu erreichen. 
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    2. PROJEKTINSTRUMENTE 

     

    2.1 Die Europäische Beobach-
tungsstelle 

Die Europäische Beobachtungsstelle 
(European Observatory) ist ein vom Pro-
jekt FONTES entwickeltes Instrument. 
Mit Hilfe dieses Instrumentes sollen die 
Möglichkeiten zur Umsetzung der ver-
schiedenen Ausbildungsgänge und Curri-
cula in den Ländern Europas evaluiert 
werden und zwar in Hinblick auf Bedarf, 
Interesse und Umsetzbarkeit.   

Die Europäische Beobachtungsstelle ba-
siert auf dem folgenden Prinzip:  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

1)     Sie will Öffentlichkeit herstellen mit 
Hilfe verschiedener Kommunikations- und 
Informationsmethoden.  

2)     Sie verfolgt einen multisektoralen 
Ansatz. Sie informiert über neue Beschäfti-
gungsfelder und darauf bezogene neue 
Ausbildungskonzepte. Sie zielt dabei auf 
unterschiedliche  Zielgruppen.  

3)     Sie will in ihrer Arbeit ein Netz zwi-
schen den verschiedenen Institutionen 
aufbauen, die sich mit neuen Ausbildungs-
konzepten und ihrer Anerkennung be-
schäftigen.   
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Herstellung von Öffentlichkeit 

Alle Ergebnisse des Projektes dienen der 
Unterstützung der Bildungsarbeit unter-
schiedlicher Zielgruppen, sozialer Akteure 
und Bildungseinrichtungen, denen Unterla-
gen zu bestimmten Ausbildungsfeldern zur 
Verfügung gestellt werden.  

 

 
 

 

 

 

 

 

 

Diese Unterlagen sollen zum Ergebnis-
transfer beitragen. Sie berücksichtigen ins-
besondere die Tatsache, dass unterschiedli-
che curriculare Konzepte zu verschiedenen 
Ergebnissen führen. 

Auf diese Weise wird sichergestellt, dass 
erwünschte Wirkungen nur dann erzielt 
werden können, wenn Lehrpläne dem spe-
zifischen Ausbildungsbedarf bestimmter 
sozialer Gruppen angepasst sind.   

Darüber soll auf diesem Wege zur Be-
wusstseinsbildung der sektoralen sozialen 
Akteure und Institutionen beitragen wer-
den.   

Die europäische Beobachtungsstelle lie-
fert einen „Good Practice Guide“. Dieses 
„Handbuch Guter Praxis“ ist ein Hilfsmit-
tel zur Valorisierung unterschiedlicher 
Lehrpläne. Mit Hilfe bestimmter Methoden 
trägt sie dazu bei, konkrete geplante Ziele 
zu erreichen.  Die Organisation von In-

formationsveranstaltungen ist ein weiteres 
Mittel zur Herstellung von Öffentlichkeit. 
Diese Veranstaltungen stehen Allen offen 
und zwar:  

• Der Zielgruppe der Auszubildenden: 
Dieser Zielgruppe soll gezeigt werden, 
welche Vorteile die Teilnahme an Ausbil-
dungskursen haben, welche Lehrpläne 
geeignet sind, welche Ergebnisse erwart-
bar sind, und zwar mit Blick auf die zu 
erwerbenden Qualifikationen, wie auf 
mögliche Beschäftigung. 

• Der Zielgruppe Soziale Akteure: Dieser 
Zielgruppe soll die Bedeutung dieser 
Kurse in ihren behandelten unterschied-
lichen Qualifikationsdimensionen ver-
deutlicht werden, und zwar insbesondere 
unter dem Aspekt von Beschäftigungssi-
cherung und Verbesserung der sozialen 
und wirtschaftlichen Lage der Betroffe-
nen.  

• Der Zielgruppe Bildungsträger: Dieser 
Zielgruppe soll gezeigt werden, welche 
Kurse für welchen Berufsweg und in 
welchem Bereich vorhanden sind, für die 
es bisher noch keine Ausbildungsgänge 
gab.  

 

Sektorübergreifender Ansatz 

 

 

 

 

 

 

 

 

Öffentlich- 
keits- 
arbeit 

Transfer von 
Ergebnissen 

Handbuch guter Pra-
xis

Informations- Veran-
staltungen

Multisektoraler 
Ansatz 

Neue Berufe 

 Zertifizierung 

Multi-Disziplinarität 
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Der multisektorale Ansatz erlaubt die 
Bewertung unterschiedlicher Lehrpläne, 
mit dem Ziel, durch angepasste und breite-
re Qualifizierung für die Aus-zubildenden 
größere Beschäftigungsc-hancen zu eröff-
nen.   

Der multisektorale Ansatz macht deut-
lich, für welche neuen Berufsfelder, die auf 
dem Arbeitsmarkt auftauchen, gegenwärtig 
noch keine Berufsbilder und Ausbildungs-
möglichkeiten bestehen. Die Europäische 
Beobachtungsstelle analysiert vornehmlich 
solche Lehrpläne, die sich auf diese neuen 
Berufsfelder beziehen.   

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Multidisziplinarität heißt, Gemeinsam-
keiten unterschiedlicher Lehrpläne zusam-
menzufassen. Auf diese Weise enthält der 
Ausbildungsprozess ein breiteres Wis-
sensangebot.   

In ihrem rechtlichen und institutionellen 
Rahmen unterscheiden sich die Bildungs-
systeme von Land zu Land; es ist deshalb 
schwierig, Lehrpläne zu standardisieren. 
Aus diesem Grund ist es besonders wich-
tig, dass die europäischen Bildungseinrich-
tungen auf ein Europäisches Zertifizie-
rungssystem hin arbeiten.  

 

Institutioneller Rahmen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Institutioneller 
Rahmen 

Europäische Verwal-
tungen 

Europäische Sozial-
partner 

Bildungs-
einrichtungen 

Informations- 
Veranstaltungen 

Joint working ses-
sions 

Dissemination 
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Eine wichtige Aufgabe der Europäischen 
Beobachtungsstelle ist es, institutionelle 
Beziehungen auf allen Ebenen herzustellen. 
Dieser Anspruch ist nicht ganz leicht umzu-
setzen, denn erstens ist die Frage einer Euro-
päischen Zertifizierung ein recht neues The-
ma ist zweitens liegen bisher nur wenige 
Initiativen zu ihrer Umsetzung vor.  

So bedeutsam auch eine Europäische Zer-
tifizierung neuer Berufe und entsprechender 
Ausbildungsgänge für die Qualität des euro-
päischen Bildungssystems ist, so wenig ist auf 
der Europäischen Ebene das Bewusstsein 
hierfür ausgeprägt:  

Erstens gibt kaum Hilfestellungen und In-
strumente für die Verantwortlichen der Aus- 
und Weiterbildung auf europäischer Ebene,  

um die Qualität der Ausbildung zu sichern 
und Transparenz/Information über neue 
berufliche Qualifikationen herzustellen. 

Zweitens ist es sehr schwierig, Vereinba-
rungen zwischen den Sozialpartnern zu errei-
chen, die zu Maßnahmen führen, um Ausbil-
dungsprozesse und berufliche Qualifikations-
standards auf europäischer Ebene zu verbes-
sern.  

Diese Lücken können im Rahmen dieses 
Projekts nicht gefüllt werden. Allerdings 
können innerhalb eines erweiterten Netzwer-
kes Maßnahmen vorangetrieben werden, um 
die Qualität der Berufsausbildung auf euro-
päischer Ebene zu verbessern und um Maß-
nahmen einzuleiten, Zertifizierungsverfahren 
auszubauen, wie sie schon in anderen Berei-
chen vorhanden sind.  

FONTES Vorschlag: Gruppen mit unter-
schiedlicher Zielsetzung zusammenzufügen, 
um Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen zu 

fördern. Dieses Verfahren ist allerdings nicht 
ganz einfach.  

 

Die Fontes-Analyse (Strukturabbildung 
auf der nächsten Seite) 

Die Fontes Analyse ist als grundlegendes 
Hilfsmittel der Europäischen Beobachtungs-
stelle. Die FONTES-Analyse liefert ein Ver-
fahren, womit neue Ausbildungsgänge in 
Bezug auf Interesse, Nachfrage und Brauch-
barkeit valorisiert werden können. 

Die FONTES-Analyse ist – so die Erwar-
tung - ein nützliches Hilfsmittel zur Beurtei-
lung von neuen Ausbildungsgängen (die 
zudem während und nach der Ausbildung 
evaluiert werden). Die Beurteilung erfolgt 
unter folgenden Gesichtspunkten:   

�       Interesse  

�       Nachfrage  

�       Nutzen 

Diese Kriterien wurden aus folgenden 
Gründen ausgewählt: 

1) Die zu evaluierenden Ausbildungsgänge 
basieren auf vorgängigen Erfahrungen. Es 
soll nun festgestellt werden, ob die Gründe 
und Bedingungen, die zu ihrer Entstehung 
führten, verallgemeinerbar sind und geeignet 
sind, weiter praktiziert zu werden. Insofern 
sind das Interesse (Ausbildungs- und Be-
schäftigungsinteresse) und der Bedarf für 
neue Ausbildung zwei wesentliche Parameter 
der Evaluation. 

2) Darüber hinaus muss überprüft werden, 
ob die spezifischen Voraussetzungen auch in 
anderen Bereichen und für andere Zielset-
zungen Gültigkeit haben  (also dem Interesse 
und dem Bedarf entsprechen) und in wel-
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chem Maße die Ausbildungskonzepte erfolg-
reich sind. Insofern ist das Kriterium Nutzen  
der dritte erforderliche Maßstab zur Bewer-
tung. 

 3) Schließlich müssen, sollte sich wesent-
liche Unterschiede und Abweichungen 
zwischen den ermittelten Bedürfnissen und 
den angewendeten Methoden ergeben, 

EUROPEAN OBSERVATORY

Multisektoraler Ansatz Institutioneller Rahmen

FONTES Analyse

Interesse

Bedarfs- und In-
teressen-

indikatoren 

Indikatoren zur 
Eignung von Kur-

sangeboten 

Wirkungs-
indikatoren 

Identifikations-
methoden: 

- Arbeitssitzung 
- Fragebogen 
- Interviews 
- Beobachtung 
- Seminare 
- Diskussion 
- Berichte 

Ziele
Mittel 

Besonderheiten 
Evaluation 

Nachfrage  

Kontext- In-
dikatoren 

Indikatoren der Ei-
geneinschätzung  
(Bedarf und Ent-

wicklungs-
möglichkeiten) 

Indikator:  
Bekanntheit 

Indikator:
Qualität 

Indikator: 
Output    

Nützlichkeit 
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Modifikationen vorgenommen werden, um 
die Ausbildungskonzepte an die besonde-
ren Rahmenbedingungen und der Ziel-
gruppe anzupassen. 

Um sicher zu sein, dass die oben er-
wähnten Faktoren/Prinzipieneingehalten 
werden, enthält die Fontes-Analyse meh-
rere Ebenen der Betrachtung: 

 

A. Interesse 

1.1 Bedarf und Interessen  

-   Art der Bedürfnisse und Interessen  

-    Methoden zu ihrer Ermittlung  

Bedarfs- und Interessenindikatoren  

-   preskriptiver Bedarf   

-   preskriptiver Bedarf   

-  Bedarf aus Sicht der Beschäftigten  

1.2 Anpassung  der Ausbildungsgänge an 
Bedarf und Interesse   

-  Ziele 

-  Maßnahmen 

-  Eigenschaften 

-  Bewertung. 

Indikatoren für Anpassungsfähigkeit  

-  Kompatibilität der Schulung  

- Kompatibilität der Laufzeit zu dem 
vom Nutzer vorgesehenen Zeitraum.  

- Örtliche Zugänglichkeit des Nutzers 

1.3  Die erwartete Auswirkung 

Indikatoren:  

- Verhältnis Anforderungen aus der Ar-
beit und seiner oder ihrer Qualifikationen. 

- mögliche Zunahme der Beschäfti-
gungsmöglichkeiten. Einschätzung der re-
gionalen Bedeutung des Berufsfeldes. 

B. Nachfrage 

Nachfrageindikatoren  

- Beschäftigungspotential  

- Wahrnehmung neuen Bedarfs und neu-
er Möglichkeiten  

 

C. Machbarkeit 

Indikatoren  

- Rentabilität der Implementierung des 
Trainingsplanes  

- Qualität der Schulungsmaterialien   

- Transparenz des Lehrplanentwurfes   

 

Die vollständige Fassung der FONTES 
Analyse ist auf der Internetseite 
www.fontesproject.eu zu finden.  

 

 

2.2 Das Informations- und Lernres-
sourcenzentrum 

Das Informations- und Lernressourcen-
zentrum Das ILRC enthält die Informatio-
nen, die vom thematischen Netzwerk 
FONTES zusammengestellt werden. Dazu 
ist auf der Webseite des Projektes ein eige-
ner Bereich gebildet worden. Die Informa-
tionen dieses Virtuellen Zentrums  sind auf 
der Internetseite www.fontesproject.eu zu 
finden, zugänglich für alle Nutzer. 

Das Instrument wurde entwickelt, um 
möglichst viele Informationen zu Ausbil-
dungsgängen zur Verfügung gestellt wer-
den können, die vom thematischen Netz-
werk evaluiert wurden.  

Nachstehenden die Bereiche, zu denen 
das ILRC Informationen und Hilfe bieten: 
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• Das Bildungssystem in verschiedenen 
Ländern Europas  

• Behandelte Berufsbildungsangebote   

• Anschlagbrett 

• Neue Berufe und Ausbildungswege 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

• Anforderungen und Prozesse zur offi-
ziellen Anerkennung neuer Berufs   

Diese Sektionen des ILRC stehen in den 
acht Arbeitssprachen des Projektes zur 
Verfügung, den sieben Sprachen der Part-
ner und zusätzlich in englisch.  

 

INFORMATIONS- UND LERNRESSOURCENZENTRUM (IRLR) 

Programmierung des 
Trainingsangebots  

Programm -
Management  

Zugang zu  
Zielgruppen 

Bewertung  

Validierung und 
formelle Anerkennung  

Kastaniebewirtschaftung 

Nachhaltige Pilzzucht 

Erneuerbare Energien

Bio-Landwirtschaft 

Aktiv-Tourismus 

Touristenführer („Interpreter“) 
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Das Bildungssystem in verschiede-
nen Ländern.  

Diese Sektion gibt eine allgemeine Über-
sicht über die Struktur von der formalen 
Ausbildung in den Ländern der Fontes-
Partner. 

Diese Sektion ist länderspezifisch aufge-
teilt und enthält Unterlagen, die Informati-
onen bieten über die allgemeine Struktur 
des Bildungssystems, insbesondere der 
formalisierten Ausbildung in jedem Land. 
Die Information über das formale Ausbil-
dungsangebot in jedem Land ist in ihrer 
Originalsprache und auf englisch vorhan-
den.   

Berufsausbildung in den Regionen, in 
denen die Projektpartner arbeiten.   

Die Sektion enthält wiederum regione-
nenbezogene Dokumente, insbesondere im 
Bereich nicht-formeller Ausbildung (le-
benslangen Lernen, Training-on-the-job).  

 Die Partner haben folgende Regionen 
ausgewählt, in denen das Fontes Projekt 
gearbeitet hat: 

• Die ländlichen Räume in der Graf-
schaft León, Spanien 

• Naturpark Südlicher Schwarzwald, 
Deutschland 

• Region von Harghita, Rumänien 

• Region von Tessalia, Griechenland. 

• Region von Tras-os-Montes, Portu-
gal 

• Region von Valdorba, Spanien 

• Region von Alto Tâmega, Portugal 

• Zentrale, westliche und östliche Re-
gionen der Slowakei  

Jeder Partner war für das Aussuchen der 
Informationen, für die Vergleichung der 
Daten und für die Ausstellung der Doku-
mente betr. Einflussräume, in ihrer Mutter-
sprache oder auf englisch verantwortlich.   

 

Anschlagbrett 

Neben Informationen über formale und 
nicht-formale Ausbildung, wurde ein An-
schlagbrett eingerichtet, um einen umfas-
senden Überblick über die Ausbildung an-
zubieten.   

Diese Sektion liefert ergänzende Infor-
mationen zu den Ausbildungskursen, die in 
bestimmten Regionen angeboten werden, 
sowie ausführliche Hinweise zu den ver-
schiedenen Regionen, in denen das Projekt 
Fontes gearbeitet hat. 

Auf diese Art und Weise bietet das ILRC 
eine breite Übersicht der Trainingsange-
bote.   

 

Neue Berufe und Ausbildungsange-
bote   

Die Sektion "Neue Berufe und Ausbil-
dungsangebote" will die Professionalisie-
rung in neu auftauchenden Berufen in den 
ländlichen Räumen Unterstützen.  

Diese Sektion enthält Informationen ü-
ber neue Projekte, die alle die neuen In-
formations- und Kommunikationstechno-
logien nutzen. Damit soll folgendes er-
reicht werden: 

• Stärkung der endogenen regionalen 
Potentiale 

• Herstellung von Bewusstsein über 
neuen Berufsausbildungsangebote und 
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ihrer beschäftigungspolitischen Be-
deutung 

• Erhöhung der Möglichkeiten zur Ver-
edelung regionaler Produkte  

• Anregung des Unternehmungsgeistes.  

Diese Sektion enthält Ausbildungskon-
zepte aus früheren Leonardo-Projekten, die 
sich mit neuen Arbeits- und Beschäfti-
gungsfeldern in ländlichen Räumen be-
fassten:  

• Berufe, die mit Freizeit und Sport in 
Verbindung stehen  

• Berufe, die mit der Landwirtschaft zu-
sammenhängen 

• Berufe, die mit dem Erhalt von Um-
welt und kulturellem Erbe in Verbin-
dung stehen 

• Berufe, die neue Dienstleistungen lie-
fern.  

Es handelt sich um folgende Leonardo 
Pilot-Projekte: 

1. Trade-on-line: Dieses Projekt hat 
zum Ziel, das Profil des Berufsberaters 
zur Erschließung neuer Berufe im Be-
reich Landwirtschaft, in ländlichen 
Räumen zu entwickeln. 

2. Aktiv-Tourismus: Ein neues professi-
onelles Profil. 

3. Ecoagro: Internationales Projekt orga-
nischer Landwirtschaft. 

4. Kastanienproduktion in Europa: 
Ausbildung zur umfassendes Produk-
tion und Nutzung von Kastanien 
(Ausbildung von Fachleuten im Be-
reich von der Behandlung, Bearbei-
tung, Pflege und Nutzung von Kasta-
nien). 

5. Iris: Organische Landwirtschaft als Ar-
beitsmarkt  

6. Mykos: Pilze als neues Beschäfti-
gungsfeld, der wirtschaftlichen und be-
ruflichen Diversifizierung in ländlichen 
Räumen.   

7. In-Nature: Naturführer, ein innovati-
ves Berufsfeld. 

 

Prozesse zur formellen Anerkennung 
neuer Ausbildung in Europa  

Die Sektion "Prozesse zur formellen An-
erkennung neuer Ausbildung in Europa“ 
beschreibt die amtlichen Anerkennungs-
verfahren der Ausbildung. Es dient der 
Anerkennung neuer Berufe durch offizielle 
Zertifizierung auf europäischer Ebene. 
Diese Sektion enthält die Dokumente, die 
je nach Land beschreiben, welche Maß-
nahmen einzuleiten sind, um die amtliche 
Anerkennung neuer Ausbildungsgänge zu 
erreichen.  

 

Ziele des Informations- und Lernres-
sourcenzentrums 

Das ILRC will den Zugang der Ziel-
gruppen zu notwendigen Informatio-
nen erleichtern. 

Die Validierung der Ausbildungsange-
bote  folgt folgenden Prioritäten:  

• Qualifikation sichtbar machen 

• Multidimensionalität von Ausbildung. 

• Einrichtung eines Systems, das Ausbil-
dung, Qualifikationen, Begleitung und le-
benslange Ausbildung integriert. 
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Das Ressourcen - Zentrum ist aufgeteilt 
in unterschiedliche Bereiche / Sektionen, 
um dem Informationsbedarf der Ziel-
gruppe und den genannten Prioritäten am 
besten zu entsprechen.  

Das ICRC will den sozialen Dialog 
anregen   

Bei der Datenzusammlung zur Aufbe-
reitung der Informationen wurden vielfäl-
tige Quellen genutzt. Dazu wurden Inter-
views mit den Bildungseinrichtungen, Ar-
beitssitzungen und Diskussionsgruppen 
mit den Sozialpartnern, sowie einige In-
formationsveranstaltungen und Seminare 
durchgeführt, die all dazu dienen, das Be-
wusstsein für neue Ausbildungsgänge und 
die Erschließung neuer Berufsfelder zu 
stärken.  

Alle diese Initiativen haben den Sozialdi-
alog verbessert. Sie haben auch ermöglicht, 
die ILRC-Informationen zu überprüfen 
und dem tatsächlichen Bedarf anzupassen.  

Bildung eines Assessment-Systems 
unter Beteiligung von Bildungsbehör-
den und Sozialpartner. 

Das FONTES Projekt verfolgt in der 
Berufsbildung einen integrierten Ansatz. 
Es will damit Status von und den Bedarf an 
Qualifikation erkennbar machen und die 
Anerkennung neue Ausbildungsgänge und 
Berufe vorantreiben sowie flexible Ausbil-
dungsformen und –konzepte zur Verfü-
gung zu stellen.  

Dieses Ziel deutet an, dass sich die Bil-
dungsbehörde und die Sozialpartner an der 
Diskussion/Evaluierung der vorgeschla-
genen Trainingssysteme beteiligt werden 
müssen.  

Das Projekt organisierte eine Reihe von 
Veranstaltungen zu neuen Ausbildungs-
gängen und hat diese Kurse einer Quali-
tätsprüfung unterzogen. Manche Kurse 
zielten auf bessere Professionalisierung, 
wie der Kurs zur organischen Landwirt-
schaft oder zielten auf die Erschließung 
neuer Berufsfelder, wie der Kurz Pilze als 
neues Beschäftigungsfeld.   

Das Projekt IRIS wurde mit dem Quali-
tätspreis ausgezeichnet. Dieses Projekt ist 
auch für das Design des Ausbildungsgan-
ges organische Landwirtschaft verantwort-
lich. 

 

2.3 Das Modell einer Tele-Training-
Plattform 

Das Modell für eine Tele-Training-Platt-
form hilft Organisationen beim Aufbau 
einer internetgestützten, eigenen Fern-
Lern-Struktur 

Das Modell ist öffentlich zugänglich auf 
der Internetseite www.fontesproject.eu  
und zwar in der Untersektion der dort prä-
sentierten Fontes-Instrumente.  

Die Teletraining-Plattform hat folgende 
Struktur (siehe nächste Seite). 
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Struktur der Telelearning-Plattform 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Struktur des offenen Bereiches 

Bereich für Kursteilnehmer

Bereich für Tutoren 

Management und Verwaltung der Ressourcen 

Assessment 

Newsletter 
Kursangebote 
Veranstaltungskalender 
Zugang für Studenten 
News 
Frei zur Ergänzung 

Arbeitsplatz. 

Selbstbeurteilung. 

Browser Interface. 

Arbeitshilfen. 

 

Arbeitsplatz 

Begleitung der Kursteilneh-
mer 

Arbeitshilfen 

Tailored tutorials 

Telelearning-Plattform
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Offener Bereich 

 

 

Der offene Bereich steht allen Nutzern 
zur Verfügung.  

Er enthält folgende Abschnitte:  

• Newsletter.  

• Kursangebote.  

• Veranstaltungskalender.  

• Zugang für Studenten.  

• News.  

• Sonstiges.  

Der Newsletter enthält für die potentiel-
len Nutzer Informationen zu Ausbildung 
und beruflichem Werdegang, die im Zu-
sammenhang mit den angebotenen Kursen 
stehen.  

Die Kursangebote werden durch fol-
gende Informationen ergänzt:  

• Lehrpläne.  

• Bewerbungsverfahren, Dauer und 
Beschreibung jedes Kurses.  

• Bewerbungsanforderungen.  

• Bewertungsverfahren.  

• Art der Teilnahmebescheinigung.  

• Studienmmaterial.  

• Kurskosten.  

• Hinweise auf Stipendien und Darle-
hen für finanzschwache Teilnehmer.  

Diese Informationen sollen den Nutzer 
in die Lage versetzen, zu entscheiden, ob er 
sich für bestimmte Kurse anmeldet.  

Im Veranstaltungskalender werden In-
formationen über Maßnahmen und Akti-
vitäten zusammengestellt, die – von der 
Bildungseinrichtung oder anderen Trägern 
- parallel zu den Kursen angeboten werden.  

Dabei handelt es sich um ergänzende 
Aktivitäten, die im Zusammenhang des 
gewählten beruflichen Feldes stehen und 
den reinen Bildungskurs bereichern sollen: 

• Besuche bei Organisationen und Be-
trieben.  

• Konferenzen und Seminare.  

• Exkursionen.  

• Praktika.  

• Informationsaustausch.  

• Arbeitserfahrung usw.  

Der Bereich Zugang für Studenten ist 
sozusagen die Eingangtüre zu Bildungsan-
geboten. Hier können sich interessierte 
Nutzer eintragen, die einen Kurs wahr-
nehmen wollen. Zwei Positionen tauchen 
hier auf:  

• Einschreibung und Registrierung.  

• Registrierte Auszubildende.  

In der Position Einschreibung und Re-
gistrierung können sich neue Nutzer für 
angebotene Kurse durch Ausfüllen eines 
Anmeldungsformulars einschreiben und 
die Kursgebühr bezahlen, sofern der Kurs 
kostenpflichtig ist. Sobald die Anmeldung 

Offener Bereich 

Newsletter 
Kursangebote 
Veranstaltungs-
kalender 
Zugang für Stu-
denten 
News 
Frei zur Er-
gänzung 
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erfolgt ist, wird dem/der Nutzer(in) ein 
Kennwort als login zugeteilt. Danach kann 
über die Position Registrierte Auszubil-
dende auf den internen Bereich zugegriffen 
werden, auf das „Ausbildungsportal“.  

Im Bereich News werden alle jeweils 
neuen Informationen aus den anderen Be-
reichen eingestellt, die von allgemeiner Be-
deutung sind. Diese Informationen bleiben 
nur auf Zeit im Bereich News, verbleiben 
aber auf Dauer in den je anderen Bereichen 
erhalten.  

 

Bereich für Kursteilnehmer 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dieses Modul ist in vier verschiedene 
Bereiche entsprechend ihrer Funktion ein-
geteilt:  

• Arbeitsplatz: Hier werden die Aus-
bildungsunterlagen des Kursteil-
nehmers hinterlegt.  

• Selbstbeurteilung: Dieser Abschnitt 
erlaubt Kursteilnehmern, den per-
sönlichen Lernfortschritt zu über-
prüfen.  

• Browser interface: In diesem Ab-
schnitt können die Kursteilnehmer 
verfolgen, welche Arbeitsschritte sie 
bisher durchgeführt haben und wel-

che Aufgaben noch vor ihnen liegen, 
um den Kurs erfolgreich abzuschlie-
ßen.  

• Arbeitshilfen: In diesem Abschnitt 
erhalten die Kursteilnehmer, ange-
passt auf ihre jeweiligen Ausbil-
dungsziele, Hinweise auf weitere In-
formationen und Möglichkeiten, die 
im Lernportal zur Verfügung stehen. 

 

Arbeitsplatz:  

Auf dem Arbeitsplatz findet der 
Kursteilnehmer die zu dem von ihm ge-
wählten Ausbildungsgang gehörenden di-
daktischen Einheiten.  

Didaktische Einheiten  

Das Kursprogramm ist in didaktische 
Einheiten aufgeteilt. Jede dieser Einheiten 
umfasst entsprechende Inhalte und Materi-
alien, um einen effizienten Ausbildungs-
prozess zu erreichen. Das Material dieses 
Abschnittes muss häufig von den Tutoren 
und die Autoren der Texte aktualisiert und 
überprüft werden.  

Modulkarten:  

Diese Karten enthalten in einfacher und 
klarer Darstellung eine Zusammenfassung 
des Inhalts jeder didaktischen Einheit. Sie 
liefern den Kursteilnehmern einen gene-
rellen Überblick über die Einheit sowie das 
dazugehörende Material.  

Tutorium  

In diesem Bereich kann der Kursteil-
nehmer in bestimmten Abständen mit ei-
nem Tutor Kontakt aufnehmen. Tutorien 
sind ein wichtiges Mittel, den Ausbildungs-
verlauf individuelle anzupassen. Sie sollen 

Kursteilnehmer 

 

Arbeitsplatz. 

Selbstbeurteilung. 

Browser Interface 

Arbeitsmittel. 
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dazu beitragen, den Lernfortschritt zu 
verbessern. Dabei werden die Tutorien je 
nach Profil des Kursteilnehmers unter-
schiedlich ausgestaltet. Näheres dazu im 
Bereich für Tutoren.  

Selbstbeurteilung  

Es ist sehr wichtig, Studenten dazu zu 
bringen, sich für ihren eigenen Lernprozess 
verantwortlich zu fühlen. Instrumente zum 
Selbsttest, zur Selbstbeurteilung des Lern-
fortschritts sind dafür sehr geeignet.  

Übungen zur Selbstbeurteilung.  

Selbstbeurteilungsübungen liefern den 
Kursteilnehmern Information über Stand 
und Qualität des neu erworbenen Wissens.  

Es gibt verschiedene Arten solcher Ü-
bungen zur Selbstbeurteilung. Abhängig 
vom einzelnen Kursteilnehmer und den 
gewählten Inhalten gibt es unterschiedliche 
Verfahren und Übungen 

Browser interface:  

In diesem Bereich werden Kontaktdetails 
eines jeden Kursteilnehmers und Informa-
tion über seine/ihre Aktivitäten im Rah-
men der E-Learning-Kurse festgehalten. 
Damit kann der Teilnehmer seinen Ausbil-
dungsweg genau verfolgen.  

Arbeitshilfen:  

Dieser Bereich enthält eine Vielzahl von 
Arbeitshilfen, die dazu dienen sollen, den 
Lernprozess zu verbessern. Diese werden 
den Kursteilnehmern bedarfsgerecht zu-
sammengestellt.  

Aus der breiten Palette der verfügbaren 
Arbeitshilfen werden also die auf den indi-
viduellen Fall angepassten zur Verfügung 
gestellt. 

Die folgende Liste enthält die zur Verfü-
gung Arbeitshilfen und deren Zweck:  

Hilfe: Das Portal enthält eine eigene 
stichwortorganisisierte Suchmaschine. 
Hiermit können sich die Kursteilnehmer 
Fragen beantworten und Informationslü-
cken schließen.  

Bibliothek: Dieser Bereich liefert einen 
schnellen, flexiblen und organisierten Zu-
gang zu Information. Die Bibliothek kann 
in Abschnitten angeordnet werden, die ver-
schiedene Arten von Dokumenten enthal-
ten.  

News Groups: News Groups sind Dis-
kussionsforen für die Arbeitsteams, d.h. die 
Kursteilnehmer.  

 

Bereich für Ausbilder/Tutoren 

 

 

 

 

 

 

 

Der Tutor spielt im Ausbildungsprozess 
eine bedeutende Rolle. Um diese Aufgabe 
erfolgreich durchzuführen, müssen Tuto-
ren bestimmte Fähigkeiten besitzen:  

• Durchschnittliche bis hohe Ausbil-
dung.  

• Einschlägige Erfahrung im Arbeits-
feld.  

• Gute Kenntnis im Sektor.  

• Kenntnis pädagogischer Grundlagen.  

Bereich für 
Tutoren 

Arbeitsplatz. 
Begleitung der 
Kursteilnehmer. 
Arbeitshilfen. 
Tailored tutorials. 
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• Gute Planungsfähigkeit zur Organi-
sation von Aufgaben, Aktivitäten 
und Arbeitshilfen.  

• Erfahrung in Ausbildungstechniken 
und -mitteln, um die bestmöglichen 
Ergebnisse zu gewährleisten.  

Der Bereich für Tutoren gliedert sich in 
mehrere Abschnitte, die ihm oder ihr hel-
fen, Studenten hohe Fertigkeiten und 
Kompetenzen in jedem Ausbildungskurs 
zu vermitteln:  

• Arbeitsplatz.  

• Begleitung und Überwachung von 
Kursteilnehmern.  

• Hilfsmittel  

• Angepasste Tutorien.  

 

Arbeitsplatz.  

Der Arbeitsplatz des Tutors umfasst 
mehrere Abschnitte, die ihm oder ihr bei 
der Unterstützung von den Teilnehmern 
von Bildungsangeboten helfen.  

Für jeden Ausbildungsgang werden dem 
Tutor folgende Informationen zugänglich 
gemacht, schriftliches Material, einschlägige 
Links, Bilder, Diagramme und/oder Vi-
deos, Bibliographie.  

Die wichtigsten Materialien für die Tuto-
ren sind die didaktischen Einheiten: Diese 
werden entsprechend dem Bedarf der Stu-
denten und der Entwicklungen im Thema 
sorgfältig produziert und permanent aktua-
lisiert.  

Begleitung und Überwachung der 
Lernenden.  

Um den Lernfortschritt und den Grad 

neuen Wissens von Lernenden zu beurtei-
len, wird der Lernprozess durch die Tuto-
ren begleitet. Die Ergebnisse der Beurtei-
lung dienen mehreren Zwecken:  

- Bewertung der Effizienz des Ausbil-
dungsprogramms.  

- Identifikation Neuen Bedarfs.  

- Bestätigung, dass die Lernenden quali-
tativ hoch stehende Ausbildung erhalten 
haben.  

- Bewertung der Qualität der vermittelten 
Inhalte, der Struktur und Prozesse der 
Ausbildung.  

Arbeitsmittel. 

Den Tutoren wie auch den Auszubilden-
den werden ergänzende Unterlagen zur 
Verfügung. Sie werden permanent aktuali-
siert:  

Hilfe: Sie ist im Onlinebetrieb verfügbar.  

Bibliothek: Sie liefert zusätzliche Infor-
mationen.  

News Groups: Hier können Lernende 
Informationen über ihr Interessengebiet 
austauschen und an den vom Tutor organi-
sierten Diskussionen teilnehmen:  

Diskussionsforum: Hier ist es möglich, 
an Diskussionen teilzunehmen und Infor-
mation über aktuelle Themen auszutau-
schen, selbst wenn sie nicht mit dem Lehr-
plan verbunden sind.  

Um Aktualisierungen (siehe oben) vor-
zunehmen, werden die folgenden zusätzli-
chen Arbeitsmittel für Tutoren verfügbar 
gemacht:  

- Zugang zu speziellen Webseiten.  

- Zugang zu Fachbibliographien.  

- Diskussionsforen für die Tutoren.  
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- Kontaktdetails von Experten anderer 
inhaltlicher Bereiche (Beratungsfunktion).  

- Informationsaustausch und Erfahrun-
gen mit Akteuren anderer Teletraining-
Einheiten.  

- Möglichkeiten zur Teilnahme spezieller 
Kongresse und Seminare.  

Maßgescheiderte Tutorien 

Der Tutor bietet direkte Hilfe an, um die 
Ausbildungsfelder zu bestimmen und auf 
die Bedürfnisse der Auszubildenden und 
den betrieblichen und regionalen Bedarf 
anzupassen.  

Jeder Auszubildende hat jederzeit die 
Möglichkeit, den Kontakt zu seinem Tutor 
aufzunehmen, um bestimmte Fragen zu 
vertiefen, um Anpassungen des Lehrplanes 
zu besprechen und vornehmen zu lassen. 

Es gibt maßgeschneiderte Lerntexte für 
jeden Studenten. Die folgenden Aspekte 
müssen beachtet werden:  

Um sich auf Arbeitsmarkt zu behaupten, 
müssen die Lernenden dazu gebracht wer-
den, Verbindungen zwischen den verschie-
denen Themen zu erkennen, zwischen ih-
ren Interessen und ihrem Qualifikations-
bedarf.  

Tutoren müssen Nachfragen, Fähigkei-
ten und Mängel der Lernenden erkennen 
und auf sie reagieren.  

Die Plattform ist vorbereitet für zwei 
verschiedene Arten von Kursen, je nach 
Interesse des Lernenden:  

- Der erste Typus Kurs ist geeignet für 
Lernende, die motiviert sind und Interesse 
an selbstorganisiertem Lernen zeigen.  

- Der zweite Typus ist für Lernende ge-

eignet, die nicht diesen Bedingungen ent-
sprechen. 

Management und Verwaltung der 
Lernressourcen 

Management und Verwaltung sind für 
den Erfolg der Teletraining-Plattform ent-
scheidend. Der Tutor ist verantwortlich für 
das Management und dies heißt:  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Von zentraler Bedeutung ist die Bereit-
stellung und Verwaltung von Unterrichts-
materialien, denn den Lernenden müssen 
effektiv und ohne Einschränkung alle für 
ihre Ausbildung notwendigen Unterlagen 
für zur Verfügung gestellt werden können. 

 

Evaluation und Transparenz 

Jedes Ausbildungssystem, eingeschlossen 
eine Teletraining-Plattform, braucht nach-
prüfbare Verfahren zur Evaluation, zur 
Überarbeitung. 

Management der Unterstützung von Lernenden

Ausbildung und 
Förderung von Teil-

nehmern 

Informationssystem 

Unterstützung von Ler-
nenden durch Lehrer 

Formale Aus-
bildung

Informelle  
Ausbildung
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Die allgemein üblichen evaluatorischen 
Standards zur Beurteilung von Qualität 
und Transparenz sind die „Program Evalu-
ation Standards“, herausgegeben vom Joint 
Committee on Standards for Educational 
Evaluation of the US und den „Guiding 
Principles for Evaluators“, herausgegeben 
von der Amercian Evaluation Association. 

Diese Standards kennzeichnen Prinzipien 
für die Evaluation von Programmen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

2.4 Handbuch Guter Praxis 

Rahmen des Projektes FONTES, das der 
Verbreitung und Umsetzung neuer Mög-
lichkeiten der Aus- und Fortbildung in 
ländlichen Räumen dient, wurde ein Hand-
buch Guter Praxis erarbeitet. Es soll im 
Folgenden kurz dargestellt werden: 

Dieses Handbuch versteht sich als 
Hilfsmittel zur Umsetzung, Modernisie-
rung und Anpassung innovativer und qua-
litativ hoch stehender Aus- und Weiterbil-
dung in Europa. 

Es verfolgt in seinen Kapiteln unter-
schiedliche Ziele und liefert: 

• Informationen über das FONTES Pro-
jekt.  

• Eine Darstellung verschiedener FON-
TES-Instrumente, die zur Verbreitung 
und Konsolidierung neuer Ausbildungs-
möglichkeiten in ländlichen Räumen bei-
tragen.    

• Beschreibungen neuer Beschäftigungs-
möglichkeiten und ihrer nachhaltigen 
Umsetzung in ländlichen Räumen.  

• Hinweise zur Aufwertung (Valorisierung) 
und Entwicklung neuer Curricula, mit 
dem Ziel, vorhandene Ausbildungs-
probleme zu beseitigen, die den Zugang 
zum Arbeitsmarkt in ländlichen Räumen, 
insbesondere im Umweltbereich, er-
schweren. 

In diesem Handbuch werden Erfahrun-
gen beschrieben, die bei der Umsetzung 
und Schulung erfolgreicher europäischer 
Projekte gemacht wurden und zwar in Be-
schäftigungsfeldern Pilzzucht, biologische 
Landwirtschaft, Nutzung von Kastanien, 
Aktivtourismus, Touristenführer in ländli-
chen Räumen, erneuerbare Energie und  
Beratung für neue Beschäftigung. 

Diese Beschäftigungsfelder werden im 
Einzelnen dargestellt in ihrer Entwicklung, 
ihrem derzeitigen Stand, ihren Perspekti-
ven, ihrem Bedarf, ihren Beschäftigungs-
wirkungen und den damit verbundenen 
Qualifikationsanforderungen. 

Neue Beschäftigungsmöglichkeiten wer-
den schließlich an einem praktischen Bei-
spiel im Kontext nachhaltiger Regional-
entwicklung dargestellt und es wird gezeigt, 
wie die Eröffnung neuer Beschäftigungs-
felder unterstützt werden kann durch ent-
sprechende Schulung und Ausbildung. 

Im einzelnen ist das Handbuch wie folgt 

Parameter 
zur Messung 
der Qualität 
von Beurtei-

lungen 

Nutzen 

Durchführbarkeit

Genauigkeit

Spezifik
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gegliedert: 

 

1. Einleitung. 

• Das Leonardo da Vinci Programm. 

• Das FONTES Projekt: Themati-
sches Netzwerk zur Verbreitung und 
Umsetzung neuer Ausbildungsmög-
lichkeiten in ländlichen Räumen. Be-
schreibung, Ziele und Ergebnisse. 

• Europäische Dimension des Pro-
jekts. Die transnationale Partner-
schaft. 

2. Hilfestellungen 

• Europäische Beobachtungsstelle. 

• Informations- und Lernmittelzen-
trum (ILRC: Information and Lear-
ning Resources Centre) 

• Tele – Training Plattform. 

• Handbuch Guter Praxis. 

• Die Projekt - Webseite. 

• Verbindungslinien. 

 

3. Neue Beschäftigungsfelder. 

• Wie heißt neue Beschäftigung? 

• Gründe und Entwicklung von neuer 
Beschäftigung 

• Ausbildung in neuen Berufsfeldern.    

• Beschreibung neuer Beschäftigungs-
felder und neuer Berufe: 

• Pilzzucht. 

• Bio - Landwirtschaft. 

• Nutzung von Kastanien. 

• Aktivtourismus. 

• Touristenführer in ländlichen Räu-
men. 

• Erneuerbare Energie. 

• Beratung für neue Beschäftigung. 

• Beispiel eines landwirtschaftlichen 
Entwicklungsprojektes.   

 

4. Validierung neuer Berufe.  

• Bewertung guter Praxis. 

• Rolle der Sozialpartner. 

• Information und Verbreitung in der 
Zielgruppe. 

• Ergebnistransfer. 

 

5. Quellen. 

Mit Hilfe dieses Handbuches wollen wir 
dazu beitragen, die förmliche Anerkennung 
neuer Berufe zu erreichen. Darüber hinaus 
wollen mit dem Projekt FONTES helfen, 
die Berufsausbildungssysteme auf der eu-
ropäischen Ebene zu verbessern.   

 

2.5  Die Website des Projektes 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Webseite (www.fontesproject.eu) 
wurde mit der Berücksichtigung von fol-
genden Zielsetzungen erstellt:  

WEBSITE 
Vorschläge

Kontakt

Arbeitsforum

Verbreitung  

Netzwerk 
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• Darstellung des Projekts: 

Die Webseite  - Schaukasten des Netzwer-
kes zur Verbreitung der Resultate des Fontes 
- Projektes. Darüber hinaus, befinden sich 
hier auch Vorschläge der Ausbildungsinitiati-
ven in den ländlichen Räumen. 

• Leichter Zugang zum Projekt für unter-
schiedliche Zielgruppen:  

Das erlaubt Kontakte mit den unterschied-
lichen Bildungseinrichtungen und Betrieben 
aufzunehmen, die an neuen Ausbildungsgän-
gen interessiert sind. 

• Arbeitsforum für die Partner. 

 

Die Webseite besteht aus drei unterschied-
lichen Abteilungen:  

• Das Fontes - Projekt 

• Die Fontes - Instrumente 

• Interessante Links. 

 

Das Fontes - Projekt 

Diese Sektion gilt der Darstellung des Pro-
jektes. Dabei besteht die Absicht ist, Infor-
mationen zusammenzustellen, die zur 
Verbreitung von Arbeits- und Beschäfti-
gungsmöglichkeiten in den unterschiedlichen 
Ländern dienen und der Kommunikation 
unter den Akteuren.  

Einige Sektionen gelten der dem Auswer-
tungsprozess durch die Projektpartner, der 
gemeinsamen Bewertung der Beschäfti-
gungsbedeutung einzelner Ausbildungsgänge.  

Dazu wurden folgende Untersektionen ge-
bildet:   

1. Fontes Dolumente: Ziele, Zielgruppen, 
Resultate, Zeitplan des Projektes und er-

wartete Auswirkung. 

2. Partner: enthält die Beschreibung von 
jedem Partner, sowie einen Link auf ihre 
jeweilige Webseite.   

3. Mitwirkende Akteure: Hier werden Ak-
teursgruppen beschrieben, die mit dem 
Projekt zusammenarbeiten.  

4. Öffentlichkeitsarbeit: Mit Hilfe von 
Broschüren, Medien … usw.    

5. Transnationale Sitzungen: Interne 
Dokumente aus den Arbeitsbesprechungen 
(Protokolle, Tagesordnungen...usw.) Dis-
seminationstätigkeiten.    

6. Interne Evaluation und Qualitätsbe-
richte: Interne Dokumente der Partner, die 
als Instrumente zur Überprüfung des Pro-
jektfortschritts dienen.  

7. Zwischen- und Endergebnis aus der 
Arbeit in den unterschiedlichen Regionen.   

 

Die Fontes-Instrumente: 

Die zweite Sektion der Webseite heißt 
Fontes – Instrumente. Hier stehen die In-
strumente zur Verfügung, die vom Projekt 
geplant und realisiert wurden.  

Diese Sektion wurde eingefügt, um die un-
terschiedlichen Instrumente für die Zielgrup-
pen zugänglich, nutzbar und überprüfbar zu 
machen. Einige der Untersektionen sind nur 
für die Projektpartner offen.  
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Diese Sektion ist in folgende Unterberei-
che gegliedert:  

 

1. Die Europäische Beobachtungs-
stelle. In dieser Sektion findet sich 
das Basismaterial über die evaluier-
ten, vorgängigen Leonardo-Projekte 
sowie die Fontes-Analyse, die von 
den  Projektpartnern entwickelt 
wurde.  

2. Das Teletraining – Programm: 
Hier können die Dokumente und 
Vorschläge der Partner eingesehen 
werden, die Grundlage der Arbeit 
der Partner bestimmten. Die End-
Version des Modells einer Teletrai-
ning–Plattform findet sich ebenfalls 
hier.   

3. Das Zentrum der Information 
und Bildungsressourcen (ILRC): 
In dieser Untersektion ist es mög-
lich, das Referenzmaterial.  

4. Das Handbuch Guter Praxis: Hier 
befindet sich die allgemeine Über-
sicht des Handbuches, da die unge-
kürzte Fassung in gedruckter Form 
vorliegt.  

Interessante Links. 

Die letzte Sektion der Webseite heißt 
Links. Diese Sektion liefert weitere Infor-
mationen durch Hinweise auf Akteure, Bil-
dungseinrichtungen etc. Die Informationen 
werden durch die Partner länderweise fest-
gesetzt. Jeder Partner stellt eine Liste der 
Links zur Verfügung, die, seiner Meinung 
nach, wichtig sind. Außerdem befindet sich 
hier eine Untersektion europäischer Links. 

 

2.6 Verbindung zwischen den Fontes-
Tools 

 
 
 
  
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Alle Instrumente, die das Fontes Projekt 
entwickelt hat, hängen eng miteinander zu-
sammen.   

Auf der Webseite ist die Europäische 
Beobachtungsstelle niedergelegt, das Mo-
dell einer Teletraining-Plattform und das 
Informations- und Lernressourcenzent-
rum.  

 

 

European 
Observatory 

ILRC 

Telework 
Platform 

Gute 
Praxis 

WEB 

 

FONTES 
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Diese Instrumente werden ergänzt durch 
einen allgemeinen Überblick der Situation 
der Berufsausbildung in den verschiedenen 
Ländern und durch neue Ausbildungskon-
zepte: 

Das Informations- und Lernressour-
cenzentrum enthält Informationen über 
das Bildungssystem, vorhandene Ausbil-
dungsangebote sowie Prozesse zur offiziel-
len Anerkennung neuer Kurse und Berufe.  

Die Europäische Beobachtungsstelle 
dient der Analyse der Anwendungsmög-
lichkeiten von neuen Trainingskonzepten.  

Das Teletraining-Programm stellt ein 
Unterrichtskonzept für neue Berufswege 
und Ausbildungen dar, das der breiten Öf-
fentlichkeit zur Verfügung steht. 

Die Webseite liefert allgemeine Infor-
mationen über das FONTES Projekt, des-
sen Arbeit und Fortschritte.  

Schließlich enthält das Handbuch Gu-
ter Praxis die wesentlichen Ergebnisse des 
Projekts, insbesondere seine Instrumente 
und es beschreibt neue Ausbildungsgänge. 



 

35 
 

35 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3.  NEUE ARBEITS- UND BE-
SCHÄFTIGUNGSFELDER 

 

3.1 Wie entsteht neue Beschäftigung, 
neue Arbeit? 

Neue Beschäftigung meint (potentiell 
mögliche oder neu auftauchende) berufli-
che Tätigkeitsfelder, die neue soziale Be-
dürfnisse aufgreifen, auf dem Arbeitsmarkt 
etablieren und zu dessen Wachstum beizu-
tragen. 

Neue Berufsfelder sind charakterisiert 
durch folgende vier Eigenschaften: 

3. Sie entsprechen sozialen Bedürfnis-
sen. 

4. Sie werden Teil des Arbeitsmarktes 
bzw. schließen Lücken. 

5. Sie stehen in engem  lokalen Kon-
text und liefern hier nachgefragte Pro-
dukte oder Dienstleistungen. 

6. Sie haben ein hohes Beschäftigungs-
potential. 

 

3.2 Anlässe und Entwicklung neuer 
Beschäftigungsfelder.   

Die gravierenden demographischen, so-
zialen und ökonomischen Wandlungspro-
zesse in den westlichen Ländern eröffnen 
Chancen für neue Beschäftigung. 

Die Alterung der Bevölkerung, die Ände-
rung  in den Familienstrukturen, die neue 
industrielle Revolution und die global von-
einander abhängigen Märkte haben in er-
heblichem Maße Bedarf für neue Tätigkei-
ten, Berufen geweckt. Sie führen so zu 
neuer  Beschäftigung zu neuen Dienstleis-
tungen, die bisher entweder nicht existier-

ten oder sich kaum entwickelt hatten. 

Eine der größten Herausforderungen 
moderner Gesellschaften liegt darin, Be-
schäftigung zu sichern. 

Das ist keine einfache Aufgabe; es erfor-
dert große Anstrengungen bei der Suche 
und beim Aufspüren neuer Arbeitsfelder, 
um Beschäftigung auf lokalem und regio-
nalem Niveau zu erzeugen. 

Vor allem müssen wir solche Tätigkeiten 
ausbauen, die neuen sozialen Bedürfnisssen 
entsprechen. Diese neuen Tätigkeiten 
brauchen tarifliche Entlohnung und genaue 
Beschreibungen der Tätigkeit, um als neue 
Berufe anerkannt zu werden und sich auf 
dem Arbeitsmarkt zu etablieren. 

Alltägliche Dienstleistungen zur Verbes-
serung der Lebensqualität, kulturelle und 
Freizeitdienstleistungen sowie Dienstleis-
tungen im Umweltschutz sind vier Haupt-
pfeiler neuer Beschäftigung, worauf schon 
der ehemalige Präsident der Europäischen 
Kommission Jacques Delors im Weißbuch 
"Wachstum, Wettbewerbsfähigkeit und Be-
schäftigung: Herausforderungen und Wege 
in das 21. Jahrhundert„ hinwies. 

Das Ziel, neue Beschäftigung zu schaf-
fen, soll durch die Förderung lokaler Stra-
tegien erfolgen, die geeignet sind, Beschäf-
tigung zu entwickeln. Um überall Wirkung 
zu entfalten, muss die praktische Imple-
mentierung neuer Beschäftigung jeweils 
angepasst werden an lokale Besonderheiten 
und reale Notwendigkeiten. 

In strukturellen und wirtschaftlichen 
Termini gesprochen erfordert die Europäi-
sche Beschäftigungsstrategie Investitionen 
in das „Human Capital“ und insbesondere 
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in die Berufsausbildung. Die Schaffung 
neuer Beschäftigung erfordert eine flexible-
re Organisationen und wirkungsvollere Ar-
beitsmarktpolitik; die Förderung der loka-
len und regionalen Initiativen und die Re-
duktion der Anzahl nichttariflich bezahlten 
Personals. 

Besondere Bemühungen sollten gilt der 
Eingliederung junger Menschen in den  
Arbeitsmarkt und dem Kampf der Dauer-
arbeitslosigkeit sowie der Herstellung von 
Chancengleichheit von Männern und Frau-
en auf dem Arbeitsmarkt. 

Eine erfolgreiche Umsetzung der Strate-
gie erfordert die Einbeziehung der Interes-
sengruppen auf allen Ebenen, einschließ-
lich der Regierungen, der regionalen und 
lokalen Behörden sowie der Sozialpartner. 

Die Schaffung von Beschäftigung und 
Wirtschaftswachstum und Wettbewerbsfä-
higkeit, wie im Weißbuch erwähnt, basie-
ren auf drei Achsen: 

• Die Förderung lokaler Initiativen, die 
sich an den Bedürfnissen von Individuen 
und  Unternehmen beziehen; 

• Eine größere Beteiligung von Unter-
nehmen, die sich bisher bei der Schaf-
fung  neuer Beschäftigung nur auf öko-
nomische Fragen bezieht,. Eine solche 
Verpflichtung würde Unternehmen zu 
Akteuren  lokaler Entwicklung machen; 

• Die Reduktion der indirekten Arbeits-
löhne würde die Kosten der unqualifi-
zierten Arbeit verringern und würde zur 
Einbeziehung gering qualifizierter Ar-
beitsloser beitragen. 

Neue Beschäftigung umfasst nicht das 
ganze Spektrum neuer Berufe sondern nur 

die, die sich auf Ansprüche und Bedürfnis-
se einer bestimmten Gegend beziehen.  

Nachfolgend die Hauptelemente, aus de-
nen heraus neue Bedürfnisse entstehen: 

a) Die sozialen- und demographischen 
Veränderungen der letzten Jahrzehnte 
sowie die technologische Entwicklung, 
verändern soziale Ansprüche.   

b) Die Alterung der Bevölkerung und die 
Veränderung  der Familienstrukturen 
bringen sozial- und demographisch be-
dingte Bedürfnisse mit sich. 

c) Die Integration von Frauen in den 
Arbeitsmarkt. 

Die Berufsarbeit von Frauen reduziert 
die Zeit für Familienarbeit und schafft so 
den Bedarf für neue Dienstleistungen.  

d) Technologische Entwicklungen füh-
ren zu starken Veränderungen des häus-
lichen Alltags und des Zeitbudgets.. 

e) Die ständige Zunahme der Verstädte-
rung. 

f) Der wachsende Wunsch nach Verbes-
serung des Bildungsniveaus und des so-
zialen Aufstieg. 

Wir müssen darauf hinweisen, dass das 
Konzept Neuer Beschäftigung mehr ist als 
ein Bündel von Maßnahmen zur Schaffung 
von Arbeit; es zielt auf Verbesserung von 
Wettbewerbsfähigkeit, Wirtschaft und so-
zialer Wohlfahrt. 

Unser Ziel besteht darin, in den nächsten 
zehn Jahren die notwendigen Bedingungen 
herzustellen, mittels Neuer Beschäftigung 
(neuer Berufe) die nachhaltige Entwicklung 
in ländlichen Gebiete zu unterstützen und 
zwar durch eine Steigerung der Quote ge-
rade solcher Beschäftigung, die sich auf 
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endogene Ressourcen bezieht und  die Di-
versifizierung lokaler Produktionsstruktu-
ren. 

 

3.3 Ausbildung für neu auftauchende 
Berufe 

Schulungsnotwendigkeit. 

Es entsteht eine Notwendigkeit etwas zu 
tun, wenn eine Differenz zwischen Ist- und 
Soll, zwischen Zustand und Wunsch oder 
Bedarf vorliegt. 

"Notwendigkeit" hat je nach Gesichts-
punkt eine unterschiedliche Bedeutung. 

Vom Gesichtspunkt der Schulung, ist ei-
ne Notwendigkeit Folge eines Unterschie-
des zwischen den erforderlichen Qualifika-
tionen und Kompetenzen zur Erfüllung 
einer gegebenen Tätigkeit gegenüber den 
tatsächlich vorhandenen Qualifikationen 
und Fertigkeiten. 

Schulungsplan - Methode für die 
Ausarbeitung vom Lehrplandesign.  

Schulungsprozesse in den ländlichen 
Gebieten sind vielschichtig/komplex, nicht 
zuletzt wegen der Besonderheit ländlicher 
Gebiete und der landwirtschaftlichen Be-
völkerung. 

Abgesehen vom formalen Schulungsan-
gebot, das in jedem Land zugänglich ist, 
gibt es in ländlichen Gebieten nicht so viele 
Möglichkeiten, Qualifikationsangebote in 
einem spezifischen Sektor zu erhalten. 

Der vorhandene Schulungsbedarf ist sehr 
verschieden ausgeprägt, und in einigen Fäl-
len ist es schwierig, eine homogene Gruppe 
von Menschen mit gleichen Interessen zu 
finden, um sie auszubilden. 

Deshalb müssen – bevor überhaupt ein 
Schulungskonzept entwickelt wird - die 
Bedürfnisse der Menschen näher betrachtet 
werden und ihr Umgang mit und ihre Fä-
higkeit zur Problemlösung. 

An diesem Punkt soll hervorgehoben 
werden, dass das LEONARDO DA VIN-
CI Programms gerade dazu beitragen will,  
neue Methoden zu entwickeln, um Schu-
lung und Interesse der Menschen zu ver-
binden.  

Wir schlagen deshalb ein offenes Schu-
lungsmodell vor und zwar für die neu auf-
tauchenden Berufe und ein Lehrplande-
sign, das durch FONTES thematisches 
Netz geplant wird.  

Der Schulungsplan und das Lehrplande-
sign, werden stufenweise erarbeitet: 

a) Der Trainings-Plan 

Die Entwicklung von Trainings-Plänen 
soll Menschen dienen, die an einer Ausbil-
dung in neuen beruflichen Tätigkeitsfel-
dern interessiert sind. Dazu ist erforderlich: 

• Die Auszubildenden müssen in der 
Lage sein, die entsprechenden Auf-
gaben adäquat durchführen können, 

• sie müssen bereit und fähig sein, sich 
auf einen Prozesse lebenslangen 
Lernens einzulassen, 

• sie müssen die betrieblichen Bedin-
gungen des Bereichs kennen, in dem 
sie arbeiten, 

• sie müssen die örtlichen Bedingun-
gen kennen, 

• sie müssen bereit sein, gegenwärtige 
und zukünftige Herausforderungen 
mit Initiative und Kreativität zu be-
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antworten. 

Der Training Plan wird in drei Phasen 
strukturiert: 

1) Stadium der Bewusstseinsbildung 

2) Training - Stadium. 

3) Anschluss - Stadium  

Bewußtseinsbildung 

Bewusstseinsbildung hat zwei Funktionen: 

• Einbeziehen der Sozialpartner in die 
Training - Initiative, um dauerhafte An-
passung zu den tatsächlichen Notwen-
digkeiten sicherzustellen 

• Ermutigung und Förderung der Auszu-
bildenden, der Zielgruppe, um mit der 
Arbeitsmethode vertraut zu machen und 
um die Fähigkeit zur Eigeninitiative zu 
stärken.  

Aktivitäten in dieser Phase: 

3. Sitzungen zwischen den Verantwortli-
chen für die Ausbildungsgänge und Rep-
räsentanten der Sozialpartner des Sek-
tors.  

4. Gespräche, Diskussionen und Seminare 
mit der Zielgruppe und Fachleute des 
Sektors.   

5. Gemeinsame Veranstaltungen mit den 
Sozialpartnern und den Auszubildenden. 

TRAININGSSTADIUM 

1. Didaktische Prinzipien und Methoden 

Das Arbeitsprogramm, das im Training 
Stadium verwendet wird, wird Trainings-
Abschnitten strukturiert. Jedes Modul stellt 
den Kursteilnehmern eine Einführung in das 
behandelte Thema vor, das ihnen einen 
Abgleich zum praktischen Arbeitsfeld zulässt. 

 Das Programm werden mit Hilfe einer 

Reihe von Techniken die Probleme des 
Arbeitsfeldes veranschaulicht, um die 
Kursteilnehmer anzuregen, über die erforder-
lichen Qualifikationen und vor allem, mögli-
che Lösungen nachzudenken. 

Zudem werden Gruppendiskussionen 
durchgeführt, um so gemeinsames Arbeiten 
zu lernen, eine positive Einstellung zur 
Gruppenarbeit zu entwickeln und um 
schließlich gemeinsam das Konzept zu disku-
tieren und ggf. anzupassen. 

Das vorgeschlagene Programm besteht aus 
den theoretischen und praktischen Lektio-
nen, abhängig von den Modulen.  

In theoretischen Lehreinheiten sollen die 
Kursteilnehmer besonders dazu angeregt 
werden, sich in der späteren Arbeitspraxis im 
ländlichen  Raum an kooperativen Formen 
von Betrieb und Arbeit zu orientieren, zumal 
sie in der Praxis immer wichtiger werden. 

So werden die direkten Lehrer-
Schülerverhältnisse durch Formen von 
Gruppenarbeit ergänzt. 

Die theoretischen Lektionen können durch 
Diavorführungen und Dokumentarfilmen 
begleitet werden. 

Es ist auch sinnvoll, Experten einzuladen, 
die neue Erfahrungen und Entwicklungen 
zum behandelten Thema vermitteln. So 
können Trainingsinhalte angereichert und 
mit neuen praktischen Lösungen zu den 
spezifischen Problemen ergänzt werden. 

Diese Tätigkeiten holen die Trainingsinitia-
tive näher an die Wirklichkeit heran. 

Praktische Tätigkeiten werden durchge-
führt, wenn möglich ist, in den Bereichen, die 
für die Teilnehmer vertraut sind. 
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Information der Sozialpartner 

Zielgruppenspezifische Informationweitergabe 

Joint meetings 

1) Bewußsteinsbildung 

Theoriephase Direktkontakte  

Beobachtung 

Nachdenken 

Analysieren 

Problemlösung 

Teamwork 

2) Training Stadium 

Erfahrung 

Verantwortung 

Initiative 

Praktische Ausbildung

3) Follow-up- Stadium Zugang zur Beschäftigung

Organisation 

Arbeit  

Sicherheit 

TRAININGSPLAN 
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   So arbeiten wir mit realen Situationen 
und regen auch das Interesse der Kursteil-
nehmer an. 

Abhängig von dem Thema muss ist 
schließlich die Jahreszeit zu berücksichti-
gen, wenn Praktika durchgeführt werden 
sollen. 

Organisation der Theoriephase 

Modellhaft folgt der Ablauf sie folgen-
den Prinzipien: 

 

Tätigkeiten 

1. Theoretische Erklärung des Lehrers. 
2. Austeilen des Arbeit - Fragebogens. 
3. Diskussion der Lehrmaterialiens. 
4. Ausfüllen des Fragebogens (einzeln). 
5. Arbeit in den kleinen Gruppen. Auf-
stellen von Zusammenfassungen. 
6. Allgemeine Zusammenfassungen 
durch die ganze Gruppe. 
7. Lösen von Fragen und Zweifeln. 
8. Diavorführung oder dokumentari-
sches, falls notwendig. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Allgemeine Ziele der Theoriephase 

 
Als Einzelperson 
Anregung, Beobachtung und Denken 
Bildung von Kooperation unter den 
Kursteilnehmern 
Analyse von Problemen und von seinen 
Effekten. 
Ermitteln der spezifischen Probleme 
Verstehen, was das Problem verursacht 
Mögliche Lösungen  
Verbesserung des schriftlichen Ausdru-
ckes. 

 

 

Als Gruppe 

In der Lage sein, seine Meinung vor der 
Klasse auszudrücken   
Verbesserung des Ausdrucks. 
Hören und Beachten anderer Meinungen  
Verstehen der Gesichtspunkts anderer 
Kursteilnehmer 
Gemeinsame Suche nach den Lösungen. 
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Gruppen-Arbeitsprogramm 

Das vorgeschlagene Arbeitssystem um-
fasst Gruppenfunktion als wichtigen Teil 
des Training - Prozesses. 

Die Gruppensitzungen finden immer 
nach dem Einzelunterricht statt. Danach 
sollen die behandelten Fragen von der 
Gruppe diskutiert werden, damit jeder 
Kursteilnehmer seine eigenen Vorstelllun-
gen darstellen kann. 

Nachfolgend die Gruppenfunktionen: 

 

Tätigkeiten 

1. Bildung von Arbeitsgruppen mit je 4-5 
Personen. 
2. Festlegung eines Protokollanten, dessen 
Protokoll von der Gruppe genehmigt wird.
3. Festlegung eines Koordinators, die die 
Diskussion leitet und moderiert  
4. Teilnahme aller Mitglieder in jeder Ar-
beitsgruppensitzung  
5. Niederschrift eines Abschlussberichtes 
oder Entwurfes  

 

Der Dozent fasst zusammen und ergänzt 
sie um weitere technische, organisatorische 
und wissenschaftliche Tatsachen. Er erläu-
tert insbesondere all die Punkte, die nicht 
klar sind, oder die nicht von den Gruppen 
besprochen worden sind. 

Didaktisches Material. 

Welche didaktischen Materialien ver-
wendet werden hängt stark vom Kontext 
und den der Zusammensetzung der 
Kursteilnehmer ab. 

D.h., das Konzept ist flexibel aufgebaut, 
so dass Dozenten je jeweils erforderlichen 
und an die Gruppe angepassten Materialien 

einsetzen können. 

Denn durch die jeweilige Wahl von Un-
terlagen und Unterrichtsmaterialien soll 
erreicht werden, den Ausbildungsprozess 
zu optimieren. 

Darüber hinaus ist empfehlenswert, im 
modular aufgebauten Ausbildungsgang 
Computer und audio-visuelle Medien zu 
nutzen. 

Schließlich müssen auch die Unterrichts-
räume gruppenangepasst ausgestattet sein. 
Auch diese Frage entscheidet mit über die 
Wirksamkeit der Ausbildung. 

Praktika sollen, abhängig von der je an-
stehenden Fragestellung und dem zeitli-
chen Stand des Kurses durchgeführt wer-
den, sei es in Bio-Bauernhöfen, in den 
landwirtschaftlichen Tourismusunterneh-
men,  usw..). Dazu sind Absprachen mit 
den Betrieben erforderlich, um die Praxis-
einheiten erfolgreich durchführen zu kön-
nen und um den Kursteilnehmern die bes-
ten Voraussetzungen für einen erfolgrei-
chen Blick in die Praxis zu bieten. 

Abgesehen von den Unterlagen, die den 
Kursteilnehmern übergeben werden und 
dem begleitenden Service, sollen die Aus-
zubildenden ein Protokoll- und Lernheft 
führen. Es dient dazu, 

• ihre Meinungen, Ideen und Ansich-
ten und Erfahrungen zur durchge-
führten Arbeit notieren, 

• Zweifel und Fragen notieren, 

• eigene Vorschläge beschreiben, wie 
vorliegende Probleme zu lösen sind, 

• ihre Meinungen zur Praxisperiode 
notieren, und besonders diejenigen 
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Punkte berücksichtigen, die ihnen in 
dieser Phase besonders hilfreich wa-
ren und auf solche hinweisen, die ih-
nen verbesserungswürdig erscheinen. 

Beurteilung / Evaluation. 

Beurteilungen liefern Hinweise auf den 
Lernfortschritt der Kursteilnehmer, auf die 
Zielerreichung. Auf dieser Basis kann der 
Kursablauf ständig den individuellen Be-
darf der Kursteilnehmer angepasst werden. 

Die Beurteilung erfolgt als dynamischer 
Prozess. Er enthält drei Aspekte: 

Ausgangsbeurteilung: Zunächst wird 
das vorhandene Wissen und die gegebenen 
Fähigkeiten der Kursteilnehmer erhoben. 
Die Ergebnisse werden genutzt, um Kon-
zept und Aufbau der Ausbildungsmaß-
nahme dem Niveau der Kursteilnehmer 
anzupassen. Eine solche Beurteilung wird 
vor jeder Theoriephase und vor dem Be-
ginn jeden Kursmoduls vorgenommen. 

Formative Evaluation: Formative Eva-
luation ist ein dynamischer Prozess. Sie er-
folgt, um die Ausbildung zu justieren, an-
zupassen. Die progressive Feinanpassung 
erfordert eine systematische Beobachtung 
jedes Kursteilnehmers. Sie trägt dazu bei, 
besser ermitteln zu können, an welchem 
Punkt des Lernprozesses Hemmnisse und 
Probleme vorliegen, welche Gründe dazu 
geführt haben und welche Maßnahmen zur 
Anpassung der Ausbildungsgänge vorge-
nommen werden müssen.  

Summative Evaluation: Die summative 
Evaluation findet am Ende jedes Moduls 
statt. Sie gibt Hinweise darauf, ob und in-
wieweit Kursteilnehmer die gewünschten 
Zielsetzungen erreicht haben. Die Ergeb-

nisse dieser Beurteilung bilden den Aus-
gangspunkt dafür, wie Struktur und Kon-
zept der weiteren Ausbildung gestaltet 
werden muss.  

Es ist wichtig, dass die Kursteilnehmer 
das Gefühl vermittelt bekommen, dass sie 
ernst genommen werden und im Mittel-
punkt der Bildungsmaßnahme stehen. Sie 
müssen merken, dass sie es sind, die über 
den Kursverlauf entscheiden.  

Deshalb müssen Dozenten immer wie-
der versuchen, das Interesse des Kursteil-
nehmers zu wecken, indem sie auf ihre In-
teressen eingehen und sie berücksichtigen. 
Auf diese Weise werden die Kursteilneh-
mer bis zu einem gewissen Grade in die 
Lage versetzt, die individuellen Fortschritte 
Hemmnisse festzustellen und anzuerken-
nen. 

 Das Verfahren, um die zur Beurteilung 
und Einschätzung notwendigen Informati-
onen zu gewinnen basiert auf der systema-
tischen Beobachtung der Kursteilnehmer, 
der Auswertung ihrer persönlichen Arbeit, 
ihren Protokoll- und Lernfortschrittsbü-
chern, den Gruppensitzungen und den 
Fragebögen. 

Die Einbeziehung der Kursteilnehmer in 
den Beurteilungsprozess erfolgt in Form 
einer "Selbstbewertung" und einer "Grup-
penbewertung". 

Abgesehen von der Festlegung des 
Lernprozesses durch die Kursteilnehmer, 
wird der Trainingsprozess selbst einer Be-
urteilung unterzogen, sowie die Leistung 
des Lehrers, die Qualität und Brauchbar-
keit der Unterrichtsmaterialien und Unter-
richtsmittel, der Service, die Terminpla-
nung, die Beurteilungskriterien, das Lehr-
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plandesign. 

FOLLOW-UP- STADIUM 

Das Anschlussstadium basiert auf pass-
genauen, fallbezogenen Tutorials. 

Diese Tutorials werden entwickelt, um 
eine enge Verbindung zwischen den 
Kursteilnehmern und dem Tutor zu er-
möglichen. Dadurch soll der Tutor besser 
in die Lage versetzt werden, der Lernfort-
schritt und –erfolg der Kursteilnehmer in 
Nachgang zur erfolgten Ausbildung besser 
zu verfolgen sowie die Qualität des Ausbil-
dungskonzeptes nochmals überprüfen. 

Tutorials bestehen in periodischen Ge-
sprächen zwischen Tutor/Lehrer und dem 
Kursteilnehmer, wodurch die Ausbildung 
weiter den individuellen Zielen und Ab-
sichten der Kursteilnehmer angepasst wer-
den können. 

In den Tutorials werden folgende Aspek-
te behandelt: 

• Entwicklung der individuellen Be-
rufsweges und Arbeitsfeldes 

• Zielerreichung 

• Beweggründe:  

- sozial. 

- technisch.  

- beruflich. 

• Probleme des Kursteilnehmers: 

- Umweltfaktoren  

- Individuelle Faktoren  

• Lehrer-Schüler-Verhältnis  

• Verhältnisse Schüler-Lerngruppe 

• Anderes 

- Organisation der Arbeit: Zeitpläne. 

- Schreib- und Ausdrucksfähigkeit. 

- Initiative des Kursteilnehmers. 

Diese Angaben werden nur persönlich 
behandelt, um das nahe Verhältnisse zwi-
schen dem Kursteilnehmer und dem Leh-
rer nicht zu gefährden. Das Ganze basiert 
auf gegenseitigem Vertrauen. Nur so kann 
der Wissensfortschritt und die Entwicklung 
des Kursteilnehmers erhöht werden. 

Der Follow-Up-Prozess soll Kursteil-
nehmern dazu verhelfen, sich bei ihrem 
Weg in eine neue berufliche Zukunft sozial 
und qualifikatorisch fortzuentwickeln und 
sich über diesen Entwicklungsprozess be-
wusst zu werden, sich selbst gegenüber Re-
chenschaft abzulegen 

Darüber hinaus gewinnt der Tutor durch 
nähere Kenntnis über die Situation des 
Kursteilnehmers seinerseits Hinweise auf 
Möglichkeiten zur Verbesserung und An-
passung von Kurskonzepten. 

Das Lehrplan-Design 

Wie oben erwähnt, basiert die Ausbil-
dung auf einem Arbeitsprogramm, das in 
mehrere Trainings-Abschnitte aufgegliedert 
ist. 

Die Strukturierung des Trainingsinhalts 
wird in einem Konzept, einem Lehrplande-
sign festgelegt. Es strukturiert Ablauf und 
Lernziele. 

Im Folgenden wird ein Modell zur Ent-
wicklung eines Lehrplanes zur Erschießung 
neuer Berufsfelder  dargestellt: 
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I. BERUFLICHE 
BEDINGUNGEN 

BESCHREI-
BUNG DES 
BERUFES 

BERUFS-
PROFIL 

 

BESCHREIBUNG 

 
BERUFS-

GRUPPE  

 

ALLGEMEINE 

KOMPETENZEN 

KOMPTE-
TENZ-

BEREICHE 

LEIS-
TUNGS-

KRITERIEN 

SPEZIAL-
FELDER 

I. LEHRPLAN - DESIGN UND METHODENLEHRE FÜR DIE 
NEUE QUALIFIKATION 

I 
BERUFLI-

CHER HINTER-
GRUND

II 
AUSBIL-

DUNGSKON-
ZEPT

III 

METHODEN-
LEHRE 

IV 
PERSÖNLI-

CHER BEDARF  

V 

MATERIAL-
BEDARF 
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Klassifikation der Module 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Allgemeines Diagramm eines Moduls 

1. Name des Moduls 

1.1 Ziele 

2. Lehrplanelemente im Modul 

2.1 Ziele 

2.2 Einschätzungskriterien 

3. Programmierung 

3.1 Trainingseinheiten   

3.2 Lehrplanelemente in jeder Trainings-
einheit 

4. Hinweise 

5. Einschätzungsfragebögen   

 

II. TRAININGSKONZEPT, DAUER UND VERHÄLTNIS ZWISCHEN DEN 
MODULEN  

TRAININGS-
MODULE 

 

TRAININGS 
AB-

SCHNITTE  

THEOR. 
+PRAKT.
INHALT 

ASSESSM. 
KRITER. 

SPEZ. 
ZIELE 

DAUERALLG. 
ZIELE 

TITEL

 
DAUER 

THEORE-
TISCHES  
WISSEN 

ASSESS-
MENT 

GESAMT 
DAUER 

(Stunden)

PRAKTI-
SCHES WIS-

SEN 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

MODULE 
VERBUNDEN 

MIT  
BRUFSFELDERN

 

 

 

 

 

 

TRANSVERSALE 
MODULE

MODULE 
VERBUN- 
DEN MIT 
KOMPE-
TENZ -  
UNITS 
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Methoden 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Individueller Bedarf 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

METHODENLEHRE 

Erklärungen des Lehrers 

Gruppenarbeit 

Werkstätten 

Runde Table mit  den Experten 

Praxisperioden  in Betrieben 

Betriebsbesuche  

Maßgeschneiderter Unterricht 

PERSÖNLICHE ANFORDERUN-
GEN 

Trainingsnotwendigkeiten 

Schwierigkeiten bei dem Arbeitsmarkt  

Fachmann-, ökonomische oder Sozi-
alverbesserung 

Technische Qualifikation 

Initiative hinsichtlich auf Engagieren 
in der Trainingsinitiative 
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3.4 Neue Beschäftigungsfelder und 
neuer Berufe 

Es gibt eine Liste neuer Beschäftigungs-
felder, die von Soziologen und von Exper-
ten der Europäischen Kommission in 19 
Bereichen geteilt wurde: 

Die Liste besteht aus vier Hauptteilen: 

 

Tätigkeitsbe-
reich  

1. Häusliche 
Hilfe 

 
Unterstützung in den bürokratischen 
Prozeduren   
Mahlzeitvorbereitung und Hausliefe-
rung  
Hauslieferung der Waren 
Begleitung älterer Menschen 
Reinigungsdienstleistungen 
 

2.Kinderbe-
treuung 

 
Kinderzimmer 
Vorschulausbildung 
Außerschulische Stunden: Freizeit - 
Verbringung  
Ärztliche Hilfe während der Krank-
heit  
Außerschulische Stunden: Sport – 
Programme  
Hilfe für Kinder mit Problemen 
Ferienlager 
Sportlager 
Kinderbetreuung von den Unter-
nehmen oder Unternehmensgruppen  
 

3. Neue In-
formations- 
und  Kom-
munikati-
onstechniken 

 
3.1.- Persönliche Dienstleistungen: 
Telematikanwendungen  
Telemedizin 
Multimedia und Freizeit 
Computer-Unterstützung der  Schu-
lungsdienstleistungen 
e-Geschäft  
Telematic booking service 
Zugang zu Informationen (Internet) 
Haus - Überwachung.  
Telematikinformationen über lokale 
Ausgaben  
Telearbeit. 
 
3.2. Dienstleistungen für Unterneh-
men: 
Lebenslanges Lernen 
Zugang zu Fach-/Geschäfts- 
informationen  
Produktionstechnik 
Anpassung an Marktfluktuationen  
Management – Dienstleistungen  

 
Computer assisted design 
Tailored Software 
Telematic services 
Überwachungsdienstleistungen für 
Unternehmen 
 
3.3.- Dienstleistungen für  Dienstleis-
tungen für den lokalen Öffentlich - 
Sektor: 
e-Verwaltung 
Telearbeit – Unterstützung. 
Telematic services support. 
Territorialer Zusammenhang: Zugang 
zu öffentlichen Informationen  
Management von  öffentlichen 
Transportmitteln 
Verkehr – und Zirkulation - Unter-
stützung  
 

4. Unterstüt-
zung junger 
mit Intergrati-
onsproblemen 

 
Außerschulische Hilfe für die 
Kursteilnehmer  
Rehabilitation junger Straffälliger 
Rehabilitation von Drogenabhängi-
gen 
Hilfe für die Schwererziehbare 
 

5. Gebäudein-
standhaltung 

Wiederherstellung und Reparaturen  
Wiederherstellung des Außenbereichs 
Wartung und Überwachung von Ge-
bäuden  

6. Sicherheit 

 
Überwachung in den öffentlichen 
Räumen  
Überwachung in den gemeinsamen 
Transportdienstleistungen  
Systeme der Haussicherheit  
Sicherheitssysteme für Unternehmen  
Sicherheitssysteme in den öffentli-
chen Räumen  
Tele-Überwachung. 
 

7. Lokale 
Dienstleistun-
gen im öffent-
lichen Verkehr

 
Technische Wartung in öffentlichen 
Verkehrsmitteln   
Verbesserung des Zugangs zu den 
öffentlichen Verkehrsmitteln für 
Behinderte 
Bildung der neuen gemeinsamen 
Transportorganisationssysteme (loka-
le Verbindungen, Versorgungsmateri-
al, Bus- und Taxi – Verbindungen) 
Begleitungsdienst für Behinderte 
Sicherheit 
Informationsdienste (Rat, Touris-
mus...usw.) 
Überwachung der Fahrzeuge  
Mikrotransportsysteme 
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8. Aufwertung 
städtischer 
öffentlicher 
Bereiche 

Neugestaltung der öffentlichen Funk-
tionsräume 
Umgestaltung und Wiederherstellung  
Wartung der öffentlichen Gebiete  

9. Lokale 
Ebene 

 
In den ländlichen Räumen: Anpas-
sung an neue Bedürfnisse der Bevöl-
kerung (dauerhaft oder veränderlich). 
In der Vorstadt: Anpassung  dieser 
Bereiche an neue Lebensstile (berufs-
tätige Frauen, alternde Bevölkerung) 
 

10. Energie - 
Management. 

Energieeinsparung in Gebäuden und 
Häusern   
Energieeinsparung – Service für Fa-
milien  
Verwendung neuer Energiequellen  

11. Touristik. 

 
Ländlicher und landwirtschaftsnaher 
Tourismus.  
Kultur-Tourismus.  
Abenteuer-Tourismus.  
Sonder -Tourismus(Wege, Stromkrei-
se)  
Tourismusorganisation für ältere 
Leute  
 

12. Audio – 
visueller Sek-
tor 

 
Film - Bildung  
Filmverteilung  
Produktion von TV- Programme 
TV - Sendungen  
Interaktives Fernsehen (Zugang zu 
Museen, Bibliotheken usw.)  
Produktion multimedialer Werbung 
 

13. Förderung 
des kulturellen 
Erbes 

 
Wiederherstellung (Notwendigkeit 
von qualifizierten Handwerkern)  
Bildung kultureller Zentren (Künstler, 
Wächter usw.)  
Förderung der Kultur (Kunstführer, 
Wissenschaftler, Technisches Perso-
nal, Herausgeber...usw.)  
Gewöhnliche Dienstleistungen und 
Wartung (Sicherheitsschutz, Touris-
tik-Management ...usw.) 
 

14. Lokale 
kulturelle 
Entwicklung 

 
Förderung populären Kultur (endo-
genes Potential)  
Link zwischen Wiederaufnahme, 
Betrieb, Verbreitung und Erhaltung 
auf kulturelle Projekte und Links zum 
Kultur-Tourismus, Einsatz von Mul-
timediasystemen 

15. Sport 

Management der Sportvereine  
Sport – Ausbildung und Sport als 
Instrument für einen gesunden Le-
bensstil  
Professioneller Sport 

16. Abfallwirt-
schaft 

Mulltrennung 
Müllverwertung   
Wiederverwertung und Marketing für 
Mülltrennung und -verwertung 

17.Wasser- 
dienstleistun-
gen  

Schutz der Wasserquellen  
Reinigen und Wartung der Was-
ser(ab)läufe  
Reinigung der Flussbecken  
Schutz vor Wasserverschmutzung  
Management der Infrastruktur.  
Förderung des öffentlichen Bewusst-
seins  zur Wassereinsparung und 
sparsamen Gebrauch: Bürger und 
Unternehmen: 
Wasser als die Freizeitbereich  
 

18. Schutz 
und Pflege der 
Naturbereiche 

Prüfung der Degradation  
Programme für Naturparks, Reserva-
te, Aufforstung  
Schutz unberührter Natur- Bereiche   

19. Regelung, 
Umweltschutz 
und erforder-
liche Einrich-
tungen  

 
Waren und Dienstleistungen, ver-
bunden des Umweltschutzes 
Einsatzfeld: Umwelttechnologien und 
–prozesse  
Energieeinsparungstechnologien   
Bewusstseinarbeit: Umweltschutz und 
Energieeinsparung für Bürger und 
Unternehmen  
 

 

Im Folgen werden einige Beispiele sol-
cher neuen Arbeits- und Berufsfelder be-
schrieben. Sie waren Grundlage des Pro-
jektes Fontes. 

Pilze, organische Landwirtschaft, Kas-
tanien, Aktivtourismus, Naturführer, er-
neuerbare Energie und professioneller 
Pfleger. 

 

 



 

49 
 

49 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

A) PILZZUCHT 

 

ALLGEMEINE BESCHREIBUNG 

Beschreibung der Ressourcen  

Pilze gehören zu den wichtigsten nach-
wachsenden Ressourcen in vielen ländli-
chen Räumen. Das Sammeln und Ver-
markten von Pilzen ist hier eine bedeuten-
de  Einkommensquelle. 

Hauptaufgabe und –ziel dieser ländlichen 
Gebiete besteht somit darin,  die große Be-
deutung der Pilze für das forstwirtschaftli-
che Öko-System zu erkennen und zu erhal-
ten. Das wirtschaftliche Ziel, Erhöhung der 
„Pilzproduktion“ und Ausweitung der An-
bauflächen, soll die Grundlage bilden für 
eine nennenswerte  Ausweitung forstwirt-
schaftlicher Pilzproduktion, bei gleichzeiti-
ger Vermeidung von Umweltschäden. 

Die Verbindung zwischen den Wäldern, 
Weiden oder Wäldchen und Pilzen wird 
durch die vorhandene Symbiose zwischen 
Pflanzen und Pilzen hergestellt. 

Während der Pilz-Saison (Herbst und 
Frühjahr) kann das erfolgreiche   Sammeln  
von essbaren  Pilzen sehr profitabel sein, 
sofern alle Stufen der Vermarktung beim 
„Erzeuger“ verbleiben. 

Pilzeigenschaften   

a) Morphologie 
Alle macromycetes oder Pilze haben 

zwei deutliche Teile:  

Das Myzel  

Das ist der vegetative Teil der Pilze. Es 
wird durch Lotfäden oder Zellfäden gebil-
det, die normalerweise weiß sind. Es lebt 
unterirdisch, im Humus, unter den Wur-

zeln, in den Überblättern oder im toten 
Holz, sogar über anderen Pilzen, Pflanzen 
oder Tieren.   

Der Fruchtträger 

Allgemein bekannt als essbarer 
Pilz/Chapmignon, der fruchtbare Teil, der 
Fruchtträger keimt vom Myzel, bildet ein 
Gewebe, das in seinem größten Teil steril 
ist. Nur ein kleiner Teil des Pilzes oder 
Fruchtträger ist fruchtbar. Dieser Bereich 
wird Hymenium genannt, und wird durch 
Kiemen, Schläuche oder Dorne  gebildet. 
In anderen Fällen gibt es eine glatte oder 
etwas gefaltete Oberfläche.  

Kappe  

Die am meisten vorhandene Form  ist 
einem Regenschirm ähnlich, mit einem 
Stengel und einer Kappe, obgleich es viele 
Varianten von Hymenium gibt, abhängig 
von der Art von Hymenium.  Es gibt eine 
sehr breite Auswahl der Formen und Far-
ben: rund, flach, bläschenartig, konvex, 
Trichter-Form, hemisphärisch, Glocken-
Form...usw. 

Hymenium 

Das ist der Bereich, in dem sich Sporen 
befinden, und infolgedessen ist das der 
fruchtbare Teil. 

Stengel 

Der Stengel ist der Teil des Pilzes, das 
die Kappe hält. Seine Farbe, Größe Form, 
sowie seine faserartige oder granulierte 
Struktur, beckenförmiger oder fester Zu-
stand sind wichtige Aspekte der Taxono-
mie.   

Ring 

Der Ring ist der Rest des teilweisen 
Schleiers. Einige Pilzsorten werden bei der 
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Entwicklung mit einer Membrane oder ei-
nem teilweisen Schleier bedeckt. Diese 
Membrane schützt das Hymenium und be-
deckt sowohl den Stengel als auch die 
Kappe. Wenn die Kappe wächst, bricht sie 
die Membrane und in einigen Fällen blei-
ben einige Teile im Stengel und bilden ei-
nen Ring oder einen Ring rund um ihn 
herum. Das Bestehen oder as Nichtvor-
handsein eines Ringes im Stengel ist in der 
Pilzklassifikation sehr nützlich.  

Fleisch  

Konsistenz: Das Fleisch kann faserartig, 
granuliert, knorpelig, hart oder weich, fest 
oder schwammig, ledrig, schleimig …usw. 

Farbe: In einigen Klassen (lactarius, lec-
cinum, boletus, cortinarius...usw) kann sich 
die Farbe des Fleisches während des Oxi-
dationsprozess ändern.   

Geruch: Es ist ratsam, die Pilze während  
des Sammelns nach dem Geruch zu beur-
teilen und - nachdem sie entsprechend 
konserviert wurden – nochmals  zu über-
prüfen. Einige Pilze riechen wie frisches 
Mehl (calocybe gambosa, entoloma livi-
dum, tricholoma tigrinum oder pardium) 
die anderen wie Anise (Agaricus sylvicola, 
clitocybe odora) Phenol (agaricus xantho-
derma) oder Knoblauch (lepiota cristata, 
marasmius alliaceus). Andere haben einen 
stinkenden Geruch (russula foetida) oder 
riechen wie Bittermandeln (hygrophorus 
agathosmus) Chlor (mycena alcalina) Retti-
che (hebeloma) oder rohe Kartoffeln (a-
manita citrina)...usw.  

Geschmack: Der Geschmack der Pilze 
kann süß, bitter oder würzig sein, und er 
kann angenehm oder unangenehm sein. 

b) Hauptlebensformen  
Wegen des Mangels an Chlorophyll und 

photosynthetischen und chemosyntheti-
schen Pigmenten, müssen die Pilze entwe-
der ihr Zusammenleben  mit anderen Or-
ganismen ändern, um  die notwendigen 
organischen Nährstoffe zu erhalten, oder 
die Nährstoffe von anderen organischen, 
toten oder lebendigen, Pflanzen  erhalten. 

Entsprechend ihrem Ernährungsstatus 
können die Pilze wie folgt klassifiziert wer-
den:  

Saprophyte 

Die Pilze, saprophyte fungus 
(sapros=faulig und fyton=Pflanze) werden 
von den toten oder verfallenden Substan-
zen ernährt. Dies sind die meisten Pilze. Sie  
nehmen an der Gärung und an der Minera-
lisierung der Pflanzen teil, um Humus zu 
werden.  

Parasiten 

Parasitenpilze kolonisieren andere Tiere, 
Pflanzen und Pilze und leben auf deren 
Kosten. Sie können verschiedene Krank-
heiten verursachen und sogar zum Tod 
führen. Die Pilze vertreten 90% der vor-
handenen Pflanzenparasiten. Darüber hin-
aus berichten einige, dass sie mehr als 15% 
der Pflanzenproduktion weltweit jährlich 
vernichten. Sie sind fähig, den Zell -  
Schutz des „Wirt – Organismus“  , wegen 
ihrer großen Menge der Enzyme, Giftstof-
fe und Antibiotika, die sie produzieren, zu 
beherrschen. 

Symbiotische oder Mykorisale Pilze 

Das Myzel auf dem Boden wird durch 
Abbau der organischen Substanzen ernährt 
oder kann eine Symbiose zu den Grün-
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pflanzen aufbauen d.h. mit den Bäumen, 
Unkräutern, Farnen, Meerespflanzen usw. 
Eine Symbiose wird normalerweise zur Er-
nährung und zum Schutz der Pflanze her-
gestellt. . Das Verhältnis zwischen Pilzen 
und Grünpflanzenwurzeln ist eine spezifi-
sche Art der Symbiose, genannt als my-
corrhizal Symbiose. 

Diese Pilze erhalten Reservenzucker, 
Stärke, insbesondere von den Wurzeln der 
Pflanze. Die Pflanze auf ihrem 
Wirt/Untergrund, verbessert ihre Kapazität 
für die Imbibition/Aufnahme vom Was-
ser- und Mineralelement (Phosphor) dank 
der Ankopplung/Anschluss zwischen dem 
Myzel und ihren Wurzeln.   

c) Resultate der arbuscular mycorrhizae der 
Pflanzen:  

Anregung zum Wachstum, Verbesserung 
der Widerstandskraft gegen Umweltfakto-
ren, Herstellung der an Phosphat reichen 
Nahrung, Herstellung, Bringung der am 
Stickstoff reichen Nahrung, Verbesserung 
der Toleranz gegenüber Kalk und Mikro-
elementen, Verbesserung der Kapazität der 
Wasserabsorption und Erhalt vom phyto-
genetischen Schutz gegen Parasiten.   

  

BEDEUTUNG UND AUSWIRKUNG 
DER RESSOURCEN  

Gegenwärtige Situation und Auswir-
kung der Ressourcen 

a) Gegenwärtige Situation der Ressourcen.  
Die Produktion der Pilze ist eine der 

profitabelsten Aktivitäten in den ländlichen 
Räumen in Europa. Die gebräuchlichste 
Tätigkeit ist das Sammeln „wilder“ Pilze in 
unserem  Öko - System, in dem  sie nor-

malerweise wachsen.  

Zumeist werden diese „erntefrisch“ ver-
kauft. 

b) Die bei der Pilzverarbeitung verwendeten 
Techniken 

Pilze sind sensible Leckerbissen. Die 
meisten Pilze verderben  sehr schnell;  Gä-
rung und  Verwesung, durch Mikroorga-
nismen verursacht, machen sie sehr schnell  
für den Verbrauch  ungeeignet.   

Die geringe Haltbarkeitsdauer kann ver-
längert werden, indem man jene Faktoren 
beeinflusst, die den Zerfall verursachen.  

Pilze sind in hohem Maße  leicht ver-
derblich;  ihre Haltbarkeit 

bzw. ihre   Verarbeitungszeit   beträgt –
bei Raumtemperatur-   nur  2 bis 5 Tage 
(ab Ernte).  Eine Lagerung und Konservie-
rung macht dies sehr schwierig.  

Aussehen und Qualität der verarbeiteten 
Pilze wird wesentlich durch ein „sanftes“ 
Konservierungs- und Verarbeitungsverfah-
ren beeinflusst,   wodurch auch die Halt-
barkeitsdauer wesentlich verändert bzw. 
verlängert  werden kann.     

Folgende Praktiken und Techniken fin-
den bei den Nahrungsmitteln – Konservie-
rung  (insbesondere für leicht verderbliche 
Produkte) Anwendung:   

Tiefkühlung, Tiefgefrierung 

Dies ist der  kontrollierte Umwand-
lungsprozess eines verderblichen Produkts 
in ein lagerungfähiges Produkt, durch Ein-
satz von Flüssiggas und/oder anderer  
Kühlsubstanzen.   

Dehydration 

Die Dehydration  (Trocknung) erfolgt  
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durch  Einsatz  von Trockenöfen, um das 
Wasser den Pilzengeweben zu entziehen. 
Pilze können auch bei Raumtemperatur 
luftgetrocknet werden.  

Schutz gegen Verunreinigung 

Ultraviolette Strahlung wird verwendet, 
um oberflächliche Verschmutzung in  Pro-
dukten zu verringern. Manche Kühlräume 
werden mit keimtötenden Lampen ausge-
rüstet.   

b) Resultate und Auswirkung der Ressourcen 
Pilotprojekt  

Das Leonardo da Vinci “MYKOS” Pro-
jekt  zeigt  die enorme Entwicklung der 
mykologischen Ressourcen auf. Dieses 
Projekt hat eine große Auswirkung auf die 
Mykologie – Welt ausgeübt und zwar so-
wohl dank des innovativen Designs als 
auch dank der daraus resultierenden Pro-
dukte, wie z.B.: Das Buch “Die Pilze, das 
didaktisches Handbuch”, welches  wohlbe-
kannt ist. 

Einige dieser Auswirkungen seien wir 
folgt beschrieben: 

Die Zusammenarbeit der Gruppen der 
teilnehmenden Länder hatte zum Ziel, enge 
und dauerhafte Verbindungen aufzubauen, 
um gemeinsame Aktivitäten zu initiieren, 
um Technologien und technischen Rat, um 
generell „know-how“, auszutauschen, um 
wechselseitig ihre  Produkte usw.   zu un-
terstützen.    

Größere Publizität durch Einbindung der 
Sozialpartner, der kleinen und mittleren 
Unternehmen,  lokaler Institutionen, der 
Gewerkschaften und sonstiger Partner, die 
sich an dem Projekt beteiligten, dieses 
durch Aktivitäten begleitet haben (Bildung 

von Kampagnen und Publizierung deren 
Ergebnisse). 

Die beteiligten Gruppen  haben nach 
Beendigung der Projekte ihre Zusammen-
arbeit  fortgesetzt. Sie haben Erfahrungen 
ausgetauscht und gemeinsame  Pilotprojek-
te durchgeführt (Testunternehmen, Anbau 
und Verarbeitung von Produkten, Ent-
wicklung von Verarbeitungs-Hardware 
usw.).     

Die Publizierung der Resultate hat   bei 
Fachleuten und Behörden (die sich mit 
Land-, Forst- und Pilzwirtschaft beschäfti-
gen) einen nachhaltigen Eindruck hinter-
lassen.  

Die Publikation „Die Pilze; didaktisches 
Handbuch“ hat  zu speziellen Aktionen 
ermuntert, den Umgang mit den mykologi-
schen Ressourcen in den forstwirtschaftli-
chen Ökosystemen zu verbessern. Wir er-
warten, dass dies künftige  Entwicklungen  
der  Agrar- und Forstwirtschaft beeinflus-
sen.  

Folgende Aktivitäten wurden im Projekt  
realisiert: 

• Züchtung eines Muster- oder Ver-
suchsbaumes der Waldpilze liefern 
soll. 

• Bildung  einiger Pilz-Interessens-
Gruppen, die zu Pilzen bzw.  dem 
Schutz gefährdeter Sorten Rat und 
Auskunft geben;  diese Gruppen be-
schäftigen sich generell mit diesen 
Themen. 

• Gründung einiger, kleiner Unter-
nehmen,, die ihre Tätigkeit aus-
schließlich mit der Verarbeitung von  
Pilzen begonnen haben,  mittlerweile 
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jedoch auch andere Naturprodukte 
in ihre Produktionspalette aufge-
nommen haben. 

  

ANWENDUNG DER RESSORCEN 
ALS INSTRUMENT  LÄNDLICHER    
ENTWICKLUNG. 

Möglichkeiten und Bedingungen ei-
ner Entwicklung  

 a) Voraussetzungen zur Entwicklung einer 
Pilz – Sylvikultur: 

Einrichtungen/Anlagen der/zur my-
coflora, Beschreibung der Ökosysteme       
(um  eine  große Menge an  Pilz Produkti-
on zu erreichen), mykologische Trainings-
programme, wachsendes Umweltbewusst-
sein, Einschätzung von Ernte-,  Produkti-
ons-  und Vermarktungsvolumen  

b) Mykotourismus,  Nachhaltigkeit  und Ent-
wicklung 

Alle der Mykology  verbundenen Aktivi-
täten  kurbeln die ländliche  Entwicklung 
an, sofern diese eine profitable Ernte, eine 
gute Zuordnung/Verteilung landwirt-
schaftlicher Flächen und Unterstützung 
anderer „Pilz – Aktivitäten“ erfahren. Alle 
Fakten natürlich unter Beibehaltung örtli-
cher Kultur, örtlichen Brauchtums.   

Initiativen   zur Bildung von Nachhaltig-
keit (Ernte und Ertrag)  und Mycotouristik  

• Vernünftige  Nutzung der  Ressour-
cen 

• Schutz der Heimat (Tiere und Pflan-
zen)  

• Schutz der Artenvielfalt     

• Planung 

• Förderung der lokalen Wirtschaft  

• Einbeziehung der ortsansässigen Be-
völkerung  

• Wirtschaftsförderung 

• Touristikförderung 

• Förderung der Forschung 

c) Mykologischer Tourismus als Instrument für 
die ländliche Entwicklung 

Mykologischer Tourismus erfordert eine 
besondere Planung und besondere Struktu-
ren, die es den Besuchern ermöglichen, 
Zusammenhänge bewusst kennen zu ler-
nen, bei Dingen, die sie  sehen oder tun, 
die sie essen oder kaufen usw.   

 Dazu werden nachfolgende  Strukturen 
benötigt:    

d) Mykologische Gastronomie  
Die Agrartouristik ist eng mit der traditi-

onellen Gastronomie verbunden. Viele der 
Besucher sind an der Qualität der einhei-
mischen Produkten und der heimischen 
Gastronomie interessiert. Wir müssen die  
Möglichkeiten der Gastronomie berück-
sichtigen und entsprechende Pilzgerichte  
anbieten. Es gibt viele einfache Methoden 
der Pilzzubereitung; es können  ausge-
zeichnete Speisen zubereitet werden (...). 

Die mykologische Gastronomie hat posi-
tive Auswirkungen auf Wirtschaft und Kul-
tur. Die Veranstaltungen der lokalen Gast-
ronomie- Reisen, Kochwettbewerbe oder 
Vorstellungen der Standardprodukte kann 
die Leute anlocken, insbesondere in der 
Pilzsaison.  

Beschäftigungsfelder - Potential der 
Ressourcen 

Die neuen Beschäftigungsfelder,  Anbau 
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und  Sammeln  von Pilzen , sind angewie-
sen auf ein ertragreiches Sammeln, ein 
Vorhandensein vermarktbarer Pilz-      
Ressourcen, einem  verbrauchergerechten, 
nachfrageorientiertem Pilzanbau. 

Diese Tätigkeiten verbessern die öko-
nomische Situation  vieler Menschen,  

- die im Pilzsektor beschäftigt sind, 

- im Forstwirtschafts - Sektor  

- im Wirtschafts - Sektor 

- im Agrar- Lebensmittel - Sektor  

- im Umweltschutz. 

 

 

B) BIO-LANDWIRTSCHAFT 

 

ALLGEMEINE BESCHREIBUNG 

Was bedeutet Bio-Landwirtschaft? 

Die organische Landwirtschaft ist das Ag-
rarmodell, dessen Hauptziel es ist, hohe 
Qualität der Lebensmittel zu erzielen, bei 
Sicherung der Bodenfruchtbarkeit und 
Schutz der natürlichen Umwelt. Die organi-
sche Landwirtschaft ist auch als biologische, 
ökologische oder biodynamische Landwirt-
schaft bekannt.  

Das Modell der organischen Landwirt-
schaft unterscheidet sich wesentlich von der 
industriellen Landwirtschaft, welche den 
Erdboden belastet und entkeimt. Sie ist zu 
einem großen verantwortlich für den Rück-
gang von Qualität der Produktion und Be-
schäftigung in und Bestand von bäuerlichen 
Betrieben. Darin unterscheidet es sich auch 
von in der traditionellen Landwirtschaft. Die 
organische Landwirtschaft ist eine kreative 
und moderne Form der Landwirtschaft, die 

beiträgt zur Lösung von Gesundheits-,  
Sozial- und Umweltproblemen.  

Dieses Produktionsmodell verwendet al-
ternative und nachhaltige Anbaumethoden, 
die sich auf traditionelles Wissen und Agrar-
Ökologie beziehen. Es verwendet keine 
chemischen Synthetikprodukte ein und keine 
genetisch modifizierten Organismen. Dieses 
Modell orientiert sich an der optimalen Nut-
zung der Naturressourcen. 

Agrar-Ökologie 

Die organische Landwirtschaft bezieht sich 
auf die sog. Agrar-Ökologie, d.h. auf wissen-
schaftliche begründete Grundlagen ökologi-
scher Zusammenhänge. 

Diese Wissenschaft beschäftigt sich mit der 
Wirkung der Agrarsysteme, der Pflanzenpro-
duktion und der Dynamik der endogenen 
Entwicklung der ländlichen Gebiete. Theore-
tische und methodologische Grundlage der 
Agrarökologie basiert auf drei Elementen: 
Naturumwelt, Ökonomie und Gesellschaft.   

Nach der Agrarökologie, ist jede Landwirt-
schaft Teil des landwirtschaftlichen Ecosys-
tems. Damit ist Landwirtschaft ein ganzheit-
liches, komplexes System. Das Agrarsystem 
ist also eingebunden in das Ökosystem, 
welches Produktionsweise und Produktions-
ziele weitgehend bestimmt.   

Charakteristik der Organischen Land-
wirtschaft   

Es gibt keine einheitliche Definition orga-
nischer Landwirtschaft, aber es gibt eine 
Reihe internationaler Regeln, die die organi-
sche Landwirtschaft kennzeichnen. Diese 
Regeln wurden von IFOAM (Internationale 
Vereinigung der organischen Landbaubewe-
gungen, International Federation Of Agricul-
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tural Movements) festgelegt:  

• Produktion von Lebensmitteln hohen 
Nährwerts unter Beachtung der Produk-
tionsprozesse und der verwendeten Zu-
taten.   

• Nutzung und Schutz des Ökosystems.  

• Beachtung der biologischen Zyklen im 
Rahmen des landwirtschaftlichen Sys-
tems und Respekt von Pflanzen, Tieren, 
Mikroorganismen, der Flora, Fauna und 
des Erdbodens.  

• Erhalt und Verbesserung Fruchtbarkeit 
des Erdbodens durch Einsatz entspre-
chender organischer Substanzen.  

• Einsatz möglichst lokaler erneuerbarer 
Ressourcen.  

• Sicherung von Bedingungen, die die na-
türliche Fortpflanzung ermöglichen und 
dem Schutz des Erbgutes dienen. 

• Vermeidung jeder Beeinträchtigung der 
Umwelt durch die landwirtschaftliche 
Produktion (kein Einsatz von Kunstdün-
ger und Synthetikpestiziden, Reduktion 
des Energiegebrauchs bei Produktion 
und Transport, die aus fossilen Stoffen 
gewonnen werden, nachhaltige Nutzung 
der Wasserressourcen). 

• Erhalt der genetischen Vielfalt des Ag-
rarsystems und Schutz der natürlichen 
Umwelt. 

• Sicherung eines angemessenen Einkom-
mens, der Arbeitszufriedenheit und der 
Arbeitsplätze.  

• Berücksichtigung der sozialen und öko-
logischen Folgen der Landwirtschaft.  

• Förderung enger Beziehungen zwischen 

Produzenten und Verbrauchern.   

Übergang aus der traditionellen Land-
wirtschaft zur organischen Landwirt-
schaft.  

Der Übergang von der umweltbelastenden, 
hoch technisierten und kapitalintensiven 
landwirtschaftlichen Produktionsweise zur 
organischen  Landwirtschaft, einer Landwirt-
schaft geringerer Belastung, geringeren 
Technik- und Finanzeinsatzes vollzieht sich 
auf regionaler Ebene. Diese in der organi-
schen Landwirtschaft eingesetzten Techniken 
orientieren sich an den natürlichen Bedin-
gungen und tragen, im Gegensatz zur traditi-
onellen Landwirtschaft, zum nachhaltigen 
Schutz von Boden und Umwelt bei.  

Der Übergang zur organischen Landwirt-
schaft kann als schrittweiser Prozess eines 
Übergangs von der traditionellen Landwirt-
schaft sich in die organische Landwirtschaft 
gekennzeichnet werden. In diesem Zeitraum 
werden die Praktiken der organischen Land-
wirtschaft planmäßig nach und nach vollzo-
gen werden und führt schließlich zu einem 
vollständigen Wandel der Produktionsweise.   

Dieser Prozess erfordert eine Änderung 
der Einstellung der Landwirte und ihres 
Verhaltens. Dieser Veränderungsprozess 
erfordert für die Art und Weise der landwirt-
schaftlichen Produktion durchgreifende 
Änderungen, die sich von der der traditionel-
len Landwirtschaft völlig unterscheiden. 
Diese Änderungen erfordern nicht nur neue 
technische Kenntnisse, sie fordern von den 
Landwirten auch, sich der Folgen ihres Han-
delns bewusst zu werden und sich zu verge-
wissern, ob ihr Handeln auch mit den 
gesteckten Zielen organischer Landwirtschaft 
in Übereinstimmung stehen oder nicht.  
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Arbeitsmethoden  der Organischen 
Landwirtschaft   

Die organische Landwirtschaft fordert 
Vielfalt im System und im Ablauf des An-
baus.  

Die  organische Landwirtschaft erfordert 
die Kenntnisse einer Vielzahl Verfahren und 
Techniken, um die Folgen für die natürliche 
Umwelt kontrollieren zu können und um 
natürliche Prozesse nicht zu unterbrechen.  

Zu den wichtigsten Techniken in der orga-
nischen Landwirtschaft gehören: Agrotech-
nik, Düngung, Kompostproduktion, der 
grüne Dünger, Saat, die Fruchtwechsel, Bo-
denschutz, Feldbau. 

Techniken biologischer Kontrolle 

In der organischen Landwirtschaft wird die 
Rolle von Parasiten nicht als Produktions-
hemmnis betrachtet, sondern umgekehrt 
beruht die organische Landwirtschaft auf 
dem Prinzip, das natürliche Gleichgewicht als 
Produktionsvorteil zu nutzen, und damit 
zugleich das natürliche Gleichgewicht zu 
erhalten, Stabilitätsbedingungen des Ökosys-
tems herzustellen und schließlich zur Verbes-
serung der Lebensbedingungen von Pflan-
zen, Tieren und Boden beizutragen.   

Dies erfordert eine entsprechende Einstel-
lung, die sich u.a. orientiert an Fruchtwech-
selfolge, Einsatz organischer Düngemetho-
den, Verwendung widerstandsfähiger Pflan-
zenarten, Bodenbedeckung etc.  

 

Die Techniken der Bio- Kontrolle dienen 
der Vorbeugung, der Problemvermeidung, 
und zwar mit Blick auf Qualität, Quantität 
und Intensität. Das Ziel liegt darin, ein 
Gleichgewicht im gesamten Biosystem zu 
sichern. 

Gleichgewicht, im wissenschaftlichen 
Sinne, im System landwirtschaftlicher 
Produktion.   

Gleichgewicht, im biologischen Sinne, 
durch die Diversifikation und dank der
Methoden der Bio – Kontrolle.  

Gleichgewicht durch Auswahl wider-
standsfähiger Pflanzenarten und Dünge-
verfahren.   

  

Verunkrautungskontrolle  
Die bekanntesten Unkräuter sind diese, die 

sich den Anbauzyklen und der landwirt-
schaftlichen Produktion am besten angepasst 
haben.  

Die Methoden der Verunkrautungskontrol-
le: 

1. Kontrolle der Verbreitung der Un-
krautsamen.   

2. Physische Methoden der Kontrolle der 
Verunkrautung.  

3. Anbau - Diversifikation: Fruchtwechsel 
und Mischfrucht.  

BEDEUTUNG UND AUSWIRKUNG 
DER RESSOURCEN 

Gegenwärtige Situation und Bedeutung 
der Ressourcen 

Gegenwärtige Situation der organischen Landwirt-
schaft.   

In den letzten Jahren hat sich die organi-
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sche Landwirtschaft stark entwickelt. Heut-
zutage wird sie in über 120 Ländern genutzt 
und reguliert. Derzeit werden auf über 31 
Millionen ha. organisches Getreide angebaut, 
die über 5 Kontinent verteilt sind und über 
600.000 Bauernhöfe umfassen. 

Was die geographische Verteilung der zu-
gelassenen organischen Produktion betrifft, 
entsprechend BIOFACH, so wird die größte 
Menge biologisch zugelassenen Getreides 
(39%) in Ozeanien (hauptsächlich auf austra-
lischem Boden) produziert, gefolgt von Eu-
ropa (23%), von Lateinamerika (19%), Asien 
(9%), Nordamerika (7%) und schließlich 
Afrika (3%).  

"Die Welt der organischen Landwirtschaft. 
Statistiken & auftauchende  Tendenzen 
2006" ist die jährliche Untersuchung, heraus-
gegeben durch IFOAM und FIBL (For-
schungsinstitut der organischen Landwirt-
schaft). Dieser Bericht erfasst Informationen 
über die Flächen und Anzahl der organischen 
Bauernhöfe, das derzeitige weltweite Auf-
kommen etc..  

Diese Untersuchung schätzt, dass der 
weltweite Umsatz organischer Produkte rund 
27,5 Milliarden Euro beträgt.   

Resultate und Auswirkung der Res-
sourcen.  

Die im Rahmen von LEONARDO DA 
VINCI in unterschiedlichen Ländern durch-
geführten Projekte „IRIS" und "ECO-
AGRO" hatten große Auswirkung im Be-
reich des organischen Produktionssektor 
erzielt: Zu diesen Auswirkungen gehören: 

a) Mitarbeit und Vernetzung von Akteuren 
in den betreffenden Ländern.   

b) Engagement der unterschiedlichen Sozi-

alpartner 

c) Die Arbeit nach der Beendigung der 
Projekte wurde fortgesetzt, neue Erfahrun-
gen  wurden zusammengestellt und verbreitet 
und es wurden „Versuchszentren“ aufgebaut.   

d) Gründung weiterer Bauernhöfe mit or-
ganischer Produktionsweise; Vernetzung der 
Produzenten organischer Landwirtschaft.   

e) Gründung von Vermarktungsunterneh-
men.   

 

ORGANISCHE LANDWIRTSCHAFT 
ALS INSTRUMENT DER LÄNDLICHEN 
ENTWICKLUNG. 

Voraussetzungen und Bedingungen 

Die organische Landwirtschaft ist ein wirt-
schaftlich erfolgreiches Modell, welches 
Wirtschaftswachstum und sozialen Fort-
schritt verbindet mit dem Schutz der natürli-
chen Umwelt.  

Die organische Landwirtschaft ist ein Mo-
dell einer umweltfreundlichen und sozial 
nachhaltigen Produktionsweise. Damit ist 
dieses Modell nicht nur auf die reine Produk-
tion beschränkt, auf biologische Nachhaltig-
keit, sondern auch auf die soziale Nachhal-
tigkeit. Es sucht ein Gleichgewicht zwischen 
den Bedürfnissen, Produktionsfaktoren, 
Umweltinteressen und der Lebensqualität der 
landwirtschaftlichen Bevölkerung. So kann 
die organische Landwirtschaft als Instrument 
der ländlichen Entwicklung betrachtet wer-
den.   
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Die organische Landwirtschaft als Instru-
ment der ländlichen Entwicklung.   

 

 Sie verbessert den Lebensstandard der 
ländlichen Gesellschaft.   

 Sie erlaubt, die Naturumwelt zu erhalten, 
dank der Nutzung nachwachsender Na-
turressourcen. 

 Sie trägt zur Wertschöpfung in den Pro-
duktionsgebieten und in der näheren 
Umgebung bei. 

 Sie entwickelt den Sektor durch eine ho-
he Anzahl potentieller Käufer 

 Sie trägt zur Entwicklung lokaler Wirt-
schaftskreisläufe bei.   

 

Potentielle Quelle für neue Beschäfti-
gung 

Neue Beschäftigungsfelder im organischen Sektor  
        Neue Beschäftigungsfelder, die mit 

der nachhaltigen Verarbeitung organischer 
Produkten verbunden sind, finden sich in 
folgenden Sektoren:  

a) im landwirtschaftlichen Sektor  

Die organische Landwirtschaft öffnet jen-
seits der industriellen Agrarwirtschaft neue 
Arbeitsfelder für landwirtschaftliche Famili-
enbetriebe, obwohl die vorhanden ist.  

b) im Verarbeitungs- und Nahrungssektor 

Durch Anpassung der Nahrungsmittelin-
dustrie, im Marketing für organische Produk-
te.  

c) im Sektor Ökotouristik und im Umwelt-
sektor.  

Die organische Produktion kann zum ei-

nen Teil des Touristik-Sektors werden. Denn 
organische Produkte können gegenüber den 
Standard-Produkten als Produkte von höchs-
ter Qualität promoviert werden, insbesondere 
solche Produkte, die als regionalkulturelle 
Besonderheit vermarktet werden können..  

Neue Berufe    

Die organische Produktion ist ein Produk-
tionssystem, das eine Reihe von Methoden 
der traditionellen Landwirtschaft einbezieht, 
sie aber anpasst an die Bedingungen organi-
scher Produktionsweise. Allerdings gehen die 
Anforderungen an die biologische Produkti-
onsweise weit über die bekannten Methoden 
und Arbeitsverfahren der traditionellen 
Landwirtschaft hinaus. Die organisch produ-
zierenden Landwirte brauchen dafür eine 
Schulung, um eine Umstellung auf organi-
sche Landwirtschaft vornehmen zu können.  

Dazu sind Experten gefragt, die Interessen-
ten im Umgang mit landwirtschaftsökologi-
schen Technologien und Techniken schulen 
können, zumal aus der organischen Land-
wirtschaft selbst eine wachsende Nachfrage 
nach entsprechender Schulung deutlich wird.  

Vorschlag für die Schulung für organische 
Landwirtschaft, für folgende Berufsbilder: 

Fachausbildung: Organische Landwirt-
schaft  

Fachausbildung: Der Umstellungsprozess 
auf organische Landwirtschaft  

Fachausbildung: Die organische Gastro-
nomie  
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C) KASTANIENANBAU- UND VER-
ARBEITUNG 

ALLGEMEINE BESCHREIBUNG 

Beschreibung der Ressourcen 

Einleitung 
Manche archäologische Funde, die in den 

antiken Siedlungen in Südeuropa gefunden 
wurden, stammen aus dem Zeitalter Roms 
und beweisen, dass Kastaniebäume (Castanea 
sativa Miller) in der Wirtschaft der damaligen 
Gesellschaft eine große Rolle spielten, schon 
vor 2000 Jahren. Vor dieser Zeit waren sie 
schon ein wichtiges Element der Landschaft, 
insbesondere in der vorrömischen Zeit, und 
zwar als Fruchtbaum.  

Die Kastaniebäume haben immer auch ei-
ne wichtige Rolle beim Überleben der Wild-
fauna gespielt. Viele Tiere haben sich mit den 
Kastanien in der langen Winterzeit ernährt.  
Viele Vögelarten haben Zuflucht unter den 
grünen Blättern gefunden, und die verwelk-
ten Blätter haben das Überleben vieler kleiner 
Tiere ermöglicht.  

Gute Praxis im Kastanienanbau  

Um die Praxis der Nutzung von Kastanien 
voranzutreiben, ist es erforderlich, die lokale 
Bevölkerung, die mit den Ressourcen direkt 
verbunden ist, in Maßnahmen zu Nutzung 
und Anbau einzubinden. 

Das ist eine sehr schwierige Aufgabe, denn 
die Bewohner setzen üblicherweise über-
kommene, traditionelle Arbeitsmethoden ein 
und lehnen Änderungen weitgehend ab, 
insbesondere wenn sich positive Ergebnisse 
erst sehr viel später einstellen.  

Ein Programm Guter Praxis braucht lange 
Zeit zu seiner Einführung, braucht Zeit, sich 
Kastaniebäumen zu widmen, um die Produk-

tion zu verbessern und um die Bäume in 
guter physischer Form zu erhalten.  

Das Programm der guten Praxis sollte eine 
Reihe von Maßnahmen umfassen. Es sind 
dabei verschiedene Aspekt zu behandeln, will 
man den Kastanienbau positiv zu beeinflus-
sen: 

a) Plantagen 

b) Zuschneiden der Bäume  

c) Bodenbehandlung  

d) Düngen   

e) Verpflanzungen 

f) Baumbehandlung  

g) Krankheiten 

Krankheiten der Kastaniebäume 
Viele Kastaniebäume sind von Krankheiten 

betroffen, trotz aller Bemühungen seitens der 
europäischen Wissenschaft.    

Zwei Pilzarten, die zur Familie Peronospo-
raceae: Phytophthora cinnamomi Rands und 
Phytophthora Cambivora (Petri) Buissman 
gehören sind Krankheitserreger.  Die erste ist 
mehr verbreitet als die zweite.   

Telluric semisaprophyte fungus lebt ca. 20-
30 cm. unter dem Erdboden. Die Semi-
saprophyte - Organismen können sich von 
den toten organischen Substanzen ernähren, 
oder von Pflanzen. Diese Eigenschaft führt 
dazu, dass die Pilze widerstandsfähig werden 
und schwer zu bekämpfen sind.   

Es kommt zur Infektion durch Kontakt, 
infizierte Pilzstrukturen mit  den Wurzeln der 
Kastaniebäume.   

Ihre Fähigkeit zur Infektion können von 
im Boden vorhandenen Substanzen gehin-
dert werden, die das Pilzwachstum hemmen. 
Diese Substanzen werden von Mikroorga-
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nismen rund um die Wurzel produziert, die 
in Symbiose mit ihr leben. Diese Substanzen 
sind als allelopathic substances bekannt. Das 
sind Substanzen, deren Rolle darin besteht, 
bestimmte Pilzarten zu erhalten.   

Schutzmethoden 
Schutz ist deshalb schwierig, weil bisher 

keine erfolgreichen Medikamente für diese 
Baumkrankheiten gefunden wurden.  

Die Verwendung chemischer Produkte löst 
das Problem nur teilweise, und in manchen 
Fällen sind sie schwer anzuwenden. Obwohl 
es keine erstrebenswerte Lösung ist, sollten 
dennoch die chemischen Produkte zum 
Schutz vor Krankheiten verwendet werden.   

Die genetische Hybridation ist ein Schutz-
verfahren, mit dem um die Widerstandsfä-
higkeit gegen Krankheiten zu verbessern. 
Dieses Verfahren wird ist in vielen Ländern 
verbreitet ist, insbesondere in Frankreich.   

Die japanischen Kastaniebäume C. crenata 
sind in 75% krankheitswiderstandsfähig. 
Einige Forschungszentren haben die Arbeit  
aufgenommen, Techniken und Verfahren zu 
entwickeln, zwecks Verbesserung der Wider-
standsfähigkeit durch Hybridisation von C. 
sativa x C. crenata und C. crenata x C. sativa. 

Kastanietrockenfäule 
Kastanietrockenfäule ist durch die Pilze aus 

der Familie Spheriaceae verursacht, und ist 
als Cryphonectria parasitica (Murr) bekannt. 
Dieser Organismus wurde unter anderer 
Bezeichnung klassifiziert.  

Dieser Pilz wächst im Luftbereich der 
Bäume. Er enthält enzymatische Elemente 
und kann damit die Bäume den Baum infizie-
ren.  

Sein Myzel ist kälte- und trockenheits-

derstandsfähig. Wen er sich in das Innere des 
Baumes bewegt, zwischen Rinde und Kam-
bium, tötet der die Äste ab, später den gan-
zen Baum.  

Die Infektion entwickelt sich, wenn der 
Krankheitserreger in Kontakt mit der Pflanze 
kommt. Der Pilz kann die Pflanze auf ver-
schieden Weise erreichen: Er wird weiterge-
tragen durch Wind und Regen oder durch 
Insekten und Vögel, die sich von Baum zu 
Baum bewegen.  

In vorteilhafter Umgebung, produzieren 
die Sporen das Myzel, das die Pflanze an-
steckt, dringt durch alle Art von Öffnungen 
in den Baum ein.   

Die Pflanze hat ihre eigenen Mechanismen, 
physischer und chemische Sperren, den 
pathogenen Mechanismus zu verhindern.  

Entwicklung  der Verwendung der Res-
sourcen 

Die Kastaniebäume spielten eine wichtige 
Rolle beim Überleben der lokalen Bevölke-
rung in der Vergangenheit. Erst später ent-
deckten die Menschen die interessanten 
kulinarischen Möglichkeiten der Kastanien 
und ihrer Produkte. Die Kastanie diente der 
wirtschaftlichen Überlebensfähigkeit vieler 
Familien. In einigen Regionen von Portugal, 
Spanien, Frankreich, Italien und Griechen-
land sind Kastaniebäume die Haupeinkom-
mensquelle der Familien.   

Die Zukunft der Kastaniebäume hängt von 
einer Reihe von Bedingungen ab:  

- Mangel an Ausbildung 

- Abwanderung der Bevölkerung in den 
ländlichen Gebieten   

- Landverteilung 

- Waldfeuer 
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- Krankheiten 

Es gibt zwei wichtige europäische Projekte, 
die sich mit Kastanien befassten: „FOREST“ 
und „III-MILENIO“ Projekte. 

Diese zwei Projekte behandeln Kastanien 
als Instrument für die ländliche Entwicklung 
in zwei unterschiedlichen Zugängen. Es 
wurde ein Lehrplanentwurf für Kastanie-
züchter und ein Handbuch Guter Praxis 
erarbeitet. Die Ergebnisse wurden erfolgreich 
in vielen Sektoren verbreitet.  

Zur Zeit, einige Jahre nach Abschluss bei-
der Projekte, sind die Resultate noch sichtbar 
und die Ergebnisse werden genutzt, um 
professionelle Kastaniebaumzüchter in eini-
gen EU-Mitgliedsländern auszubilden. Diese 
Art der Trainingsinitiativen hat neue Beschäf-
tigung und Selbstbeschäftigung im Sektor des 
Kastanienzucht- und -nutzung angeregt. 

BEDEUTUNG UND FOLGEN 

Möglichkeiten 

- Kastanienanbau als  Fundament des 
Agro-Food-Sektors 

- Möglichkeiten des landwirtschaftlichen 
Tourismus und Aufwertung lokaler Produkte  

- Angepasstes Management der Ökosyste-
me 

- Transfer und Einsatz Neuer Technolo-
gien  

- Bildung eines Kasteneinzentrums 

- Tourismus in seiner sozial-regionalen Be-
deutung wächst ununterbrochen, und er 
fokussiert mehr und mehr auf Felder, die mit 
den natürlichen und lokalen Ressourcen 
verbunden sind: Landtourismus, landwirt-
schaftlich verbundener Tourismus, Agritu-
rismo. Vermarktung von Landschaft, Tier- 

und Gemüsesorten und neue landbezogenen 
Hobbys stehen im Vordergrund ländlich 
orientierter Tourismuskonzepte.   

- Kastaniensammeln ist in vielen europäi-
schen und asiatischen Ländern sehr populär 
geworden und erhöht sich die Zahl der Men-
schen, die  den Sektor Kastaniebäume attrak-
tiv machen und letztlich zur Beschäftigung 
von und Wirtschaftlichkeit des Kastanienan-
baus beitragen..   

Resultate und Auswirkung der Res-
sourcen  

Erfahrungen 
Transnationale Projekte haben eine wichti-

ge Rolle zur Entwicklung der Ressource 
Kastanie beigetragen und  große Auswirkun-
gen gehabt. 

Entwicklungsprojekte für diesen Sektor 
hatten besonders dann eine hohe Bedeutung, 
wenn sie Verfahren, Hinweise und Lösungen 
abieten zur Übertragbarkeit in andere Regio-
nen und zur Initiierung von Entwicklungsini-
tiativen in unterschiedliche Gegenden. Diese 
Initiativen tragen dazu bei, um Beziehungen 
zwischen Unternehmen, Gruppen und Sozi-
alpartnern zu verbessern. 

Die „FOREST“ und „III-MILENIO“ hat-
ten große Auswirkungen für die Partnerlän-
derwährend und nach Durchführung des 
Projekts: in Portugal, Italien, Griechenland, 
Spanien und Frankreich.   

Einige dieser Auswirkungen werden nach-
folgend beschrieben:  

a) Zusammenarbeit unter den Akteuren aus 
den teilnehmenden Ländern,  

b) Engagement der Sozialpartner,   

c) Die engagierten Institutionen, Akteure 
haben ihre Zusammenarbeit nach der Been-
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digung der Projekte fortgesetzt,  

d)  Experimentelle Versuchsplantagen 

 

KASTANIEN ALS EIN INSTRUMENT 
DER LÄNDLICHEN ENTWICKLUNG.  

Möglichkeiten und Bedingungen 

Kastanien können als Instrument für die 
landwirtschaftliche Entwicklung betrachtet 
werden, denn es ist eine endogene Quelle mit 
sehr viel versprechenden Eigenschaften.   

Wir müssen lokale Entwicklung als Aktivi-
tät verstehen, mit dem Ziel, eine Inwertset-
zung der Arbeit, Produkte und Ressourcen 
von Regionen zu erreichen. Um dieses Ziel 
zu erreichen, ist ein Dialog mit den Ent-
scheidungsträgern in den politischen, öko-
nomischen und sozialen Akteuren nötig.  

Zentraler Bezugspunkt bei der Planung ei-
ner lokaler Entwicklungsstrategie ist es, 
Anerkennung, Verbreitung und Nutzung 
vorhandenen endogenen Ressourcen - wie 
Kastaniebäume - zu erreichen. 

Das Nutzung von Kastanien schafft neue 
Tätigkeits- und Arbeitsfelder, eröffnet neue 
wirtschafte und unternehmerische Aktivitä-
ten in der Region und in den Dörfern: Kas-
tanienzentren, ethnographische Museen, 
Gastronomie, Lokale Produkte und Erzeug-
nisse usw.   

Die Nutzung von Kastanien muss so ge-
managt werden, dass dadurch Synergieeffekte 
eingeleitet werden.  

 MANAGEMENT DER RESSOURCEN 

Darunter ist zunächst zu verstehen, Sorge 
dafür zu tragen, die Krankheitsanfälligkeit 
der Bäume zu reduzieren und die damit 
verbundenen negativen Umweltauswirkun-

gen einzuschränken.  

Dann muss die Erhöhung der Produktion 
für die Markt vorangetrieben werden und das 
heißt: Angepasste Bearbeitungsmethoden 
anzuwenden zur Verbesserung der Produkti-
vität zu sichern und zwar durch umwelt-
freundliche Bearbeitungsmethoden, durch 
eine Verbesserung des Krankheitsschutzes 
der Bäume, deren Kontrolle und durch Ein-
satz neuer technischer Ernteverfahren.  

Bildung der Beschäftigung durch po-
tentielle Ressourcen.   

Die mit dem Anbau und der Verwertung 
von Kastanien verbundenen neuen Beschäf-
tigungsfelder ergeben sich durch die Verbes-
serung der Plantagen, der Bildung von klei-
nen Forstwirtschaftsunternehmen, der 
Gründung kleine Betriebe für die Verarbei-
tung, Ausführung und das Marketing des 
Produktes, der Bildung der Zentren für die 
Schulung. 

Zusammenfassend: Kastanienanbau und -
nutzung bietet Potential für neue Beschäfti-
gung und zwar in verschiedenen Sektoren: 
Pflanzenzucht, Forstbetrieb, Marketing, 
Verarbeitung und Veredelung, Umwelt- und 
Landwirtschaft sowie Tourismus. 

 

D) AKTIVTOURISMUS 

ALLGEMEINE BESCHREIBUNG 

Beschreibung 

Was verstehen wir unter Aktivtourismus? 
In den letzen Jahren ist das Interesse an 

aktiver Erholung größer geworden. Sportar-
ten, die in der Vergangenheit nur für die 
Spezialisten bestimmt waren, sind jetzt z.B.: 
im Bereich der Bergtouristik allgemein zu-
gänglich.   
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Diese Art von Tourismus findet einen 
wichtigen Bezugspunkt in den ländlichen 
Gebieten. Die Grundprinzipien aktiver Erho-
lung sind: hohe Qualität und ein auf die 
neuen Bedürfnisse abgestimmtes Manage-
ment touristischer Angebote in den ländli-
chen Regionen. Die Form von Tourismus 
verweisen, gegenüber den klassischen Tou-
rismusangeboten („passiver Tourismus“) auf 
eine neue Qualität. Die beiden Konzepte 
stehen sich aus Sicht der Regionen gewisser-
maßen entgegen: Massentouristik und ver-
gleichbare Formen werden von der lokalen 
Bevölkerung vielfach abgelehnt, werden sie 
doch für die das Aufrechterhalten regionaler 
kultureller Besonderheiten als schädlich 
wahrgenommen. Aktivtourismus dagegen 
wird als Konzept verstanden, eine Verbin-
dung mit der lokalen Gesellschaft und der 
regionalen Kultur herzustellen, mit ihrer 
Geschichte, Kunst, Architektur, ihrem regio-
nal-kulturell geprägten (Kunst-)Handwerk. 
Aktivtourismus erfordert das Engagement 
der Teilnehmer, sowohl in dem physischen 
als auch kulturellen Sinne. Die Touristen 
müssen sich auf Kultur und Umwelt einlas-
sen, sie erlernen und sie respektieren.   

Neue Berufe, die damit verbunden sind, 
sind geknüpft an die Zunahme dieser Form 
von Tourismus in den verschiedenen Regio-
nen. Damit wird die Entwicklung neuer 
Arbeits- und Beschäftigungsmöglichkeiten, 
neuer Berufe in den Regionen vorangetrieben 
und können zu einem wichtigen Zukunfts-
faktor regionaler Entwicklung werden.  

Arten der aktiven Erholung  

• Luftsportart 

  - Gleitschirmfliegen 

• Landsport 

  - Radsport 

  - Reitsport 

  - Wanderungen 

  - Klettern  

• Wassersport 

  - Wassersportarten: 

  - Rudern (Kajaks, Kanuwanderfahrt) 

  - Wasserskisport  

• Wintersport 

  - Skisport 

  - Snowboard 

  - Hundegespanne 

  - Snowshoeing  

 

Aktive Erholung:  Luftsportarten 

GLEITSCHIRMFLIEGEN 

Gleitschirmfliegen ist selbständiges Fliegen. 
Das Fliegen nutzt die Gravitation für die 
Sinkflug und die warme Luft für den Steig-
flug aus. 

Zum Gleitschirmfliegen ist neben der 
normalen Ausrüstung eines Sportlers eine 
bestimmte  Ausrüstung erforderlich z.B.: der 
Schutzanzug oder die Schutzbrille. Entschei-
dend ist die Tatsache, dass dies eine Sportart 
ist, die erhebliches technisches Wissen und 
Erfahrung vom Sportler erfordert, denn 
Gleitschirmfliegen ist eine gefährliche Aktivi-
tät, die in allen Flugphasen besondere Vor-
sicht und Aufmerksamkeit braucht: bei der 
Vorbereitung, beim Starten, Fliegen und 
beim Landen.   
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b) Aktive Erholung  

RADFAHREN 

Beim Radfahren müssen vor allem das Ge-
lände, sein Schwierigkeitsgrad und seine 
physischen Anforderungen berücksichtigt (so 
ist flaches Gelände für ältere Leute und für 
Familien mit kleinen Kindern geeignet). 
Auch müssen die Bedürfnisse unterschiedli-
cher Gruppen beachtet werden, usw. Es darf 
nicht vergessen werden, dass  diese Form der 
Aktivität auch schädlich für die natürliche 
Umwelt sein kann.   

Es gibt einige wichtige Prinzipien, die beim 
Radfahren einzuhalten sind:   

- Nur die erlaubten Reiserouten auswählen  

- Keine Spuren hinterlassen  

- Keine Tiere stören 

- Immer vorplanen 

REITSPORT 

Im Reistsport, als eine ruhige Sportart,  
kommt es stark auf das Verhältnis von Pferd 
und Mensch an. In allen Sportarten, die mit 
dem Reitsport verbunden sind, ist das Inte-
resse an Pferden überwiegend aktiv (Selbst-
reiten) als passiv (Zuschauen). Der Vorteil 
dieser Sportdisziplin liegt darin, dass sie 
ganzjährig stattfinden kann.  

Diejenigen, die Dienstleistungen im Reit-
sport und zwar im Bereich Aktivtourismus 
anbieten, müssen in Betracht ziehen:  

• Es braucht geeignetes Gelände für 
Übungen, wie auch mindestens 5 Pfer-
de unterschiedlichen Typs (freundlich 
und ruhig für Kinder und für Anfänger 
und aggressiv und stark für Fortge-
schrittene)  

• Die Organisatoren müssen erfahren 

und ausgebildet sein  

• Grundausrüstung für die Reiter muss 
vorhanden sein  

• Die Festlegung der Reitroute und der 
Reitwege muss der Reitgruppe ange-
passt sein.  

Je nach Ort gibt es unterschiedliche For-
men des Reitsports:  

• Berg – Reitsport 

• Schnee – Reitsport 

• Wasser - Reitsport  

Eine andere Einteilung verschiedener Reit-
sportarten sieht folgendermaßen aus:  

• Reitsportlernen  

• Reitsportwettkampf  

• Reiten zum Vergnügen  

Bei der Planung eines mehrtägigen Aus-
flugs, müssen einige Dinge beachtet werden. 
Es muss ein Reiseführer in der Gruppe an-
wesend sein. Diese Reiseführer soll eine 
Route wählen, die mit den lokalen natürli-
chen und geschichtlichen Sehenswürdigkei-
ten verbunden ist, wie zum Beispiel Land-
schaften, Wäldern, Burgen, Kirchen, prähis-
torischen Fundstellen. Damit wird die Reit-
tour für Teilnehmer interessant.  

WANDERUNGEN 

Die Wanderungen bieten die beste Mög-
lichkeit, die Umgebung näher kennen zu 
lernen, insbesondere wenn die jeweiligen 
Routen mit den internationalen Symbolen 
gekennzeichnet sind. Die Wanderungen sind 
ideal für jede Jahreszeit, auf jedem Gelände: 
Parks, Wälder, Ebenen, Flach- und Hochlän-
der und geschützte Gebiete. Darüber hinaus 
sind Wanderungen eine meist betriebene 
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Sportart, die im Freien ausgeübt wird. Sie 
bedarf keinerlei technische Fähigkeiten oder 
besondere Ausrüstung, nur bequeme Sport-
kleidung und Sportschuhe.  

Dabei sollten folgende Aspekte beachtet 
werden:  

- Entsprechende Körperhaltung   

- Arm-Entspannung  

- Tiefes Atmen  

- Fußknöchel müssen beweglich sein 

Es gibt verschiedene Stufen der Wande-
rungen, abhängig von der Dauer, der Route 
oder vom Bedarf an Übernachtung. Wenn 
die Route binnen einem Tag beendet wird, 
wird sie Spaziergang oder Wanderung ge-
nannt. Wenn die Route mehr als ein Tag 
dauert, wird sie Trekking genannt.  

Die fortgeschrittene Technik erlaubt es, 
Routen leichter festzulegen, zu kontrollieren 
und zu finden: Die bisher verwendeten 
Landkarten werden zunehmend abgelöst 
durch GPS-Navigationsgeräte, die es erlau-
ben, Ort, Richtung, Korrektur etc besser.   

Darüber hinaus telematische Geräte besser 
in Notfällen (Erste Hilfe), bei der Wettervor-
hersage usw.     

KLETTERN  

Die mit Klettern und der Nutzung von Sei-
len verbundenen Sportarten verweisen auf 
zwei Schwierigkeitsstufen: das Aufwärts-
Klettern (im Innenraum und im Freien), an 
felsig oder eher glatten Wänden und das 
Abseilen an einer Wand nach unten. Beides 
kann sehr gefährlich sein, oszillierend zwi-
schen geringer Gefahr und Lebensgefahr. In 
der Regel ist ein Sondertraining erforderlich. 

Die Ausrüstung, die bei dieser Art Sport 

erforderlich ist, ist kompliziert und umfasst 
viele unterschiedliche Vorrichtungen:   

- PPE – Persönliche Schutzausrüstung  

- Seile 

- Kletterringe  

Kletterhaken 

Eine der wichtigen Aspekte dieser Sportart 
ist die Sicherheit, weshalb es absolut wichtig 
ist, die Ausrüstung vorher genau zu überprü-
fen. Es ist immer besser, eine Rettungssitua-
tion zu vermeiden. Wir können sie mit ent-
sprechender Planung, guter Kommunikation 
und perfekter Vorbereitung vermeiden.  

Aktive Erholung: Wassersporten  

RUDERSPORT 

Wassersporten ist in den ländlichen Gebie-
ten zu einem wichtigen Wirtschaftsfaktor 
geworden. Kanusport, Rudersport und Was-
serflössen sind die populärsten Wassersport-
arten, die in Aktiv-Tourismusgebieten vor-
handen sind, denn sie umfassen eine breite 
Palette von Möglichkeiten und sind den 
Bedürfnissen jedes Familienmitgliedes ange-
passt. Wir können zwischen dem stillen 
Wasser und den schnellen Flüssen auswäh-
len. Das Flößen ist für die Menschen mög-
lich, die über keine Erfahrung verfügen, es 
sei denn Flossen wird auf Wildwasser ausge-
übt.     

Internationale Regelung im Wassersport  
Die Anbieter von Wassersportaktivitäten 

müssen Umweltbedingungen (zum Beispiel: 
Wasserniveau, Wasserqualität, Windstärke, 
Wasser – und Lufttemperatur und andere 
möglicherweise gefährliche Aspekte) bei der 
Planung berücksichtigen. Sie müssen sportli-
che Angebote dem Niveau der Nut-
zer/Nutzergruppen anpassen.   
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Sie müssen sich darüber hinaus vergewis-
sern, ob ihre Instruktoren über ausreichende 
Ausbildung verfügen, Sicherheit bei der 
Durchführung zu gewährleisten und im 
Bedarfsfall Rettungsmaßnahmen durchfüh-
ren zu können.  

 

WASSERSKI 

Nur autorisierten Vereinigungen verfügen 
über Kenntnisse, die erforderlich sind, um 
diesen Sport zu treiben. Denn sie brauchen 
zur Akkreditierung eine Lizenz und eine 
entsprechende Ausbildung. 

Wasserskisport wird in unterschiedliche 
Kategorien eingestuft; diese folgen Ausfüh-
rungsrichtlinien.   

Wakeboarding ist eine andere Form des 
Wasserskisportes. In diesem Fall wird ein 
Snowboard verwendet.  

Aktive Erholung: Wintersportarten 

Heutzutage gibt es viele unterschiedliche 
Sportarten, die mit Schnee und hügeligem 
Gelände verbunden sind. Sie können von 
allen Menschen betrieben werden. Einige der 
wichtigsten Schneesporten heißen: Nordi-
scher Skisport, alpiner Skisport, Snowboar-
ding, Hundegespanne. 

Die Länge der Skier hängt von der Größe 
des Skifahrers ab, und davon, wozu sie be-
stimmt sind. Den Anfängern wird geraten, 
kurze Skier zu benutzen. 

URSPRUNG UND ENTWICKLUNG 
DER SPORTTÄTIGKEITEN 

In den letzten Jahren hat sich die aktive 
Erholung in den ländlichen Räumen deutlich 
fortentwickelt. Es gibt viele Initiativen im 
öffentlichen und privaten Bereiche, die zur 
Erfüllung der Bedürfnisse der Freizeit-

verbringung beitragen und der aktiven Erho-
lung dienen.   

Die Zunahme der  aktiven Sportarten be-
gann in den achtziger Jahren, in Folge ver-
schiedener Veränderungen, wie:   

• Die Veränderungen in der Landwirt-
schaft.  

• Die Veränderungen der Feiertagsgestal-
tung und der Freizeit.   

• Die politischen EU-Richtlinien betr. 
räumliche Entwicklung (Europäischer 
Raumentwicklungsplan)  

• Die neuen und alternativen Beschäfti-
gungsmöglichkeiten in den Umwelt- und 
Freizeitsektoren. 

Die Entwicklung in Richtung auf Ak-
tiv-Tourismus 

Aktive Erholung ist in den letzten Jahren 
sehr populär geworden. Immer mehr Men-
schen möchten ihre Freizeit in der Natur 
verbringen, eventuell ein Abenteuer erleben.   

Diese aktiven Erholungstätigkeiten können 
individuell oder als Teil eines Komplex- 
Produktes angeboten werden, als Multi-
Programm, in dem Natur, Kultur und Aus-
bildung mit Formen des Abenteuerurlaubs 
verbunden in der Natur werden. 

Dank neuer Werbe- und Marketingkonzep-
ten in Form von Broschuren und Webseiten, 
ist diese Art der Erholung zugänglicher und 
attraktiver für viele Menschen geworden. Der 
Bedarf an Angeboten des Aktiv-Tourismus 
wird in Zukunft noch wachsen. Immer mehr 
Erholungsinstitutionen und –betriebe beteili-
gen sich daran, Urlaub in der Natur zu för-
dern und anzubieten. So ist es möglich, die 
unterschiedlichsten Angebote für die breite 
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Öffentlichkeit attraktiv zu machen, die nach 
Abenteuer und neuen Erfahrungen suchen 
und sich wünschen, mehr Zeit in der Natur 
zu verbringen.  

Ländliche Entwicklung und nachhalti-
ges Management 

Die Touristen sind bei der Auswahl eines 
Urlaubsortes sehr wählerisch. Folglich wird 
heutzutage der Tourismus als besondere 
Quelle ländlicher Entwicklung und Beschäf-
tigung angesehen und nicht bloß als weiteres 
Bein, als Ergänzung zu einer bestehenden 
beruflichen und wirtschaftliche Tätigkeit.  
Tourismus wird zu einem vollwertigen Ar-
beits- und Beschäftigungsfeld, das besonders 
dann erfolgreich gestaltet werden kann, wenn 
sie in Kooperation und Vernetzung mit 
anderen Wirtschaftsbereichen organisiert 
wird. 

Die Entwicklung von Tourismus in ländli-
chen Räumen steht vor zwei zentralen Her-
ausforderungen:  

• Erfassung des Bedarfs bei der Reorgani-
sation der Räume, der Neugestaltung 
und der Landnutzung, um die Erfüllung 
der Freizeitbedürfnisse der Touristen in 
Einklang zu bringen mit den traditionel-
len Aktivitäten. 

• Das Management von der Umwelt, kul-
turellem Erbe und Dörfern muss den 
Prinzipien von Nachhaltigkeit entspre-
chen.  

Die touristischen Aktivitäten müssen eine 
Reihe von Bedingungen erfüllen: 

• Beachtung der regionalen Kultur und 
lokaler Gewohnheiten   

• Einhaltung der regionalen und nationa-
len Umweltrichtlinien und Regelungen 

zum Schutz der lokalen Flora und Fauna. 

BEDEUTUNG UND AUSWIRKUNG  

Gegenwärtige Situation 

Globaler Codex der Ethik für Erholung 
Der weltweit gültige ethische Codex für 

Tourismusorganisationen sieht Tourismus als 
nutzbringende Tätigkeit zur Entwicklung der 
Wirtschaft in den Ländern an. In Artikel 5 
steht zu lesen, dass die lokale Bevölkerung 
vom Tourismus profitieren soll von den 
ökonomischen, sozialen und kulturellen 
Folgen touristischer Praxis, insbesondere 
durch die Erschließung neuer Beschäftigung, 
die sich daraus ergeben. Die tourismuspoliti-
schen Richtlinien sollen zur Erhöhung des 
Lebensstandards der Bevölkerung in den 
besuchten Gebieten und zur Erfüllung ihrer 
ihren Bedürfnissen beitragen. Planung und 
architektonische Gestaltung der touristisch 
frequentierten Orte sollen sich in die lokale 
und Sozialstruktur integrieren. Im Zweifel 
soll die Priorität in der Verbesserung der 
lokalen Beschäftigung liegen.  

ERFAHRUNGEN 

Obwohl Europa der führende Raum im 
internationalen Touristen ist, gibt es einige 
Probleme. Dies gilt insbesondere für den 
Mangel an Ausbildung im Tourismusbereich. 
Wegen des steigenden Bedarfs nach dieser 
Art von Tourismus und wegen des Mangels 
an Fachleuten in diesem Sektor, ist es not-
wendig, neue Ausbildungsprogramme zu 
schaffen, um die zukünftigen Akteure im 
Bereich des Aktivtourismus und des land-
wirtschaftlichen Tourismus auszubilden. 
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AKTIVTOURISMUS ALS INSTRU-
MENT LÄNDLICHER ENTWICKLUNG  

Möglichkeiten und Bedingungen 

Das Schlüsselkonzept der aktiven Erho-
lung beinhaltet die Nutzung der Umwelt für 
die körperliche Ertüchtigung. Folglich muss 
sich ein Aktivtourismus daran orientieren, 
wie man Umwelt, Ressourcen und Gemein-
den so zusammenführt, dass der Erhalt ihrer 
Kultur, Ökologie und Ressourcen für die 
zukünftigen Generationen gesichert bleibt.  

Nachhaltigkeit im Bereich Aktivtourismus 
muss folgendes beachten:   

- Erhalt der Naturumwelt;  

- Integration lokaler sozio-kultureller Ele-
mente in das Tourismuskonzept,  ohne Ver-
änderung der Besonderheiten, die die Region 
ausmacht;  

- Gleicher Nutzen des Tourismus für Ein-
heimischen und Besuchern; 

- Respektvoll und sorgfältige Behandlung 
der kulturellen und Umweltelemente. 

Der Tourismus kann ein wichtiges Ent-
wicklungsinstrument sein, wenn er die Le-
bensqualität der lokalen Bevölkerung verbes-
sert und zur Erhaltung der Umwelt beiträgt.  
Damit bietet er den Touristen ein besonderes 
touristisches Produkt.  

Aktiver Tourismus kann zu den drei Ziel-
setzungen der Europäischen Regionalpolitik 
beitragen:  

• Ökonomischer und Sozialer Zusammen-
hang; denn der aktive Tourismus kann 
zur Einkommensquelle in den ländlichen 
und schwer zugänglichen Gebieten wer-
den; 

• Erhalt und Management der Naturres-

sourcen und des kulturellen Erbes; sie 
sind die Hauptwerte der touristischen 
Erholungsorte.  

• Eine ausgeglichene Wettbewerbsfähigkeit 
innerhalb der Europäischen Union; die 
Tourismusindustrie trägt normalerweise 
zur Entwicklung anderer lokaler Unter-
nehmen und Industrien bei. 

Nachhaltigkeit im Tourismusmanagement 
ist für die lokale Bevölkerung deshalb von 
Vorteil, weil sie sich direkt oder indirekt an 
den Aktivitäten beteiligen kann. Um das 
Engagement und den Erfolg von Gemeinden 
im Bereich Tourismus zu verbessern, muss 
die lokale Bevölkerung gut informiert und 
beteiligt werden.   

• Nachhaltigkeit im Tourismus muss be-
sonderes Augenmerk auf die möglichen 
Auswirkungen richten. 

• Soweit erforderlich sollten präventive 
Maßnahmen oder Korrekturen eingelei-
tet werden.   

• Nachhaltiger Tourismus muss in der La-
ge sein, ein hohes Niveau der Kundenzu-
friedenheit sicherzustellen; er sollte fähig 
sein, den Besuchern sinnvolle Erfahrun-
gen anzubieten. Das Nachhaltigkeits-
prinzip sollte bei den Besuchern verbrei-
tet werden, ankommen.   

• Die Kunden sollten während ihres Ur-
laubs in die Lage versetzt werden, den 
Zusammenhang von Natur, lokaler Ge-
meinschaft und Tourismus zu erleben 
und zu verstehen.  

Beschäftigungsentwicklung  

Basierend auf den Ressourcen und dem 
Potential der ländlichen Gebiete ist mit den 
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neuen wirtschaftlichen Aktivitäten um den  
Aktivtourismus herum, eine Diversifizierung 
von Beschäftigung, Einkommens- und Tätig-
keitsfeldern, örtlicher Wirtschaft möglich.  

Neue Formen im ländlichen Tourismus  

Es gibt viele neue Formen im Tourismus, 
die sich wesentlich vom traditionellen Tou-
rismus unterscheiden. Erholung in ländlichen 
hat viele Facetten und umfassen:  

• Erholung in den ländlichen Räumen.  

• Öko-Touristik,  

• Abenteuer -Touristik,  

• Kultur-Touristik,  

• Business-Touristik,  

• Jugend- Touristik,  

• Gruppen-Touristik,  

• Gesundheits-Touristik, und 

• Sport -Touristik. 

Alle diese Formen sind auf die eine oder 
andere Weise mit naturnahem, kulturellem 
und ländlichen Tourismus verbunden. Zu-
dem verbinden die meisten vorhandenen 
touristischen Angebote mehr als eine der 
genannten Formen. Zwar sind die eher tradi-
tionellen touristischen Angebote und Ange-
bote von Restaurants die Haupteinkom-
mensquellen im Bereich des ländlichen Tou-
rismus sind, aber die Tourismusangebote und 
Dienstleistungen im Bereich Sport, Lernen 
und Kultur verbinden sich immer mehr 
ersteren. 

Beschäftigungsbildung dank Aktivtou-
rismus 

1. Jobs, die direkt mit dem Feld verbun-
den sind 

2. Jobs, die Resultat der Entwicklung im 

Tourismus im allgemeinen sind  

3. Indirekte Jobs als Folge der touristi-
schen Tätigkeiten  

Ein neuer Beruf: Spezialist im Aktiv-
tourismus  

Es gibt bereits Spezialisten in verschiede-
nen Sportarten des Aktivtourismus und des 
ländlichen Tourismus. Was es braucht, ist 
aber ein Berufsprofil für einen Spezialisten 
im Aktivtourismus, einen des touristischen 
Angebots als Ganzes, nicht nur einzelner 
Sportbereiche.  

Folglich: 

1) Manager für Aktivtourismus müssen die 
Region kennen, in denen sie tätig sind.   

2) Manager für Aktivtourismus müssen 
sich auf die Organisation konzentrieren: 

3) Kundenbedürfnisse müssen als Priorität 
betrachtet werden, wenn sie ein Produkt oder 
einen Service anbieten. 

4) Manager für Aktivtourismus müssen das 
Geschäft und den Markt kennen 

5) Manager für Aktivtourismus müssen ü-
ber kaufmännisches Wissen verfügen 

6) Manager für Aktivtourismus müssen die 
Konkurrenzlage kennen. 

 

 

 

E) TOURISTENFÜHRER IN 
LÄNDLICHEN RÄUMEN 

ALLGEMEINE BESCHREIBUNG  

Was bedeutet Touristenführer? 

Wir sprechen hier nicht von einem Touris-
tenführer, der die Menschen auf einer Reise 
von A nach B begleitet. Vielmehr sprechen 
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wir einem Touristenführer der die Aufgabe 
hat, Region und Gegend zu erläutern, zu 
„deuten“, zu interpretieren. Der Begriff 
„Deutung“ zielt auf die Vermittlung von 
Wahrnehmung, Werten, Wertschätzung. 

„Deutung“ ist ein kreativer, kommunikati-
ver Vorgang, in dem die Bedeutung und der 
Wert einer Sache, einer Region, eines Gebie-
tes, einer Kirche oder eines Dorfes, eines 
Feldes, einer Anbauart etc erklärt wird. Deu-
tung versucht dem teilnehmenden Publikum 
Geschichte, Sinn und Hintergrund zu erläu-
tern, zu interpretieren, der mit einem be-
stimmten Raum verbunden ist. Das Publi-
kum soll verstehen, anerkennen, schätzen 
und genießen.  

Der Interpreter will durch Kommunikation 
den Menschen zu helfen, sich emotional und 
intellektuell an die Naturressourcen anzunä-
hern, darüber hinaus an die Kultur und das 
historische Erbe von bestimmten Gebieten.  

Der ländliche Interpreter ist eine Art Ver-
bindung zwischen dem Besucher und der 
Umgebung. Der Interpreter hilft den Leuten, 
sich eine eigene Vorstellung der Wirklichkeit 
zu machen, sie in Bezug zu setzen zu ihren 
Meinungen, Werten, Erinnerungen und 
Erfahrungen. Der Interpreter setzt auf einen 
emotionalen, körperlichen und geistigen 
Bezug, der den Besucher mit seiner äußeren 
Umwelt in Verbindung bringt.    

Deutung in den ländlichen Räumen: 
Kultur und Natur  

Zunächst begann man mit dem Konzept 
„Interpter“ in Naturparks. Hier ist der Besu-
cher allein mit der Natur verbunden.  

In den 1990er Jahren wurde das Konzept 
erweitert, um kulturelle Elemente, Geschich-

te und Verhältnisse zwischen dem Mensch 
und der Natur einzubeziehen. So wurden die 
einzigartigen Werte des kulturellen Erbes, die 
historischen, künstlerischen, ästhetischen, 
dokumentarischen, ethnographischen und 
anthropologischen Werte des kulturellen 
Erbes mit in das Konzept „Interpreter“ 
aufgenommmen.   

Die Deutung im ländlichen Kontext hat 
ermöglicht, andere Lebensstile und das kultu-
relle Erbe der ländlichen Gebiete, wie auch 
ihre Bedeutung, zu zeigen. Der kulturelle 
Hintergrund ist ein Teil der lokalen und 
regionalen Identität einer bestimmten Ge-
gend.   

Besonderheiten  

Die Interpreter bringt den Besucher in eine 
bestimmte Wirklichkeit, die sich ja selbst 
nicht ausdrücken kann. Die Interpretation 
beabsichtigt, die Besucher zu motivieren, zu 
"erregen" und zu unterhalten, sie trägt dar-
über hinaus dazu bei, ein gewisses Verständ-
nis von Nachhaltigkeit zu gewinnen, für 
Entwicklung. 

Dies setzt voraus:   

• Die Deutung muss in einer bequemen 
und angenehmen Atmosphäre stattfin-
den. 

• Die Informationen müssen von allen 
Anwesenden aufgenommen werden 
können.   

• Die Deutung muss so verlaufen, dass die 
Menschen aktiv reagieren. 

Außerdem muss jeder Interpretationspro-
zess folgende spezifische Zielsetzungen 
berücksichtigen:   

• Festlegung der Bildungsziele – was soll 
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der Besucher wissen? 

• Festlegung der emotionalen Ziels - was 
soll der Besucher fühlen? 

• Verhaltenszielsetzungen – was soll der 
Besucher tun? 

Die Besucher, die sich an einer solchen 
Veranstaltung beteiligen sind auf das Land 
geklommen, um ihre Freizeit zu verbringen. 
Da es eine entspannende Beschäftigung ist, 
ist das Niveau der Aufmerksamkeit der Besu-
cher nicht immer hoch. Jedoch, ermöglicht 
die lockere Atmosphäre emotionelle Verhält-
nisse zu entwickeln. 

Interpretationsmedien und -
möglichkeiten  

Ein anderer wichtiger Aspekt ist, eine Lö-
sung dafür zu finden, auf welche Art und 
Weise man die Besucher gewinnt, sich auf 
das Gesagte einzulassen.  

Der Interpreter hat hierzu mehrere Mög-
lichkeiten, Methoden und Instrumente:  

• Direkte oder indirekte: entsprechend der 
Art der Interaktion, die zwischen dem 
Interpreter und dem Publikum besteht.   

• Medien können eine Hilfsmittel sein, 
müssen es aber nicht. Dies ist im Einzel-
fall zu entscheiden. 

EINSCHÄTZUNG UND FOLOW UP  

Erfolg oder Misserfolg der Aktion, bei den 
Besuchern muss evaluiert werden, um zu 
wissen, was, wie und weshalb verändert 
werden muss. 

Hauptziel der Deutung ist, Wahrnehmung 
zu verändern, eine „message“ weiterzurei-
chen, ein Gefühl zu entwickeln. Gerade 
deshalb muss überprüft werden, was denn 
tatsächlich beim Besucher ankam: erinnert 

sich Besucher daran, woran er sich nach 
Auffassung des Interpreter erinnern soll?. Ist 
„etwas hängengeblieben? 

Es gibt Beispiele. Das Leonardo-Projekt  
INNATURE hat für Natur-Interpretation 
ein Handbuch erarbeit. Es ist erhältlich unter: 
http://www.irmasl.com/innature.  

Globaler Codex der Ethik für Erholung 
Der weltweit gültige ethische Codex für 

Tourismusorganisationen sieht Tourismus als 
nutzbringende Tätigkeit zur Entwicklung der 
Wirtschaft in den Ländern an. In Artikel 15 
steht zu lesen, dass die lokale Bevölkerung 
vom Tourismus profitieren soll von den 
ökonomischen, sozialen und kulturellen 
Folgen touristischer Praxis, insbesondere 
durch die Erschließung neuer Beschäftigung, 
die sich daraus ergeben. Die tourismuspoliti-
schen Richtlinien sollen zur Erhöhung des 
Lebensstandards der Bevölkerung in den 
besuchten Gebieten und zur Erfüllung ihrer 
ihren Bedürfnissen beitragen. Planung und 
architektonische Gestaltung der touristisch 
frequentierten Orte sollen sich in die lokale 
und Sozialstruktur integrieren. Im Zweifel 
soll die Priorität in der Verbesserung der 
lokalen Beschäftigung liegen.  

Besondere Aufmerksamkeit soll auf die 
spezifische Probleme der Küsten- und Insel-
gebiete gelenkt werden, ebenso auf Wüsten-
gebiete und Hochgebirgsgebiete, für welche 
die Touristik nur selten eine Entwicklungs-
perspektive darstellt.   

Die Fachleute, die sich mit der Tourismus 
beschäftigen, vor allem die Investoren, sollen 
die jeweils die Auswirkungen der Entwick-
lungsprojekte auf das Klima und die natürli-
che Umwelt vornehmen.  
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Gegenwärtige Situation und Bedeutung 
der Maßnahmen 

Zur Lage der Natur-Deutung  in den ländlichen 
Räumen.  

Neue Geschäftsmöglichkeiten und ländli-
che Entwicklungsinitiativen müssen folgende 
Aspekte berücksichtigen: 

• Die niedrige Lebensqualität in den länd-
lichen Räumen (hauptsächlich verursacht 
durch einen schlecht ausgebauten 
Dienstleistungssektor). 

• Die neuen Arbeitsmöglichkeiten durch 
Produktion, Verarbeitung und Marketing 
von Naturprodukten.  

In diesem Kontext bietet sich mit dem Be-
rufsbild „Interpreter“ neue Beschäftigungs-
möglichkeiten, um die Bedürfnisse des Mas-
sentourismusmarktes, insbesondere in den 
ländlichen Räumen, zu befriedeigen, bzw. 
ihnen ein neues Angebot anzubieten.   

Die Herstellung einer Verbindung zwi-
schen dem regionalen und Kulturerbe und 
der Gesellschaft erfordert neue Manage-
mentkonzepte auf allen Ebenen. Das bedeu-
tet, dass die Eigenheiten jedes Dorfes be-
rücksichtigt werden müssen, wie auch die der 
Bevölkerung. 

Resultate und Auswirkung: Erfahrun-
gen  

Das in transnationaler Kooperation durch-
geführte LEONARDO DA VINCI Projekt 
"INNATURE", hat deutliche Folgen in den 
beteiligten Partnerländern zu verzeichne: 

a) Es hat zur Bildung von starken und fes-
ten Partnerschaften/Netzwerken beigetragen, 
die dazu führten, dass weitere Initiativen 
entwickelt wurden.  

b) Das Engagement der Sozialpartner, von 
KMU’s, Beschäftigungsgruppen, lokalen 
Institutionen, die sich am Projekt beteiligten, 
hat zu Bewusstseinsbildung beigetragen und 
Verbreitung der Resultate.  

c) Nach Abschluss des Projekts, haben die 
Projektpartner weitere Aktivitäten geplant 
und entwickelt, und Dessiminationsaktivitä-
ten in unterschiedlichen Kontexten durchge-
führt.   

d) Die Kurse „Interpreter“ hatten eine sehr 
positive Auswirkung in den Gebieten, in 
denen sie veranstaltet wurden.   

e) Das Hauptziel der organisierten Semina-
re war die Verbreitung. Die Hauptzielgrup-
pen waren vor allem junge Leute, arbeitslose 
Leute, Frauen. 

f) Einige der Initiativen, die auf die Umset-
zung des Arbeitsbereiches orientierten, wur-
den motiviert. 

Alle diese Initiativen haben einen sehr po-
sitiven Einfluss und fördern die Entwicklung  
der ländlichen Gebiete.  

„Interpreter“ als Instrument für die Ent-
wicklung der ländlichen Gebiete. 

Die neuen Informations- und Kommuni-
kationstechniken verbessern die Informati-
onsmöglichkeit über kulturelle und natürliche 
Räume. Das Interesse an bestimmten Gebie-
ten wird auf diese Art und Weise durchaus 
verstärkt. Dies bedeutet neue Entwicklungs-
möglichkeiten für die Gebiete, die bisher – 
trotz vieler kultureller und landschaftlicher 
Besonderheiten – meist unbekannt für viele 
Menschen waren. 

Gebiete, in denen keine Führungen 
durchgeführt werden sollen: 

Hier handelt es sich Gebiete wie z.B. die 
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regionalen und Nationalparks, die Reservate, 
die botanischen Gärten usw.   

Berufliche Möglichkeiten 

Der Interpreter handelt bisher als externer 
selbständiger Berater im Namen einer Ge-
meindeverwaltung, eine Tourismusagentur 
oder einer Institution, die sich mit der Res-
sourceverwaltung befasst.   

Steigender Bedarf allerdings führt notwen-
digerweise zu Professionalisierung: Zu einem 
Fachmann für einen neuen Typus von Tou-
ristenführer: „Interpreter“, der spezialisiert ist 
für Deutungen in ländlichen Räumen und 
spezialisiert ist auf ländliche Touristik 

Andere Beschäftigungsfelder, die damit 
verbunden sind und auf diese Aktivitäten 
Einfluss haben: Landwirte, ländliche Touris-
musmanager, Freizeitmanager, Handwerker 
und ländliche Entwicklungsprojektmanager. 

 

F) ERNEUERBARE ENERGIEN 

ALLGEMEINE BESCHREIBUNG 

Erneuerbare Energien sind neue Energie-
quellen, die stufenweise die fossilen, nicht 
erneuerbaren Energieträger ersetzen werden. 
Fossile Energien werden immer teurer und 
üben einen erheblichen, deutlich messbaren 
und kurz-, mittel- und langfristig negativen 
Einfluss auf die Umwelt aus. Erneuerbare 
Energien sind umweltfreundlicher.  

Die meisten Quellen erneuerbarer Ener-
gien befinden sich Gegenden hoher Umwelt-
bedeutung, den ländlichen Gebieten. Aus 
diesem Grunde sind erneuerbare Energien 
ein neues Beschäftigungsfeld im ländlichen 
Raum, für das eine fachliche Ausbildung und 
technische Qualifikationen erforderlich ist, 
um sich auf dem Arbeits- und Käufermarkt 

zu behaupten.  

Wenn wir an erneuerbaren Energiequellen 
denken, dann fallen uns zunächst Windener-
gie und Sonnenenergie ein. Wir vergessen 
aber die Bedeutung der Agroenergie (die 
erneuerbare Energiequelle aus den Agrar- 
und  forstlichen Produkten wie auch Neben-
produkten). Die verfügbaren Daten verwei-
sen allerdings auf ein erhebliches Potential 
und steigende Bedeutung der Agroenergie in 
Form von als Biomasse, Biogas und Bio- 
Kraftstoff. 

Holz – Biomasse und Holz – Energie.  

Die Bezeichnung Biomasse bezieht sich 
auf irgendwelche organische Pflanzen- oder 
Tier-Substanz. Die Sonnenenergie, die in der 
Biomasse eingelagert wurde, kann in thermi-
sche, elektrische Energie oder Pflanzenkraft-
stoffe umgewandelt werden. Die  chemische 
Zusammensetzung der Biomasse umfasst 
hohe Anteile an Kohlenstoff, ähnlich der 
Kohle, die in den Naturkraftstoffen enthalten 
sind (Kohle, Gas und Erdöl), sie tragen nicht 
zur Umweltverschmutzung bei und sind stets 
erneuerbar. 

Die Biomasse ist als erneuerbare Energie-
quelle zu betrachten, wenn die Carbonemis-
sion im Gesamtzyklus 0 beträgt oder niedri-
ger ist. Das bedeutet, dass Biomasse dann als 
erneuerbare Energiequelle behandelt wird, 
wenn die Kohlenstoffe, die in der Photosyn-
these absorbiert werden, während ihrer Pro-
duktion, gleich oder höher der Emissions-
menge als die im Prozess der Energieproduk-
tion in die Atmosphäre.  

Holz–Biomasse ist ein Umweltschutzin-
strument und zum Ausgleich der Lebensbe-
dingungen in ländlichen Räumen. Die Forst -
Biomasse nutzt die Naturressourcen ländli-
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cher Waldgebiete durch Nutzung der Rest-
stoffe, ohne das ökologische Gleichgewicht 
zu stören.  

Pflanzen-Biomasse. Energieanbau und 
traditionelle Produktionsabfälle.  

Die Nutzung pflanzlicher Biomasse erfolgt 
durch Anbau von Pflanzen hohen Trocken-
massegehalts pro Einheit. Wir müssen  den 
Energieanbau von den Produktionsabfällen 
unterscheiden, die als Brennstoff für die 
Energieproduktion benutzt werden könnten.   

Nach Untersuchungen, die Ende der 
1990er Jahre in der S. Anna Schule, Pisa, 
durchgeführt wurden, sind die als Energie-
rohstoff geeignetsten Pflanzen Schilf, 
Miskantus und Distel (die letzten sind in Süd- 
Europa sehr verbreitet). 

Was die Pflanzen-Biomasse betrifft, muss 
eine entsprechende Verbrennungsmethode 
vorhanden sein, um den großen Aschegehalt 
einzuschränken.  

Die EU unterstreicht in der Gemeinsamen 
Agrarpolitik, dass der Energiepflanzenanbau 
incl. Biomasse genauso wichtig ist wie die 
konventionelle Landwirtschaft. Dazu eignen 
sich gerade die Gebiete, die lt. EU-
Rahmenplan aus der Nutzung zur Herstel-
lung von Nahrungsmitteln herausgenommen 
werden sollen.  

Biogas 

Die chemische Zusammensetzung von 
Biogas ist der des Erdgas ähnlich. Der Unter-
schied beruht auf den Methan-Anteilen 
(CH4). 

Außer CH4, enthält Biogas Stickstoff und 
Schwefel, wenn der verwendete Rohstoff 
proteinreich ist (z.B.: bei der Verwendung 
von Abfällen aus der Metzgerei oder aus der 

Rinderzucht). 

Biogas entsteht dank der Gärung sauer-
stofffreier Pflanzen-Masse, aus Abfällen von 
Bauernhöfen. Methan kann für die Herstel-
lung von elektrischer Energie mit Hilfe von 
Turbinen genutzt werden.   

Bio-Brennstoffe 

Bio-Diesel und reines Pflanzenöl kann statt 
Dieselkraftstoff verwendet oder mit ihm 
gemischt werden. Zudem wird Bio-Ethanol 
mit Benzin gemischt.   

Die Produktion vom Bio-Diesel und Bio-
Ethanol ist ein komplizierter industrieller 
Prozess. Der Landwirtschaftssektor profitiert 
von der Ethanolherstellung also nur in be-
grenztem Maße. Was Pflanzenöl anlangt, so 
kann – als Beitrag zu einem Energiemix - die 
Produktion an Ort und Stelle stattfinden 

Biodiesel 

Bio-Diesel ist der wichtigste Bio-
Brennstoff. Er wird aus Pflanzenöl erzeugt 
und ist Ergebnis eines chemischen Prozesses 
(Transestryfikation). Geeignet ist besonders 
Raps. Andere Pflanzen z.B. die Sonnenblume 
kann ebenso zur Biodieselherstellung genutzt 
werden.  

Bio-Ethanol 

Bio-Ethanol entsteht durch die Gärung 
und Destillation von Zucker und Pflanzen, 
die reich an Stärke sind, wie: Getreide, Rü-
ben, Kartoffeln usw.  Der Ethyl -Alkohol 
(Ethanol) eignet sich für Benzin-Motoren. 
Die Verbrennung  vom Bio-Ethanol ist 
wesentlich reiner als die Verbrennung von 
Benzin oder Dieselkraftstoff.   

Für die Produktion von Bio-Brennstoffen 
werden am meisten genutzt: Raps (Brassica 
Napus), Sonnenblumme (Helianthus Annuus 
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L.), Zuckerrübe (Beta Vulgaris), Weizen 
(Triticum L.), Roggen (Secale Cereale), Mais 
(Zea Mays L.). 

Thermische Sonnenenergie  

Die Sonnenstrahlung kann aktiv oder pas-
siv genutzt werden. 

Durch passive Nutzung der Sonnenstrah-
lung kann der Fremd-Energiebedarf für 
Wärme und Licht in den Gebäuden deutlich 
vermindert werden. Voraussetzung ist eine 
entsprechende Gebäudestruktur (Südausrich-
tung) und entsprechende Kollektoren zur 
Nutzung für Wärme bzw. für Licht (Photo-
voltaikmodule). 

Zur Nutzung der Sonnenenergie hängt 
vom Bedarf ab. Zwei technische Verfahren 
stehen zur Verfügung, thermische Systeme 
und photovoltaische Module.   

Sonnenenergie kann sowohl in den Städten 
wie im ländlichen Raum genutzt werden. 
Einzige Voraussetzung ist, dass die örtlichen 
Bedingungen zur Installation der Anlagen 
geeignet sind: große Dachflächen und geringe 
Beschattung der Dächer.  

Thermische Systeme nutzen die Sonnen-
einstrahlung und erwärmen via Wärmetau-
scher das Brauchwasser. Die thermische 
Umwandlung von Sonneenergie in Wärme 
kann vielfältig genutzt werden: 

• Warmwasser für den Hausgebrauch  

• Zusatzwärme für das Heizsystem 

• Solargespeiste Gruppenwärmeerzeugung 

• Heizung von Schwimmbädern  

• Luftheizsysteme  

• Kühlung (durch Umwandlung)  

 

Photoelektrische Sonnenenergie 

Photoelektrische Sonnenenergie entsteht 
durch photovoltaische Umwandlung von 
Sonneeinstrahlung in Energie.  

Es gibt zwei Anwendungs- und Nutzungs-
formen:   

• Insellösung: Dabei wird die Energie in 
Batterien oder Akkumulatoren gespei-
chert, um je nach Bedarf die gespeicherte 
Energie zu nutzen. 

• Das zweite Verfahren braucht keine Bat-
terien als Speicher, sondern die Energie 
wird in das öffentliche Netz eingespeist. 
Dieses Verfahren hat sich in den letzten 
Jahren sehr stark verbreitet. 

Windenergie  

Die Windenergie ist die sich weltweit am 
schnellsten entwickelnde Technologie zur 
Gewinnung der Energie.  

Diese Energie kann eigentlich überall pro-
duziert werden. Die Windinstallationen kön-
nen über verschiedene Abmessungen verfü-
gen und an die verschiedensten Bedürfnisse 
angepasst werden.   

Die großen Windkraftwerke sind imstande, 
eine Energiemenge zu liefern, die die Versor-
gung von tausenden Familien durch das Netz 
sichert.   

Kleine Turbinen können den Energiebe-
darf eines landwirtschaftlichen Betriebes oder 
eines Dorf, das über keinen Netzzugang 
verfügt, decken.     

Kleine Wasserkraftwerke  

Zu den kleinen Wasserkraftwerken zählen 
all die Systeme, die einer Stromleistung von 
bis zu 100 kW entsprechen. 
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Kleine Wasserkraftwerke unterscheiden 
sich von großen besondere in ihrem unter-
schiedlichen Wasserbedarf. Kleine Wasser-
kraftwerke werden am besten eingesetzt in 
Gebieten, die über eine Vielzahl von Bächen 
und Flüssen verfügen.   

Die Leistung von kleinen Wasserkraftwer-
ke kann vergrößert werden, wenn bestehende 
alte Wassermühlen wieder verwendet wer-
den. Die traditionellen Mühlen können res-
tauriert und wieder funktionsfähig gemacht. 
Die Gesamtkosten lassen sich verringern, 
wenn noch funktionsfähige Elemente der 
alten Anlagen eingesetzt werden können z.B. 
Wasserführungsysteme, Kanalanschluss. In 
manchen Fällen reicht sogar aus, die elektri-
schen Vorrichtungen zu  reparieren.  

Beschäftigungspotenzial   

Die Nutzung erneuerbarer Energiequellen 
eröffnen neue Beschäftigungsfelder und 
tragen so zur wirtschaftlichen Entwicklung 
ländlicher Räume bei.   

Die Nutzung erneuerbarer Energiequellen 
leistet zugleich einen Beitrag zur Verbesse-
rung der wirtschaftlichen Lage von landwirt-
schaftlichen Betrieben.  

Die Nutzung erneuerbarer Energiequellen 
ist auch ein Instrument zur Diversifizierung 
landwirtschaftlicher Aktivität (Landwirt als 
Energiewirt). 

Es entstehen neue Tätigkeitsfelder für und 
in der Landwirtschaft:   

• Neue Projekte der landwirtschaftlichen 
Zusammenarbeit.   

• Projekte für die Entwicklung der lokalen 
Gebiete.  

 

Neue Berufe    

Mit der Nutzung erneuerbarere Energien 
sind eine Reihe neuer Berufe verbunden. Da 
ist zunächst ein neu entstehendes Berufsbild, 
das eines Promoters für erneuerbare Ener-
gien. Dieses Berufsbild ist mit neuen berufli-
chen Kompetenzanforderungen verbunden. 
en.  Neue Tätigkeitsfelder entstehen aber 
auch im Umfeld und zwar in den Bereichen: 

• Verwendung der Forst- Biomasse  oder 
des energetischen Anbaus.   

• Gewinnung von Windenergie in den 
landwirtschaftlichen Betrieben und ande-
re Bereichen. 

• Verwendung kleiner Wasserkraftwerke 
für die Strom-Produktion. 

• Gewinnung von Sonnenenergie und 
Thermalenergie für die Versorgung von 
Gebäuden und der landwirtschaftlichen 
Betriebe und Zuchtlandwirtschaften.   

• Neunutzung alter Wassermühlen  

In diesem Kontext ist auf das LEONAR-
DO DA VINCI Projekt „ProAere“ hinzu-
weisen, das das Berufsprofil eines Promotors 
für erneuerbaren Energie entwickelte.   

Im Rahmen des Projekt, wurde  das Hand-
buch „ProAere: Landwirtschaftliche Projekte 
der erneuerbaren Energie in Europa" als 
Hilfsmittel zur Erschießung des Arbeitsfeldes 
erneuerbare Energie.  

Das Handbuch enthält genaue Informatio-
nen und Techniken, Pläne zur Verbreitung, 
Ausbildungs- und Informationsverfahren 
und Techniken der Promotion, bestimmt für 
die Fachmänner, die sich der Promotion der 
erneuerbaren Energie gewidmet haben.  
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G) PFLEGEN ALS BERUF 

ALGEMEINE BESCHREIBUNG 

Allgemeine Beschreibung 

Der Anteil behinderter Menschen in Euro-
pa beträgt 10-15% der Gesamtbevölkerung. 
Die Hauptursachen sind: Krankheit, Unfälle 
und verschiedene körperliche Behinderun-
gen, die mit dem Alter verbunden sind; man 
nimmt an, dass die Anzahl Behinderter bei 
zunehmender Lebenserwartung anwächst. 

Es gibt keine europäische einheitliche De-
finition für “Behinderung“, jedoch stimmte 
der Ministerrat darin überein, dass diese 
Aufgabe durch jeden Mitgliedstaat behandelt 
werden muss. In der vorhergehenden Emp-
fehlung, die 1998 angenommen wurde, wur-
de Behinderung als Zustand definiert, der 
"besondere Unterstützung und Hilfe in den 
üblichen Alltagstätigkeiten" erfordert oder, 
genauer gesagt, Behinderung ist "ein Zu-
stand, in dem die Menschen, wegen des 
Mangels oder Verlustes körperlicher oder 
geistiger Selbständigkeit, bedeutende Unter-
stützung oder Hilfe bei der Ausführung der 
üblichen Alltagstätigkeiten benötigen". 

Neues Berufsbild zum Unterstützung  
behinderter Menschen 

Das Verständnis von Behinderung ändert 
sich ständig: Behinderte werden nicht mehr 
als Menschen betrachtet, die nicht an der 
Gesellschaft teilhaben, sondern werden als 
Menschen angesehen, die Hilfe benötigen, 
ihre Behinderungen zu bewältigen, um voll-
berechtigte Bürger zu bleiben. Die frühere 
medizinische Betrachtung des Problems von 
Behinderung wurde durch ein Modell ersetzt, 
das auf sozialen und  Menschenrechten 
beruht.   

Im März 2000 erklärte der Europäische Rat 
in Lissabon, dass es notwendig sei, die Nor-
men sozialer Schutzrechte neu zu bestim-
men. 2001 konzentrierte sich in Göteborg 
der Europäische Rat darauf, wie der soziale 
Schutz Behinderter am besten erreicht wer-
den kann. Dieser Bericht wurde  dem Euro-
päischen Rat 2002 in Barcelona vorgelegt 
und. es wurde festgelegt, den sozialen Schutz 
Behinderter in den EU – Ländern weiter zu 
entwickeln.   

2002 setzte der Europäische Rat drei Krite-
rien fest für die Umsetzung in den Mitglied-
staaten: Universalität, Qualität und Nachhal-
tigkeit. 

In dem am 13. Dezember 2003 veröffent-
lichten Bericht der Unterkommission über 
die Lage Behinderter wird in den Schlussfol-
gerungen darauf hingewiesen, dass es not-
wendig sei, ein integrales System zu entwi-
ckeln, in dem Behinderung ganzheitlich 
verstanden wird und das die aktive Mitwir-
kung der Gesellschaft erfordert. 

Behinderte haben das Recht, in ihrer ge-
wohnten Umgebung zu bleiben und zwar so 
lange wie möglich, vorausgesetzt, dass sie zu 
Hause wohnen wollen. Daraus folgt, dass 
häusliche Hilfe für Behinderte ein anerkann-
tes Recht ist. Darüber hinaus zeigen Erfah-
rungen mit häuslicher Hilfe und Fernüberwa-
chung, dass periodisch erfolgende Untersu-
chungen von Menschen hohen Behinde-
rungsrisikos eines der besten Instrumente zur 
Vorbeugung gegen Behinderung und zur 
Förderung von Selbständigkeit sind.  

Entwicklung von Pflegeberufen   

Die Nachfrage nach Pflegeleistungen: 

Die Nachfrage nach Pflege behinderter 
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Menschen hat sich in den letzten Jahren 
wesentlich erhöht, und man erwartet, dass 
diese in den nächsten Jahrzehnten weiter 
ansteigt. Dies ist die Folge der demographi-
schen, medizinischen und sozialen Entwick-
lung: der Alterung der Bevölkerung, der hohe 
Überlebensrate von Menschen mit angebo-
renen Behinderungen, der Zunahme von 
Unfällen sowohl im Verkehr wie in Arbeit.  

Die Erhöhung der Nachfrage ist mit den 
Änderungen der traditionellen Familienstruk-
turen verbunden. Die Hausfrauen waren 
neben der Hausarbeit für die Pflege Behin-
derter zuständig. Die Integration von Frauen 
in den Arbeitsmarkt erfolgte vor einigen 
Jahrzehnten. Beim Zugang zu Ausbildung 
oder Studium profitieren Frauen heute zwar 
von der Gleichberechtigung. Aber die Ar-
beitslosenquote der Frauen ist höher und der 
Prozentsatz der Frauen in Leitungsfunktio-
nen ist niedriger, ebenso ihre Entlohnung. 

In vielen Fällen, wenn Behinderte im 
Haushalt leben, verzichten Frauen auf ihre 
Arbeit, und die Gesellschaft begreift diese 
Tatsache als ganz normale Sache. Frauen 
werden nicht nur geringer entlohnt und 
Hausarbeit ohne Arbeitseinkommen ist die 
schlechteste aller Tätigkeiten.  

Die Unterstützung informeller Strukturen 
von Pflegediensten durch Regierungen kann 
nicht nur zur Gleichstellung von Männern 
und Frauen beitragen, sondern zugleich zur 
Sicherstellung der Unterstützung für Behin-
derte, unabhängig davon, ob sie Verwandte 
haben, die sich um sie kümmern können 
oder nicht. 

Die Integration von Frauen auf dem Ar-
beitsmarkt ist nicht der einzige Grund für die 
Krise der "informeller" Hilfe. Es gibt viele 

andere Ursachen:   

• Die verringerte Anzahl der Familien-
mitglieder 

• Die Familie ist nicht mehr eine stabile 
Institution  

• Die Familienmitglieder wohnen geo-
graphisch verteilt; 

• Die Demokratisierung der Verhältnisse 
innerhalb der Familie oder der Ehe-
paare 

• Die Kinder verlassen die Familie im-
mer später, sogar erst im Alter von 30 
Jahren. 

 

BEDEUTUNG UND WIRKUNG VON 
PFLEGEBERUFEN  

Auswirkungen. 

Heutzutage wird in der Pflege hauptsäch-
lich durch "neutrale Unterstützung" gehol-
fen. Diese Hilfe umfasst im Allgemeinen nur 
die Grundpflege. 

Von dem Gesichtspunkt der Arbeit her, 
kann man sagen, dass Pflegearbeit Beschäfti-
gung schafft. Folglich hat ein nationales 
Pflegesystem den positiven Effekt, Beschäf-
tigung zu sichern, und zwar in zweifacher 
Hinsicht:  

• Neue Arbeitsplätze im öffentlichen und 
Privatbereich sind Folge der Umsetzung 
von Programmen der Pflegehilfe. 

• Arbeitskräfte, die (völlig oder teilweise) 
arbeitslos sind, und die sich nun um Be-
hinderte kümmern, wird geholfen sich 
wieder in den Arbeitsmarkt zu integrie-
ren. 

Abgesehen von den oben erwähnten posi-
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tiven Konsequenzen, werden auch andere 
positive Resultate erwartet, wie: die Legalisie-
rung ihrer Arbeit, die derzeit nicht gegeben 
ist, die Verbesserung der Leistungsfähigkeit 
ärztlicher Dienstleistungen, die derzeit nach-
rangig, uneinheitlich und inkohärent sind. 

Die Umsetzungsprogramme zur Sicherung 
von Pflegeansprüchen Behinderter, zur Er-
höhung der Anzahl von Heimplätzen und die 
Erweiterung von häuslicher Pflege und Nut-
zung von Tele-Hilfssystemen verweisen auf 
viele neue Berufe. Die entstehenden Kosten 
sind von den Ländern wirtschaftlich zu ver-
kraften. Die meisten dieser Berufe unterstüt-
zen die sozialen Gruppen, die von hohem 
Beschäftigungsrisiko betroffen sind (z.B.: 
Frauen, gering qualifizierte Arbeiter, Arbeits-
lose oder junge Leute, die eine erste Beschäf-
tigung  suchen). Diese neuen Berufe erhöhen 
die Anstellungs- und Beschäftigungsquote, 
schränken die Zahl befristeter Beschäfti-
gungsverhältnisse ein und die Anzahl arbeits-
loser Familienmitglieder.  

Der ökonomische Return von Investition 
in soziale Dienstleistungen (Einsparung von 
Mitteln für Arbeitslosenunterstützung, höhe-
re Sozialversicherungsbeiträge, Mehr-
wertsteuereinnahmen sowie höhere Ein-
kommensteuer und Körperschaftssteuer) 
zeigt, dass die Sozialinvestitionen zur Bildung 
neuer Arbeitsplätze und Wirtschaftstätigkeit 
beitragen können. 

Auch wenn sich die Beschäftigungsquote 
in den letzten Jahren erhöht hat, gibt es noch 
immer ein erhebliches Beschäftigungsdefizit, 
insbesondere unter den Frauen, deren Ar-
beitslosenquote doppelt so hoch ist wie die 
der Männer. 

Einschlägige Studien weisen darauf hin, 

dass die Nachfrage nach dieser Art von 
Dienstleistung zunehmen wird. 

Unter Berücksichtigung der Anzahl Pflege-
bedürftiger in ländlichen Regionen, kommen 
Untersuchungen auf nationaler Ebene zum 
Ergebnis, dass 9-17 Beschäftigungsverhält-
nisse in den ländlichen Räumen pro 1.000 
Einwohner erforderlich sind.  

Die Mehrheit der Beschäftigten wird in 
Teilzeitarbeitsverhältnissen arbeiten, mit der 
Folge, dass mehr Beschäftigungsverhältnisse 
entstehen. Dadurch verbessert sich die Lage 
der Familien und derer, die Schwierigkeiten 
haben, sich in den Arbeitsmarkt zu integrie-
ren.  

Die Hilfe für Pflegebedürftige erfordert 
Fachpersonal, das über besonderes Wissen 
verfügt.  

Nachfolgend die erforderlichen  Berufs-
profile: 

• An erster Stelle steht die hohe Zahl 
von Hilfspflegern und Pflegern. Sie 
brauchen geriatrisches Fachwissen und 
Kenntnis im Umgang mit Behinderun-
gen. 

• Eine zweite (kleinere) Gruppe der Be-
schäftigten arbeitet in Küchen -, im 
Reinigungs- und Wäschereidienst und 
leistet Haushaltsarbeit in Wohnvierteln 
oder Heimen  

• Die dritte Gruppe umfasst das techni-
sche Personal, das für die  Wartung der 
Zentren zuständig ist oder als 
Dienstleister, Fahrer, Sicherheitsarbei-
ter usw.     

• Die vierte Gruppe umfasst das ausge-
bildete Fachpersonal: Mediziner, Psy-
chologen, Sozialarbeiter, Physiothera-
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peuten, Berufs- Therapeuten, Kinder-
garten- Personal, Ausbilder, usw. 

• Schließlich ist administratives Personal 
für das Management von Zentren und 
Programmen erforderlich. 

Für die häusliche Hilfe braucht es einen 
Ausbildungsgang, der soziale- und ärztliche 
Dienstleistungen umfasst. Ein solcher Plan 
dient der Beförderung gesunder Lebens-
weise, der Vorbeugung und Rehabilitation 
älteren Menschen und Menschen mit 
schweren Krankheitsverläufen.  

4.  NEUE BERUFE – VON DER 
ANERKENNUNG ZUR VERBREI-
TUNG 

Erstmalig wurde das Konzept „Valorisie-
rung“ im Rahmen der Diskussion um die 
Fortentwicklung des Programmes Leonardo 
da Vinci Programm formuliert. Gemeint ist 
mit Valorisierung ein Prozess zur Verbesse-
rung und Optimierung von Projektresultaten, 
um ihre Auswirkungen auf das System der 
Berufsbildung in Europa besser beurteilen zu 
können und die Integration in die Ausbil-
dungssysteme und die Praxis auf dem lokalen 
/ nationalen / europäischen Niveau zu errei-
chen. 

Das Thematische Netzwerk FONTES zielt 
auf die Verbreitung von neuen Ausbildungs-
konzepten in ländliche Räume auf Basis 
vorliegender Befunde aus vorangegangenen 
Projekten im Programm Leonardo da Vinci. 

Folgende Schulungsprojekte und Lehr-
plandesigns wurden näher behandelt: 

• ECO-AGRO: Internationales Projekt für 
Bio-Landwirtschaft. 

• ESSKASTANIE - WALD IN EURO-
PA: Grund- und Weiterbildung für Kas-

taniezüchter. 

• INNATURE: „Interpreter“ von Natur 
und Kultur: ein innovatives Berufsbild 
für den ländlichen Raum. 

• IRIS: Organische/Bio Landwirtschaft: 
ein neuer Arbeitsmarkt 

• MYKOS: Pilze als Arbeitsfeld. Entwick-
lung und ökonomische Diversifikation in 
ländlichen Räumen  

• TRADE ON LINE: Ein neues Berufs-
bild: Berater für neu Beschäftigung in 
ländlichen Räumen. 

• AKTIVTOURISMUS: Ein neues profes-
sionelles Profil. 

Transparenz im Prozess der Eröffnung 
neuer Beschäftigung. 

Grundlage hierfür sind zwei Aspekte: Leis-
tungsfähigkeit der Ausbildungskonzepte zur 
Erreichung gegebener Ziele (Qualifikationen 
und Beschäftigungsbildung) sowie Verbrei-
tung an bestimmte Zielgruppen. 

In Bezug auf die Ausbildungskonzepte ha-
ben die Analysen des Projektes Fontes ge-
zeigt, dass jedes Lehrplandesign seine Ziele 
erreichte. Die geprüften Ausbildungskurse 
wurden experimentell eingesetzt. Auch hier 
wurden positive Ergebnisse erzielt. 

Die nach Ende der Projektlaufzeit durch-
geführten Maßnahmen zur Verbreitung an 
andere Gruppen, Netzwerke etc erbrachten  
unterschiedliche Bewertungen. Diese Tatsa-
che erhöht den Wert der Resultate als gültige 
Hinweise für die Qualifikation.  
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Die Leistungsfähigkeit der Bildungs-
konzepte mit Blick auf Zielerreichung 
(Qualifikationsziele und Ausbildung zur 
Eröffnung neuer Berufsmöglichkeiten)  

Die Analysen basieren auf 5 Schritten:  

1. Identifizierung der Tätigkeitsfelder: Jeder 
Projektpartner wählte einen Bereich, in 
dem neue Berufe im Entstehen sind 

2. Strategie zur Beseitigung von Hemmnis-
sen: Die jeweils gewählten Ausbildungs-
konzepte wurden darauf hin analysiert, 
ob und welche Hemmnisse, Schwierig-
keiten der Umsetzung vorliegen und wie 
die Konzepte zu verbessern und anzu-
passen sind, so dass das Ziel neuer Be-
schäftigung und der Eröffnung neuer be-
ruflicher Möglichkeiten erreicht wird.. 

3. Es wurden  Maßnahmen durchgeführt, 
die das Ziel hatten, den Zugang der po-
tentiellen Zielgruppen zu den neuen Be-
schäftigungsfeldern zu verbessern. 

4. Vorhandene Qualifikationen und An-
sprüche wie Bedarf in den neuen Be-
schäftigungsfeldern wurden im Ausbil-
dungskonzept eng verzahnt und ange-

passt. Zugleich wurde beigetragen zur 
Verbreitung und zur Anerkennung dieser 
Berufsfelder. 

5. Schließlich wurde zwischen den Projekt-
partnern ein Agreement beschlossen mit 
dem Ziel, weiter zur Verbreitung beizu-
tragen. 

Die sozialen und ökonomischen Änderun-
gen in den letzten Jahrzehnten führten zu 
einer Vielfalt an neuen Berufsmöglichkeiten, 
die darauf abgestimmte Ausbildungskonzepte 
erforderlich machen. Durch Valorisierung 
trug das Projekt dazu bei:  

• Anpassung der Ausbildungsprogramme 
an den Bedarf 

• Hilfe bei dem Zugang zu beruflicher 
Qualifizierung und zu Beschäftigung. 

• Verbesserung der Qualifikation der 
Kursteilnehmer.  

• Übereinstimmung zum Bedarf der Un-
ternehmen. 

FONTES zielte darauf, bestehende erkann-
te Schwierigkeiten und Hemmnisse der he-
rangezogenen Ausbildungskonzepte zu besei-
tigen:  

An erster Stelle steht dabei, das Angebot 
dem Bedarf anzupassen und zwar durch:  

• Ermittlung der Ausbildungsbedürfnisse, 

• Anpassung der innovativen Ausbil-
dungskonzepte durch Erfahrungsaus-
tausch mit den europäischen Partnern, 

• Schließung von Lücken im Ausbildungs-
gang, 

• Präzisierung der Inhalte des Ausbil-
dungskonzepts und der Lehrmethode, 
um zum besseren Erwerb von Kompe-

Lehrplans-
systeme 

Qualifikation 
und Zugang zur 
Beschäftigung 

Schulungs-
tätigkeiten 

Verbreitung 
der Resultate 

Valori- 

sation

Zielausfüh-
rung 
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tenzen beizutragen, die notwendig sind 
für die berufliche Fortentwicklung.  

An zweiter Stelle steht die Erfahrung, dass 
Unternehmen, Sozialpartner, Beschäftigte, 
Institutionen, Verwaltungen und Nutzer der 
Ausbildungsgänge enger vernetzt werden 
müssen. 

Wir müssen betonen, dass eine wichtige 
Voraussetzung erfolgreicher Ausbildungspra-
xis und erfolgreicher Anpassung von Ausbil-
dungsgängen darin besteht, auch die Umwelt-
faktoren zu berücksichtigen, die regionalen, 
sozialen und individuellen.  

Verbreitung  

Abgesehen von der üblichen Art und Wei-
se zur Verbreitung wurden weitere Wege 
gesucht: Gespräche und Präsentationen, 
Veröffentlichung in den Medien, Verbreitung 
im Umfeld der Partner des FONTES Projek-
tes. Darüber hinaus haben uns bemüht, die 
Produkte und Ergebnisse auch mittels alter-
nativen Maßnahmen/Mittel zu verbreiten  

Die Verbreitung der Produkte ist ein on-
going Prozess. Die Partner haben dazu alle 
Verbreitungsinstrumente genutzt. Die Ziel-
gruppen auf lokalem, regionalem und natio-
nalem Niveau wurden erreicht und durch 
Hilfe der Projektpartner wurde auch für eine 
internationale Verbreitung gesorgt. 

Die vom thematischen Netzwerk FON-
TES behandelten Projekte wurden entspre-
chend der oben genannten fünf Schritte 
valorisiert. Das Projekt hat dadurch zur 
Förderung der neuen Beschäftigungsfelder 
beigetragen und erkannte Schwierigkeiten 
und Hindernisse identifiziert.   

Ein besonderes Hindernis besteht beson-
ders in einem Mangel an Symmetrie zwischen 

der vorhandenen Ausbildung und dem Be-
darf und dem Mangel an Bewusstsein für 
Umweltfragen im ländlichen Raum. Um diese 
Mängel zu beseitigen, wurden neue Lösungen 
gesucht und gefunden.  

Die durchgeführten Tätigkeiten konzent-
rierten sich hauptsächlich auf die Entwick-
lung des didaktischen Materials, die Anpas-
sung des Ausbildungsprogramms an die 
Zielgruppen usw.   

Ein wichtiges Arbeitsfeld des Projektes lag 
in der Identifikation neuer Beschäftigungs-
felder und Verdienstmöglichkeiten im Be-
reich Umwelt und ländlicher Raum (Nutzung 
und Schutz der Umwelt, Biolandwirtschaft, 
Pilze, ländliche Touristik, usw.) 

Um die Ausbildungsbedürfnisse in den 
ländlichen Räumen zu ermitteln, hat das 
Projekt innovative Ansätze genutzt, um die 
Bedürfnisse der Zielgruppen und der poten-
tiellen Arbeitgeber zu bestimmen. Außerdem 
wurden gemeinsam mit Unternehmen und 
Arbeitssuchenden gemeinsame Veranstaltun-
gen/Diskussionen organisiert, um Bedarf 
und Angebot besser aufeinander abzustim-
men.   

Wir müssen davon ausgehen, dass die 
meisten Arbeitssuchenden im Umweltsektor 
in den ländlichen Räumen nur über geringe 
berufliche Erfahrungen verfügen und nicht 
hinreichend qualifiziert sind.  

Das Entwicklungspotential im Umweltsek-
tor ländlicher Gebiete ist viel zu wenig be-
kannt. Diese hemmenden Bedingungen einer 
Erschließung neuer Beschäftigungsfelder sind 
genau zu bestimmen. 

Die Haupthindernisse zur Erschießung 
neuer Beschäftigung im Umweltsektor ländli-
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cher Gebiete können beseitigt werden, wenn 
Bedarf und Nachfrage aufeinander abge-
stimmt werden. Vielen Unternehmen ist dies 
nicht bewusst. Auch verfügen sie nur selten 
über die Fähigkeit, die neuen Berufsbilder 
genau zu definieren und die dazu notwenigen 
Qualifikationsanforderungen zu präzisieren. 
Vorliegende Ausbildungsangebote treffen so 
schwerlich die Ansprüche des Marktes. 

Bisher ist es im Rahmen des Programms 
Leonardo da Vinci bisher unzureichend 
gelungen, Qualifikationsbedarf im Feld Um-
welt und ländliche Entwicklung genau zu 
benennen. Allerdings haben die in das Pro-
jekt aufgenommenen Projekte dazu beigetra-
gen, neue Ausbildungskonzepte in diesem 
Feld zu entwickeln. Diese innovativen Bei-
spiele können dazu beitragen, das Bewusst-
sein von Bildungsverwaltungen dafür zu 
entwickeln, den Zusammenhang zwischen 
Bedarf und Beschäftigung genauer zu hinter-
fragen. 

Gerade deshalb ist es erforderlich, neue 
Berufstätigkeiten zu valorisieren, und zwar in 
der Absicht, Erfahrungswerte zu gewinnen, 
aktuellen Bedarf den Qualifikationen anzu-
passen, um letztlich den Zugang von Arbeits-
suchenden zum Arbeitsmarkt zu verbessern. 

Beziehungen zwischen Ländlichem 
Raum, neuen Beschäftigungsfeldern und 
Bildungskonzepten im Rahmen der Pi-
lotprojekte des Leonardo Da Vinci-
Programms 

Die Ausbildung muss dem Bedarf des Ar-
beitsmarkts angepasst werden. Konkret wird 
hier vom der Nutzung natürlicher Ressour-
cen im Prozess der Entwicklung ländlicher 
Räume gesprochen. 

Sowohl die Unternehmen als auch poten-

tielle Beschäftigte bedürfen einer darauf 
abgestimmten besonderen Ausbildung. Nur 
so lässt sich das Ziel erreichen, neue Beschäf-
tigungsfelder zu erschließen. 

Einige Mängel seien genannt:  

• Formale Ausbildung passt sich den neu-
en Bedürfnissen nur sehr langsam an, 
und meist trifft sie nicht spezifische 
Probleme und Anforderungen des Sek-
tors.  

• Die vorhandenen Qualifikationen sind 
zu spezialisiert, und sie orientieren sich 
nicht dem Prinzip lebenslangen Lernens. 
Darüber hinaus behindert Ausbildung, 
die nur auf Spezialisierung gerichtet ist, 
berufliche Veränderungswünsche der 
Beschäftigten. Schließlich muss sich 
Ausbildung kongruent verhalten zur 
Veränderung der Arbeit, zur Verände-
rung wirtschaftlicher Sektoren. 

• Es besteht ein Mangel an „Mehrzweck-
ausbildung“, das den Betroffenen erlaubt 
sich auf den Bedarf eines sich ständig 
wandelnden Arbeitsmarktes einzustellen.  

• Bis jetzt gibt es keine Programme lebens-
langen Lernens, die die Anpassung an 
Veränderungen erleichtern und dazu bei-
tragen, neue Berufe wahrnehmen zu 
können. Sektorale Professionalisierung 
fehlt.  

Die Pilotprojekte, die im Rahmen vom Le-
onardo da Vici Programm durchgeführt 
werden, haben versucht, diese Probleme 
anzugehen und zu lösen. 

Diese Projekte haben mit Blick auf die 
Entwicklungstendenzen des Arbeitsmarkts, 
auf entstehende neue Beschäftigungsfelder 
und neuen Bedarf Methoden und Lösungen 
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aufgezeigt.  

Aus diesen Projekten folgt, das Lehrplan-
entwürfe, dass es zur die Erschließung neuer 
Beschäftigungsfelder in den ländlichen Räu-
men möglich ist, Bedarf und Nachfrage 
zusammenzuführen und den Arbeitssuchen-
den Hilfe zu bieten, sich auf dem Arbeits-
markt zu behaupten.  

So tragen die Pilot-Projekte und damit 
auch das thematische Netzwerk FONTES 
selbst zur Valorisierung neuer Berufe bei, zur 
beruflicher Diversifizierung in den ländlichen 
Räumen, und zur Herstellung gleicher Chan-
cen auf dem Arbeitsmarkt.  

Die Rolle der Sozialpartner. 

Die Sozialpartner repräsentieren das wirt-
schaftliche Rückgrat in ländlichen Räumen. 
Sie können die notwenigen Informationen an 
ihre „Klientel“ verbreiten, an Betriebe, an 
Beschäftigte. Sie können Betrieben deutlich 
machen, dass und wie sie den Bedarf an 
Personal und Qualifikation präzisieren müs-
sen. Sie können Beschäftigte und Arbeitssu-
chende informieren, welche Chancen berufli-
cher Entwicklung mit welchen Qualifikati-
onsnotwenigkeiten verbunden sind. Die 
Rolle der Sozialpartner ist im Prozess ländli-
che Entwicklung außerordentlich bedeutend.  

Das Engagement der Sozialpartner ist zent-
ral, um die Probleme im Sektor zu ermitteln, 
öffentlich zu machen und zu lösen. Die 
Sozialpartner haben an allen Projekten teilge-
nommen, bei der Bestimmung von Bedarf, 
Beschreibung von Problemen, der Diskussi-
on über die Ausbildungskonzepte. Die Sozi-
alpartner haben beigetragen bei der Verbrei-
tung der Resultate unter den Zielgruppen 
und trugen zur Verbindung zwischen Unter-
nehmen und Beschäftigten, Arbeitssuchen-

den bei, die sich weiter qualifizieren wollen.  

Der Einfluss der Sozialpartner in der Aus-
gestaltung der Ausbildungskonzepte war von 
großer Bedeutung, währen des Projektes 
FONTES und auch nach seiner Beendigung.   

Die Sozialpartner trugen zur Valorisierung 
in vielfältiger Weise bei. Dies sei in einer 
Grafik gezeigt:   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ländliche Räume verfügen über vielfältige 
natürliche Ressourcen, die bislang von der 
lokalen Bevölkerung zu wenig wahrgenom-
men wurden. Ihre Nutzung aber würde zur 
Beschäftigungsbildung beitragen, sowohl für 
die Männer als auch für die Frauen, und 
würde es jungen Leuten ermöglichen, im 
ländlichen Raum zu bleiben und manche 
ländliche Gebiete würden wieder aufleben.   

Ausbildungsmöglichkeiten und wirtschaft-
liche Unterstützung würden viele Menschen 
dazu bringen, sich in ländlichen Gebieten 
anzusiedeln. Auch hiezu können die Sozial-
partner beitragen.  

Wirkungen (Verbreitung) 

Das Projekt hat vielfältige Maßnahmen 
durchgeführt, die zur Valorisierung und 

Beschäfti-
gung

Seminare 

Nachfor-
schung  

Interviews 

Der runde 
Tisch  

Werkstatt 

Valorisation
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Verbreitung beigetragen haben: 

 

AKTIVITÄTEN 

AUSWIR- 
KUNG 

      MASSNAHMEN 

kurzfristig 

 Verbreitung der Resultate in den 
traditionellen und Netzmedien 
(Webseite). 

 Verbreitung des Handbuchs Gute 
Praxis unter den Zielgruppen  

 Zugang der Zielgruppen zu den 
Ausbildungskonzepten, die  
während des Projekts und nach der 
Beendigung des Projekts 
durchgeführt und angepasst wurden  

 Verwertung der Instrumente, die 
vom Projekt geplant und geprüft 
wurden 

mittelfristig 

 Verbreitung Handbuches Guter 
Praxis 

 Informationen und Arbeitssitzungen 
mit anderen Institutionen, zwecks 
Einführung der Instrumente, die 
durch das Projekt entwickelt 
wurden.   

 Nutzung der Instrumente, die  vom 
Projekt entwickelt wurden  

 Engagement neuer Kooperanten im  
Thematischen Netzwerk FONTES. 

langfristig 

 Hilfe bei der Bildung einer neuen 
Struktur für Transparenz, 
Validierung und Anerkennung  der 
neuen Ausbildungseinheiten 
innerhalb der EU, berücksichtigend 
die Bedürfnisse der neuen 
Mitgliedsländer.  

Verbreitung der Resultate. 

Die Verbreitung von Resultate ist eines der 
wichtigsten Ziele der Projekte in internatio-
naler Partnerschaft.  

Die Ausbildungskonzepte und -materialien, 
die im Rahmen von Leonardo da Vinci Pilot-
Projekten entwickelt wurden, beziehen sich 
auf verschiedene Regionen und sektorale, 
soziale und wirtschaftliche Kontexte. Dort 
wurden sie entwickelt. Diese wurden von 
FONTES in anderen Kontexten und Regio-
nen evaluiert und angepasst an andere Rah-
menbedingungen. Sie sind nunmehr multipli-
zierbar.  

Um die Qualifikationen und die Beschäfti-
gung zu verbessern, sollten die Akteure, die 
die Konzepte und Instrumente nutzen damit 
in der Lage sein, sie zu übertragen. FONTES 
hat eine Methode entworfen, die Ausbil-
dungsprogramme an die Bedingungen und 
den Bedarf in einem anderen Kontext anzu-
passen. 

Dieser Vorgang der Übertragung der Re-
sultate, Verfahren und Instrumente in andere 
Kontexte hilft schließlich, die Stabilität der 
Verfahren und der Konzepte zu bewerten.  

Zudem ist die Übertragung eine wirkungs-
volle Methode zur Valorisierung, weil die 
Überprüfung der Übertragbarkeit die Leis-
tungsfähigkeit der Ausbildungsmodelle 
nochmals testet und ggf. nochmals optimiert. 

Die Einschätzung der Lehrplansprojekte 
im Rahmen des Projektes FONTES waren 
positiv. Die Tests und die genutzten Instru-
mente haben gezeigt, dass sie für andere 
Zielgruppen und unter anderen Umständen 
wirkungsvoll sein können. Das ist der aktuel-
le Stand. Die Erfahrung bei weiteren Über-
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tragungen in andere Kontexte wird zeigen, 
welche Dinge weiter verbessert werden kön-
nen. 

Die Ausbildungsmodelle und die didakti-
schen Materialien müssen bei der Übertra-
gung in andere Länder vorher übersetzt 
werden und dem sozialen und kulturellen 
Hintergrund angepasst werden. Dies kostet 
Zeit und Geld.   

Eine intensive Verbreitungstätigkeit wün-
schen wir uns, um das Engagement der Ak-
teure anzuregen und um zu erreichen, dass 
sich weitere Pilot-Projekte mit der Frage 
befassen, wie durch Ausbildung der Zugang 
von Beschäftigten auf einen sich immer 
schneller ändernden Arbeitsmarkt verbessern 
lässt – auf europäischer Ebene.  

Es sind also nicht nur die im FONTES 
Projekt entwickelten Instrumente wichtig. Sie 
bieten ein Fundament zur Weiterarbeit. Die 
Anpassung der vorhandenen Instrumente an 
neue Bereiche der Anwendung kann verbes-
sert werden, sie muss fortgesetzt werden. 
Mehrwert entsteht durch Kooperation, 
Netzwerke und Weiterarbeit. 

Die Bedeutung der Qualifikationen wäre 
größer, wenn die Bildungsbehörden engagier-
ter wären und sich mehr Unterstützung 
gäben für die Projekte, bezüglich Inhalt, 
pädagogischer Methoden und Beschäfti-
gungspotential und – vor allem – bezüglich 
der Erleichterung, neue Berufe schneller 
anzuerkennen.  

Dieser Herausforderung hat sich das 
FONTES Netzwerk gestellt durch Evaluati-
on guter Praxismodelle und qualitativ hoch-
stehender Berufsausbildung in den ländlichen 
Räume, und zwar durch Validierung und 
Verbreitung. Die Verbreitung muss aber 

nicht nur bei den Bildungsakteuren ankom-
men, ebenso bei den Betroffenen, den Be-
trieben, den Sozialpartnern, der Europäi-
schen Union. 

Verbreitungsebenen und Kooperation:  

 

 
Zusammenarbeit mit den Akteuren in 
und zwischen den Regionen.  

 
Nutzung neuer Informationstechnolo-
gien. 

 
Verwendung der traditionellen Metho-
den der Verbreitung in Akteursgruppen. 

 
Die Unterstützung der zuständigen Sek-
toren.  

 
Verbreitung der Resultate an andere 
Gruppen und Organisationen.  

 
Förderung der im Rahmen des Projek-
tes entwickelten Arbeitsinstrumente. 

 Engagement der Bildungsbehörden. 

 
Nutzung der Kontakte des FONTES 
Netzwerks mit anderen Netzwerken. 

 
Veranstaltung von und Teilnahme an 
Seminaren, Diskussionen, Kongres-
sen...usw. 

 Disseminationsplanung.  

 

Übertragung der Projektergebnisse:  

1) Bewusstsein schaffen: Informations-
kampagnen, bestimmt für bestimmte Ziel-
gruppen (Seminare, Arbeitssitzungen, Runde 
Tische usw.). 

2) Übernationalen Seminare: für Sozial-
partner und Bildungsverwaltungen und Bil-
dungsträger.  

3) Engagement der Institutionen: Sozial-
partner und Verwaltungen, die am Projekt 



 

87 
 

87 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

teilgenommen haben.  

4) Veröffentlichung von Informationsbro-
schüren in den Sprachen der Partner  

5) Verbreitung durch die Projekt - Websei-
te   

6) Austausch der Erfahrungen mit anderen 
Organisationen und Sozialpartnern. 

7) Streuung der Resultate der Validierung 
mit Hilfe und durch: 

• Europäische Beobachtungsstelle.   

• Informations- und Lernressour-
cenzentrum.   

• Telearbeit und Teleausbildungs-
plattform. 

8) Informationen über Projektfortschritt 
und –resultate durch die unmittelbaren Koo-
peranten    

12) Bildung und Erweiterung des FON-
TES Netzwerks  

13) Nutzung von NICT für die Übertra-
gung der Resultate. 

14) Follow-up-Aktionen zur Validierung 
der Ausbildungskonzepte und Instrumente 
des FONTES –Projektes. 
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     1.  EINLEITUNG 
      


      


     1.1  Das Leonardo da Vinci Pro-
gramm. 


          Leonardo da Vinci ist ein Gemein-
schaftsprogramm der Europäischen Union, 
mit dem Ziel, die Zusammenarbeit in der 
beruflichen Aus- und Weiterbildung in der 
Berufsausbildung in Europa zu stärken. 


     Dieses Programm fördert die Beruf-
sausbild durch Förderung von Projekten, 
die in übernationale Zusammenarbeit 
durchgeführt werden, um dadurch zur In-
novation und Qualität der Berufsausbil-
dung in der EU beizutragen. 


     Das Programm trägt zur Entwicklung 
eines "Europa des Wissens" bei, einer 
wettbewerbsfähigen und dynamischen 
Wissensgesellschaft. Dieser Gedanke wur-
de zuerst im Jahr 2000 auf dem Euro-
päischen Rat von Lissabon und später auf 
dem Gipfel von Barcelona 2002 vorgestellt. 
Damit wird das Ziel verfolgt, Europa als 
Wissensgesellschaft auf den vordersten 
Platz zu rücken. 


     Das Leonardo da Vinci Programm 
wurde vom Europäischen Rat im Dezem-
ber 6. 1994 genehmigt. Damit wird Be-
rufsausbildung zu einer Gemeinschaftsauf-
gabe der EU und setzt Gemeinschaftsakti-
vitäten fort, die schon in den achtziger Jah-
ren begonnen: Comett, EUROTECNET, 
KRAFT, BLENDE, PETRA und LIN-
GUA.     


Die Hauptzielsetzungen des Leonardo da 
Vinci Programms sind: 


a.  Förderung der Fähigkeiten und der 


Kompetenzen durch Berufsausbildung, be-
sonders der Jungen und Unausgebildeten. 


b. Verbesserung der Qualität der Fort 
und Weiterbildung zum besseren Erwerb 
von Fähigkeiten und der Kompetenzen, 
Förderung des lebenslangen Lernens und 
der Erleichterung des Zuganges zu Ausbil-
dung, mit dem Ziel, die Anpassungsfähig-
keit zu erhöhen, insbesondere was die 
technologischen und organisatorischen 
Änderungen betrifft.  


c. Förderung von Innovationsprozessen 
durch Berufsausbildung mit dem Ziel, Be-
schäftigungsfähigkeit, Selbständigkeit und 
die Eröffnung neuer Arbeits- und Berufs-
felder. Dabei ist die Mitarbeit von Berufs-
bildungseinrichtungen, Universitäten und 
Unternehmen (insbesondere KMU erfor-
derlich.  


         Um diese Ziele zu erreichen, wur-
den drei unterschiedliche Förderansätze 
entwickelt: 


* Verfahren A: Mobilitätsprojekte; 


* Verfahren B : Versuchsprojekte, Spra-
chenfähigkeit und transnationale Netze; 


* Verfahren C : thematische Aktionen, 
Pilotprojekte. 


     Mobilitätsprojekte     


    Das Programm fördert transnationale 
Projekte, die sich Menschen wenden, die 
sich an Auszubildende und Lehrende wen-
den. Zwei Maßnahmen sind vorgesehen: 
Praktikum und Austausch.      


     Versuchsprojekte      


     Hiermit werden Projekte Experi-
mente, die Evaluation und Verbreitung von 
Ausbildenskonzepte vornehmen, von An-
passungsstrategien, Methoden, Inhalten, 
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Formen, um sie in die Berufsberatung zu 
tragen und sie zu verbreiten. 


     Versuchsprojekte müssen Innovati-
onsprozesse fördern und die Berufsbera-
tung verbessern, sowie die Qualität der 
Ausbildung. Besonders soll die Nutzung 
von Informations- und Kommunikations-
techniken gefördert werden.      


     Sprachfähigkeit      


     Das Gemeinschaftsprogramm unter-
stützt Projekte zum Erlernen von Sprachen 
und der Entwicklung (inter-)kultureller 
Kompetenzen im Bereich der Berufsaus-
bildung. Insbesondere werden wenig ge-
nutzte Sprachen gefördert. Diese Projekte 
dienen dazu, durch Modelle und Experi-
mente neue Unterrichtsmaterialien und pä-
dagogische Methoden zu entwickeln, die 
anpassungsfähig sind an je besondere be-
rufliche und wirtschaftliche Rahmenbedin-
gungen. 


Transnationale Netze 


     Das Programm unterstützt Kompe-
tenz- und Verbreitungsnetze im Bereich 
der Berufsausbildung. 


Diese Netze haben drei unterschiedliche 
Ziele: 


• Sammlung, Zusammenschau und Be-
wertung des Wissens über innovative An-
sätze in Europa 


• Verbesserung der Analysefähigkeit zur 
Antizipation zukünftigen Bedarfs von Fä-
higkeiten und Kenntnissen. 


• Verbreitung der Ergebnisse der Arbeit 
von Netzwerken und Projekten bei den 
Zielgruppen. 


Referenzmaterial      


     Diese Maßnahme soll dazu dienen, 
Referenzmaterial zusammenzustellen und 
zu aktualisieren. Finanziert wird Forschung 
und Analyse zur Sammlung und Aktualisie-
rung vergleichbarer Daten der Berufsaus-
bildung. Damit soll die Verbreitung quan-
titativer und qualitativer Informationen un-
terstützt werden, sowie Analyse guter Pra-
xis gefördert werden, um Politik und Praxis 
im Bereich der Berufsausbildung und des 
lebenslänglichen Lernens zu stützen.       


Joint actions 


     Die Leonardo da Vinci Programme 
stellen Finanzmittel zur Verfügung für Pro-
jekte, d.h. Initiativen, die durch andere 
Gemeinschaftsinitiativen unterstützt wer-
den, sofern sie dem gemeinsamen Ziel die-
nen, zur europäischen Wissensgesellschaft 
beitragen. Besonders gilt dies für Pro-
gramme im Bereich Bildung und Jugend.     


 


1.2  FONTES Projekt: Thematisches 
Netzwerk zur Auswertung und Verbrei-
tung neuer Ausbildung in ländlichen 
Räumen. 


     Beschreibung 


     Fontes ist ein 2005 gegründetes the-
matisches Netzwerk, das das Ziel hat, 
Konzepte guter Praxis auszuwerten, um 
damit die Qualität der Berufsausbildung zu 
verbessern und zwar in Bezug auf neue Be-
schäftigungs- und Arbeitsfelder in ländli-
chen Räumen. 


     Das Projekt validiert bestehende 
Ausbildungskonzepte mittels einer Reihe 
vom Projekt entwickelter Instrumente.      


Diese Instrumente dienen dazu:      


* Ausbildungsgänge zu beurteilen, 
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* einen Verfahren zu entwerfen, wie eine 
offizielle neuer Ausbildung auf europäi-
scher Ebene möglich ist,   


* ein qualitativ hoch stehendes und leis-
tungsfähiges Verfahren zum Fern-Lernen 
(Teletraining) zu entwerfen, womit die 
Verbreitung der Ausbildungsgänger ver-
bessert werden, 


* das Projekt, seine Ziele und Resultate 
öffentlich zu machen für Auszubildende 
(besonders Frauen und nicht ausgebildete 
Jugendliche aus ländlichen Gebieten, die 
eine Erstanstellung suchen bzw. Schwierig-
keiten beim Zugang zum Arbeitsmarkt ha-
ben) aber auch für Akteure der beruflichen 
Aus- und Weiterbildung, Sozialpartner und 
Bildungsverwaltungen.      


     Im Ergebnis stellt das Projekt eine 
Reihe von Hilfsmitteln zur Verfügung: Ei-
ne Europäische Beobachtungsstelle, ein 
Informations- und Lernenressourcen-
zentrum, eine Teletraining-Plattform, die 
Projekt-Webseite, eine Reihe von Materia-
lien und das Handbuch „Guter Praxis“. 


     Zusätzlich zu den erwähnten Pro-
dukten wurden vielfältige Maßnahmen zur 
Verbreitung durchgeführt, Gespräche, Se-
minare, Sitzungen, um so das Projekt unter 
den Zielgruppen und Nutzern der Ausbil-
dungskurse bekannt zu machen.      


 


Ziele und Resultate      


Ziele des Projektes: 


a)  Gründung eines thematischen Netz-
werkes "Fontes": Die europäische Beo-
bachtungsstelle ist in der Absicht gegrün-
det worden, eine Reihe von Instrumenten 
zu entwickeln und zu erproben zur Beur-


teilung neuer Ausbildungskonzepte und 
neuer beruflicher Profile (Europäische Be-
obachtungsstelle, Handbuch Guter Praxis, 
Lern- und Ressourcenzentrum, Website, 
Teletraining-Plattform). Die Europäische 
Bebachtungsstelle ist sozusagen das "Le-
bendige Laboratorium" des Projektes.  


Ziel ist es, die Transparenz zu fördern 
und Öffentlichkeit in der beruflichen Aus- 
und Weiterbildung herzustellen über neue 
Ausbildungsgänge, über Möglichkeiten ih-
rer Übertragbarkeit. Es soll dazu beitragen, 
das Ausbildungssystem flexibler und ange-
passter zu strukturieren und damit zur Bil-
dung der europäischen Wissensgesellschaft 
beizutragen.  


b)  Um Trends und Qualifikationsanfor-
derungen besser mit der Aus- und Weiter-
bildung  zu verknüpfen, wählt das Projekt 
einen integrierenden Ansatz zwischen den 
Projektbeteiligten und den Sozialpartnern 
in den beteiligten Ländern unterschiedli-
chen teilnehmenden Ländern.  


c)  Entwicklung und Umsetzung neuer 
Methoden gemeinsamer Arbeit durch  zwi-
schen den beteiligten Partnerländern und 
Öffnung zu anderen Ländern.  


Die Förderung besseren Austausches 
von Erfahrungen zwischen regional arbei-
tenden Experten und Organisationen dient 
der Verbreitung von innovativen Ansätzen 
in der beruflichen Ausbildung. 


d) Bildung der Europäischen Beobach-
tungsstelle 


Auf der Basis multisektoraler Koopera-
tion dient sie insbesondere der Bekannt-
machung und Information. Die Beobach-
tungsstelle als institutioneller Kern trägt 
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mit den gefundenen Lösungen und Kon-
zepten zur Umsetzung der Ziele der EU-
Gipfel in Lissabon, Barcelona und von 
Kopenhagen bei. 


e) Das Informations- und Lernressour-
cenzentrum bereitet praktisches Wissen 
auf, um neue Beschäftigungs- und Arbeits-
felder mit Hilfe von Informations- und 
Kommunikationstechnologien in der euro-
päischen Ausbildung zu fördern. 


f) Herstellung von Chancengleichheit auf 
dem Arbeitsmarkt. 


g) Die Europäische Beobachtungsstelle, 
die Webseite, Das Handbuch Guter Praxis 
sowie die anderen vom Projekt entwickel-
ten Instrumente dienen alle der Verbrei-
tung von Ergebnissen und Erfahrungen 
aus anderen Projekten. Im Vordergrund 
steht dabei,  Synergien zu bilden, diese be-
kannt zu machen, Ergebnisse und innova-
tive Ansätze in das europäische System der 
Berufsbildung zu transferieren. 


 


Die folgenden Resultate wurden er-
zielt: 


a) Gründung des thematischen Netzwer-
kes "Fontes". 


Dieses Netz umfasst nicht nur die Part-
ner des Projektes, sondern ebenso Praxis-
akteure (Vereine, Gewerkschaften, Unter-
nehmen, Bildungseinrichtungen, Institutio-
nen der ländlichen und Regionalentwick-
lung... usw.) verbunden mit dem landwirt-
schaftlichen Kontext und drückt ihr Inte-
resse durch. 


Das Netzwerk  wendet sich an Betriebe, 
Sozialpartner und relevante Akteure aus 
den Mitgliedsländern der EU in der Er-


wartung, dass die Informationen besonders 
von den Trägern der beruflichen Bildung 
genutzt werden, den Bildungsbehörden 
und den ländliche Betrieben. 


 Die Arbeitssprache des Netzes ist 
Englisch.       


b) Gründung der Europäischen Beo-
bachtungsstelle. 


 


Die Beobachtungsstelle ist ein Instru-
ment zur Sammlung von Ansätzen und 
Konzepten, die im ländlichen Raum nutz-
bar sind.  


Die Beobachtungsstelle wendet sich an 
die Nutzer des Netzwerkes und die Ziel-
gruppen wie Lehrer, Bildungseinrichtun-
gen, Bildungsverwaltungen. 


 Ihre Aufgabe besteht darin:       


1) In einem sektorübergreifenden Zu-
gang, Bildung für unterschiedliche Anfor-
derungen verfügbar zu machen. 


2) Transparenz und Öffentlichkeit her-
zustellen über übersektoral verwendbare 
Bildungskonzepte sowie eine Bewertung 
von deren Bedeutung vorzunehmen. 


3) Bildungsrelevante Institutionen zu 
vernetzen, mit dem Ziel, neue Bildungs-
konzepte offiziell anerkennen zu lassen, 
(europäisches Zertifikat). 


  4) Verbreitung und Übertragung von 
Resultaten.       


Das Analyse - Werkzeug der Beobach-
tungsstelle ist die so genannte FONTES 
Analyse. Sie ist auf englisch und in den 
Sprachen aller Partner vorhanden. 


c) Gründung des Informations- und 
Lernressourcenzentrum. 
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Sein Hauptziel ist, einen wirkungsvollen 
pädagogisches Informationssystem einzu-
richten, mit dessen Hilfe eine ausreichende 
Kommunikation zwischen dem Auszubil-
denden und Ausbildern möglich wird. 


Dieser Informationsdienst soll so viele 
Nutzer als möglich erreichen und eine Fül-
le von Informationen über bestehende und 
zukünftige Ausbildungsmöglichkeiten. 


Dieser Service liegt derzeit in den Spra-
chen der Projektpartner vor und kann ge-
nutzt werden Sozialpartnern, Ausbildern, 
Vereinen und Ausbildungseinrichtungen. 


d) Entwicklung eines Modells einer Te-
letraining-Plattform 


Dieses Modell ist ein effektives Informa-
tions- und Ausbildungsinstrument für 
Fernlernen. Es dient der engen Kommuni-
kation zwischen Kursteilnehmern und Tu-
toren. Es unterstützt kooperatives Lernen 
und Projektorientiertes Lernen, insbe-
sondere durch die Einbeziehung verschie-
dener Akteure. Als Basis informellen Ler-
nens und Informationsaustausches zielt es 
besonders darauf ab, das Interesse zu we-
cken, Informationen und neue Wissensbe-
stände selbst zu suchen. 
Dieses Produkt ist für Lehrer und Auszu-
bildende geeignet. Es ist auf englisch und 
in den Sprachen der Projektpartner vor-
handen. 


e) Publikation eines Handbuchs „Guter 
Praxis“ 


Das Handbuch beschreibt Prozesse zur 
Anpassung, Neubestimmung und Moder-
nisierung des europäischen Ausbildungs-
systems, zur Verbesserung von Qualitäts-
standards und zur Anerkennung neuer Be-


rufe, zur Verbreitung von neuen Konzep-
ten. 


Dieses Produkt wendet sich hauptsäch-
lich an Lehrer und Ausbildungseinrichtun-
gen. In seiner grundsätzlichen Bedeutung 
wendet sich dieses Buch aber auch an eine 
breite interessierte Öffentlichkeit. 


Das Buch ist auf englisch und in den 
Sprachen der Projektpartner veröffentlicht. 


f) Webseite.  


Auf der Webseite sind Informationen 
über und Aktivitäten des Projektes und des 
thematischen Netzwerkes zusammenge-
stellt. Das Ziel liegt darin, Informationen 
so aufzubereiten und zu verbreiten, dass sie 
breit genutzt werden können. 


Dieses Produkt wendet sich an Lehrer, 
die Bildungsbehörden und die breite Öf-
fentlichkeit. Es ist in den Sprachen der 
Partner des thematischen Netzwerks und 
auf englisch vorhanden. Die Website wur-
de während der Laufzeit des Projektes von 
allen Partnern ständig aktualisiert. 


g) Sonstige Disseminations-Publikatio-
nen und Projektmaterialien. 


Drei Broschüren sind als ergänzende 
Verbreitung und Informationsmaterial ver-
öffentlicht worden. 


Diese Broschüren sind während der Pro-
jektarbeit produziert worden. Jede Bro-
schüre umfasste einen anderen Bereich des 
Projektes, um den Verbreitungsprozess zu 
verstärken: Beginn und Ziele des Projektes; 
Darstellung der transnationalen Partner-
schaft; Websitezugang, Darstellung der ab-
schließenden Resultate des Projektes. 


Alle Broschüren sind in englisch und in 
den Sprachen der Projektpartner vorhan-
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den. Sie sind für die Zielgruppen und die 
Nutzer des Projektes bestimmt. 


      


  1.3 Europäische Dimension des Pro-
jektes: Transnationale Partnerschaft        


Basis des Projektes ist seine transnatio-
nale Kooperationsstruktur. Ohne diese 
transnationale Kooperation könnte das 
Projekt keinen erfolgreichen Abschluss 
finden.      


     Die transnationale Partnerschaft von 
FONTES, strukturiert als thematisches 
Netzwerk, bezieht auch weitere Partner ein 
(Gewerkschaften, Forschungszentren, Be-
rufsbildungseinrichtungen, Entwicklungs-
agenturen, Universitäten etc.) Die Partner-
schaft besteht aus 11 Partnern aus 7 unter-
schiedlichen Ländern (Deutschland, Slo-
wakei, Spanien, Griechenland, Italien, Por-
tugal und Rumänien). Die Partnerschaft 
wurde gebildet, um ein möglichst breites 
Spektrum von Erfahrungen einzubeziehen 
und um eine möglichst hohe Verbreitung 
der Ergebnisse zu sichern.  


     Die Partner sind in das Management 
Projektes miteinbezogen. Von besonderer 
Bedeutung war die Aufgabe, Ziele und In-
halte des Projekts anzupassen in Bezug auf 
den Bedarf und die Probleme der von den 
Partnern gewählten Praxisregionen.      


     Qualitätsmanagement und Bewer-
tung. Dazu wurde eine eigene Arbeits-
gruppe gebildet. Sie umfasste einen Reprä-
sentanten jedes Partners. Ihre Aufgabe be-
stand im der Evaluation der Projektarbeit, 
der Ziele, Zwischen- und Endergebnisse, 
Effektivität der Projektarbeit, ihrer Qualität 
usw. 


     Abgesehen von regelmäßiger Mitar-
beit während des Projektes, trafen die 
Partner in einigen transnationalen Semina-
ren. In diesen Sitzungen wurden der Stand 
des Projektes, der Zeitplan, die Aktivitäten, 
die Aufgaben, der Fortschritt und die 
Schwierigkeiten bei der Erreichung festge-
legter Ziele besprochen. 


     Manche Tätigkeiten erforderten eine 
besonders intensive Mitarbeit unter den 
Partnern, um die gemeinsamen Ziele zu 
erreichen. Einige Arbeiten erforderten we-
gen ihrer spezifischen Fragestellung eine 
enge Zusammenarbeit zwischen den Part-
nern, die über die dafür notwendigen Er-
fahrungen verfügen. 


     Insgesamt muss darauf hingewiesen 
werden, dass für die Projektarbeit ein er-
heblicher gegenseitiger Informationsaus-
tausch erforderlich war, um die gesteckten 
Ziele zu erreichen. 
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    2. PROJEKTINSTRUMENTE 


     


    2.1 Die Europäische Beobach-
tungsstelle 


Die Europäische Beobachtungsstelle 
(European Observatory) ist ein vom Pro-
jekt FONTES entwickeltes Instrument. 
Mit Hilfe dieses Instrumentes sollen die 
Möglichkeiten zur Umsetzung der ver-
schiedenen Ausbildungsgänge und Curri-
cula in den Ländern Europas evaluiert 
werden und zwar in Hinblick auf Bedarf, 
Interesse und Umsetzbarkeit.   


Die Europäische Beobachtungsstelle ba-
siert auf dem folgenden Prinzip:  


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
 


 


1)     Sie will Öffentlichkeit herstellen mit 
Hilfe verschiedener Kommunikations- und 
Informationsmethoden.  


2)     Sie verfolgt einen multisektoralen 
Ansatz. Sie informiert über neue Beschäfti-
gungsfelder und darauf bezogene neue 
Ausbildungskonzepte. Sie zielt dabei auf 
unterschiedliche  Zielgruppen.  


3)     Sie will in ihrer Arbeit ein Netz zwi-
schen den verschiedenen Institutionen 
aufbauen, die sich mit neuen Ausbildungs-
konzepten und ihrer Anerkennung be-
schäftigen.   
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Herstellung von Öffentlichkeit 


Alle Ergebnisse des Projektes dienen der 
Unterstützung der Bildungsarbeit unter-
schiedlicher Zielgruppen, sozialer Akteure 
und Bildungseinrichtungen, denen Unterla-
gen zu bestimmten Ausbildungsfeldern zur 
Verfügung gestellt werden.  


 


 
 


 


 


 


 


 


 


Diese Unterlagen sollen zum Ergebnis-
transfer beitragen. Sie berücksichtigen ins-
besondere die Tatsache, dass unterschiedli-
che curriculare Konzepte zu verschiedenen 
Ergebnissen führen. 


Auf diese Weise wird sichergestellt, dass 
erwünschte Wirkungen nur dann erzielt 
werden können, wenn Lehrpläne dem spe-
zifischen Ausbildungsbedarf bestimmter 
sozialer Gruppen angepasst sind.   


Darüber soll auf diesem Wege zur Be-
wusstseinsbildung der sektoralen sozialen 
Akteure und Institutionen beitragen wer-
den.   


Die europäische Beobachtungsstelle lie-
fert einen „Good Practice Guide“. Dieses 
„Handbuch Guter Praxis“ ist ein Hilfsmit-
tel zur Valorisierung unterschiedlicher 
Lehrpläne. Mit Hilfe bestimmter Methoden 
trägt sie dazu bei, konkrete geplante Ziele 
zu erreichen.  Die Organisation von In-


formationsveranstaltungen ist ein weiteres 
Mittel zur Herstellung von Öffentlichkeit. 
Diese Veranstaltungen stehen Allen offen 
und zwar:  


• Der Zielgruppe der Auszubildenden: 
Dieser Zielgruppe soll gezeigt werden, 
welche Vorteile die Teilnahme an Ausbil-
dungskursen haben, welche Lehrpläne 
geeignet sind, welche Ergebnisse erwart-
bar sind, und zwar mit Blick auf die zu 
erwerbenden Qualifikationen, wie auf 
mögliche Beschäftigung. 


• Der Zielgruppe Soziale Akteure: Dieser 
Zielgruppe soll die Bedeutung dieser 
Kurse in ihren behandelten unterschied-
lichen Qualifikationsdimensionen ver-
deutlicht werden, und zwar insbesondere 
unter dem Aspekt von Beschäftigungssi-
cherung und Verbesserung der sozialen 
und wirtschaftlichen Lage der Betroffe-
nen.  


• Der Zielgruppe Bildungsträger: Dieser 
Zielgruppe soll gezeigt werden, welche 
Kurse für welchen Berufsweg und in 
welchem Bereich vorhanden sind, für die 
es bisher noch keine Ausbildungsgänge 
gab.  


 


Sektorübergreifender Ansatz 
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Der multisektorale Ansatz erlaubt die 
Bewertung unterschiedlicher Lehrpläne, 
mit dem Ziel, durch angepasste und breite-
re Qualifizierung für die Aus-zubildenden 
größere Beschäftigungsc-hancen zu eröff-
nen.   


Der multisektorale Ansatz macht deut-
lich, für welche neuen Berufsfelder, die auf 
dem Arbeitsmarkt auftauchen, gegenwärtig 
noch keine Berufsbilder und Ausbildungs-
möglichkeiten bestehen. Die Europäische 
Beobachtungsstelle analysiert vornehmlich 
solche Lehrpläne, die sich auf diese neuen 
Berufsfelder beziehen.   


 
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Multidisziplinarität heißt, Gemeinsam-
keiten unterschiedlicher Lehrpläne zusam-
menzufassen. Auf diese Weise enthält der 
Ausbildungsprozess ein breiteres Wis-
sensangebot.   


In ihrem rechtlichen und institutionellen 
Rahmen unterscheiden sich die Bildungs-
systeme von Land zu Land; es ist deshalb 
schwierig, Lehrpläne zu standardisieren. 
Aus diesem Grund ist es besonders wich-
tig, dass die europäischen Bildungseinrich-
tungen auf ein Europäisches Zertifizie-
rungssystem hin arbeiten.  


 


Institutioneller Rahmen 
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Eine wichtige Aufgabe der Europäischen 
Beobachtungsstelle ist es, institutionelle 
Beziehungen auf allen Ebenen herzustellen. 
Dieser Anspruch ist nicht ganz leicht umzu-
setzen, denn erstens ist die Frage einer Euro-
päischen Zertifizierung ein recht neues The-
ma ist zweitens liegen bisher nur wenige 
Initiativen zu ihrer Umsetzung vor.  


So bedeutsam auch eine Europäische Zer-
tifizierung neuer Berufe und entsprechender 
Ausbildungsgänge für die Qualität des euro-
päischen Bildungssystems ist, so wenig ist auf 
der Europäischen Ebene das Bewusstsein 
hierfür ausgeprägt:  


Erstens gibt kaum Hilfestellungen und In-
strumente für die Verantwortlichen der Aus- 
und Weiterbildung auf europäischer Ebene,  


um die Qualität der Ausbildung zu sichern 
und Transparenz/Information über neue 
berufliche Qualifikationen herzustellen. 


Zweitens ist es sehr schwierig, Vereinba-
rungen zwischen den Sozialpartnern zu errei-
chen, die zu Maßnahmen führen, um Ausbil-
dungsprozesse und berufliche Qualifikations-
standards auf europäischer Ebene zu verbes-
sern.  


Diese Lücken können im Rahmen dieses 
Projekts nicht gefüllt werden. Allerdings 
können innerhalb eines erweiterten Netzwer-
kes Maßnahmen vorangetrieben werden, um 
die Qualität der Berufsausbildung auf euro-
päischer Ebene zu verbessern und um Maß-
nahmen einzuleiten, Zertifizierungsverfahren 
auszubauen, wie sie schon in anderen Berei-
chen vorhanden sind.  


FONTES Vorschlag: Gruppen mit unter-
schiedlicher Zielsetzung zusammenzufügen, 
um Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen zu 


fördern. Dieses Verfahren ist allerdings nicht 
ganz einfach.  


 


Die Fontes-Analyse (Strukturabbildung 
auf der nächsten Seite) 


Die Fontes Analyse ist als grundlegendes 
Hilfsmittel der Europäischen Beobachtungs-
stelle. Die FONTES-Analyse liefert ein Ver-
fahren, womit neue Ausbildungsgänge in 
Bezug auf Interesse, Nachfrage und Brauch-
barkeit valorisiert werden können. 


Die FONTES-Analyse ist – so die Erwar-
tung - ein nützliches Hilfsmittel zur Beurtei-
lung von neuen Ausbildungsgängen (die 
zudem während und nach der Ausbildung 
evaluiert werden). Die Beurteilung erfolgt 
unter folgenden Gesichtspunkten:   


�       Interesse  


�       Nachfrage  


�       Nutzen 


Diese Kriterien wurden aus folgenden 
Gründen ausgewählt: 


1) Die zu evaluierenden Ausbildungsgänge 
basieren auf vorgängigen Erfahrungen. Es 
soll nun festgestellt werden, ob die Gründe 
und Bedingungen, die zu ihrer Entstehung 
führten, verallgemeinerbar sind und geeignet 
sind, weiter praktiziert zu werden. Insofern 
sind das Interesse (Ausbildungs- und Be-
schäftigungsinteresse) und der Bedarf für 
neue Ausbildung zwei wesentliche Parameter 
der Evaluation. 


2) Darüber hinaus muss überprüft werden, 
ob die spezifischen Voraussetzungen auch in 
anderen Bereichen und für andere Zielset-
zungen Gültigkeit haben  (also dem Interesse 
und dem Bedarf entsprechen) und in wel-
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chem Maße die Ausbildungskonzepte erfolg-
reich sind. Insofern ist das Kriterium Nutzen  
der dritte erforderliche Maßstab zur Bewer-
tung. 


 3) Schließlich müssen, sollte sich wesent-
liche Unterschiede und Abweichungen 
zwischen den ermittelten Bedürfnissen und 
den angewendeten Methoden ergeben, 


EUROPEAN OBSERVATORY


Multisektoraler Ansatz Institutioneller Rahmen


FONTES Analyse
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Indikatoren zur 
Eignung von Kur-


sangeboten 


Wirkungs-
indikatoren 


Identifikations-
methoden: 


- Arbeitssitzung 
- Fragebogen 
- Interviews 
- Beobachtung 
- Seminare 
- Diskussion 
- Berichte 


Ziele
Mittel 


Besonderheiten 
Evaluation 


Nachfrage  


Kontext- In-
dikatoren 


Indikatoren der Ei-
geneinschätzung  
(Bedarf und Ent-


wicklungs-
möglichkeiten) 


Indikator:  
Bekanntheit 


Indikator:
Qualität 


Indikator: 
Output    


Nützlichkeit 







 


19 
 


19 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Modifikationen vorgenommen werden, um 
die Ausbildungskonzepte an die besonde-
ren Rahmenbedingungen und der Ziel-
gruppe anzupassen. 


Um sicher zu sein, dass die oben er-
wähnten Faktoren/Prinzipieneingehalten 
werden, enthält die Fontes-Analyse meh-
rere Ebenen der Betrachtung: 


 


A. Interesse 


1.1 Bedarf und Interessen  


-   Art der Bedürfnisse und Interessen  


-    Methoden zu ihrer Ermittlung  


Bedarfs- und Interessenindikatoren  


-   preskriptiver Bedarf   


-   preskriptiver Bedarf   


-  Bedarf aus Sicht der Beschäftigten  


1.2 Anpassung  der Ausbildungsgänge an 
Bedarf und Interesse   


-  Ziele 


-  Maßnahmen 


-  Eigenschaften 


-  Bewertung. 


Indikatoren für Anpassungsfähigkeit  


-  Kompatibilität der Schulung  


- Kompatibilität der Laufzeit zu dem 
vom Nutzer vorgesehenen Zeitraum.  


- Örtliche Zugänglichkeit des Nutzers 


1.3  Die erwartete Auswirkung 


Indikatoren:  


- Verhältnis Anforderungen aus der Ar-
beit und seiner oder ihrer Qualifikationen. 


- mögliche Zunahme der Beschäfti-
gungsmöglichkeiten. Einschätzung der re-
gionalen Bedeutung des Berufsfeldes. 


B. Nachfrage 


Nachfrageindikatoren  


- Beschäftigungspotential  


- Wahrnehmung neuen Bedarfs und neu-
er Möglichkeiten  


 


C. Machbarkeit 


Indikatoren  


- Rentabilität der Implementierung des 
Trainingsplanes  


- Qualität der Schulungsmaterialien   


- Transparenz des Lehrplanentwurfes   


 


Die vollständige Fassung der FONTES 
Analyse ist auf der Internetseite 
www.fontesproject.eu zu finden.  


 


 


2.2 Das Informations- und Lernres-
sourcenzentrum 


Das Informations- und Lernressourcen-
zentrum Das ILRC enthält die Informatio-
nen, die vom thematischen Netzwerk 
FONTES zusammengestellt werden. Dazu 
ist auf der Webseite des Projektes ein eige-
ner Bereich gebildet worden. Die Informa-
tionen dieses Virtuellen Zentrums  sind auf 
der Internetseite www.fontesproject.eu zu 
finden, zugänglich für alle Nutzer. 


Das Instrument wurde entwickelt, um 
möglichst viele Informationen zu Ausbil-
dungsgängen zur Verfügung gestellt wer-
den können, die vom thematischen Netz-
werk evaluiert wurden.  


Nachstehenden die Bereiche, zu denen 
das ILRC Informationen und Hilfe bieten: 
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• Das Bildungssystem in verschiedenen 
Ländern Europas  


• Behandelte Berufsbildungsangebote   


• Anschlagbrett 


• Neue Berufe und Ausbildungswege 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


• Anforderungen und Prozesse zur offi-
ziellen Anerkennung neuer Berufs   


Diese Sektionen des ILRC stehen in den 
acht Arbeitssprachen des Projektes zur 
Verfügung, den sieben Sprachen der Part-
ner und zusätzlich in englisch.  


 


INFORMATIONS- UND LERNRESSOURCENZENTRUM (IRLR) 


Programmierung des 
Trainingsangebots  


Programm -
Management  


Zugang zu  
Zielgruppen 


Bewertung  


Validierung und 
formelle Anerkennung  


Kastaniebewirtschaftung 


Nachhaltige Pilzzucht 


Erneuerbare Energien


Bio-Landwirtschaft 


Aktiv-Tourismus 


Touristenführer („Interpreter“) 
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Das Bildungssystem in verschiede-
nen Ländern.  


Diese Sektion gibt eine allgemeine Über-
sicht über die Struktur von der formalen 
Ausbildung in den Ländern der Fontes-
Partner. 


Diese Sektion ist länderspezifisch aufge-
teilt und enthält Unterlagen, die Informati-
onen bieten über die allgemeine Struktur 
des Bildungssystems, insbesondere der 
formalisierten Ausbildung in jedem Land. 
Die Information über das formale Ausbil-
dungsangebot in jedem Land ist in ihrer 
Originalsprache und auf englisch vorhan-
den.   


Berufsausbildung in den Regionen, in 
denen die Projektpartner arbeiten.   


Die Sektion enthält wiederum regione-
nenbezogene Dokumente, insbesondere im 
Bereich nicht-formeller Ausbildung (le-
benslangen Lernen, Training-on-the-job).  


 Die Partner haben folgende Regionen 
ausgewählt, in denen das Fontes Projekt 
gearbeitet hat: 


• Die ländlichen Räume in der Graf-
schaft León, Spanien 


• Naturpark Südlicher Schwarzwald, 
Deutschland 


• Region von Harghita, Rumänien 


• Region von Tessalia, Griechenland. 


• Region von Tras-os-Montes, Portu-
gal 


• Region von Valdorba, Spanien 


• Region von Alto Tâmega, Portugal 


• Zentrale, westliche und östliche Re-
gionen der Slowakei  


Jeder Partner war für das Aussuchen der 
Informationen, für die Vergleichung der 
Daten und für die Ausstellung der Doku-
mente betr. Einflussräume, in ihrer Mutter-
sprache oder auf englisch verantwortlich.   


 


Anschlagbrett 


Neben Informationen über formale und 
nicht-formale Ausbildung, wurde ein An-
schlagbrett eingerichtet, um einen umfas-
senden Überblick über die Ausbildung an-
zubieten.   


Diese Sektion liefert ergänzende Infor-
mationen zu den Ausbildungskursen, die in 
bestimmten Regionen angeboten werden, 
sowie ausführliche Hinweise zu den ver-
schiedenen Regionen, in denen das Projekt 
Fontes gearbeitet hat. 


Auf diese Art und Weise bietet das ILRC 
eine breite Übersicht der Trainingsange-
bote.   


 


Neue Berufe und Ausbildungsange-
bote   


Die Sektion "Neue Berufe und Ausbil-
dungsangebote" will die Professionalisie-
rung in neu auftauchenden Berufen in den 
ländlichen Räumen Unterstützen.  


Diese Sektion enthält Informationen ü-
ber neue Projekte, die alle die neuen In-
formations- und Kommunikationstechno-
logien nutzen. Damit soll folgendes er-
reicht werden: 


• Stärkung der endogenen regionalen 
Potentiale 


• Herstellung von Bewusstsein über 
neuen Berufsausbildungsangebote und 
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ihrer beschäftigungspolitischen Be-
deutung 


• Erhöhung der Möglichkeiten zur Ver-
edelung regionaler Produkte  


• Anregung des Unternehmungsgeistes.  


Diese Sektion enthält Ausbildungskon-
zepte aus früheren Leonardo-Projekten, die 
sich mit neuen Arbeits- und Beschäfti-
gungsfeldern in ländlichen Räumen be-
fassten:  


• Berufe, die mit Freizeit und Sport in 
Verbindung stehen  


• Berufe, die mit der Landwirtschaft zu-
sammenhängen 


• Berufe, die mit dem Erhalt von Um-
welt und kulturellem Erbe in Verbin-
dung stehen 


• Berufe, die neue Dienstleistungen lie-
fern.  


Es handelt sich um folgende Leonardo 
Pilot-Projekte: 


1. Trade-on-line: Dieses Projekt hat 
zum Ziel, das Profil des Berufsberaters 
zur Erschließung neuer Berufe im Be-
reich Landwirtschaft, in ländlichen 
Räumen zu entwickeln. 


2. Aktiv-Tourismus: Ein neues professi-
onelles Profil. 


3. Ecoagro: Internationales Projekt orga-
nischer Landwirtschaft. 


4. Kastanienproduktion in Europa: 
Ausbildung zur umfassendes Produk-
tion und Nutzung von Kastanien 
(Ausbildung von Fachleuten im Be-
reich von der Behandlung, Bearbei-
tung, Pflege und Nutzung von Kasta-
nien). 


5. Iris: Organische Landwirtschaft als Ar-
beitsmarkt  


6. Mykos: Pilze als neues Beschäfti-
gungsfeld, der wirtschaftlichen und be-
ruflichen Diversifizierung in ländlichen 
Räumen.   


7. In-Nature: Naturführer, ein innovati-
ves Berufsfeld. 


 


Prozesse zur formellen Anerkennung 
neuer Ausbildung in Europa  


Die Sektion "Prozesse zur formellen An-
erkennung neuer Ausbildung in Europa“ 
beschreibt die amtlichen Anerkennungs-
verfahren der Ausbildung. Es dient der 
Anerkennung neuer Berufe durch offizielle 
Zertifizierung auf europäischer Ebene. 
Diese Sektion enthält die Dokumente, die 
je nach Land beschreiben, welche Maß-
nahmen einzuleiten sind, um die amtliche 
Anerkennung neuer Ausbildungsgänge zu 
erreichen.  


 


Ziele des Informations- und Lernres-
sourcenzentrums 


Das ILRC will den Zugang der Ziel-
gruppen zu notwendigen Informatio-
nen erleichtern. 


Die Validierung der Ausbildungsange-
bote  folgt folgenden Prioritäten:  


• Qualifikation sichtbar machen 


• Multidimensionalität von Ausbildung. 


• Einrichtung eines Systems, das Ausbil-
dung, Qualifikationen, Begleitung und le-
benslange Ausbildung integriert. 
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Das Ressourcen - Zentrum ist aufgeteilt 
in unterschiedliche Bereiche / Sektionen, 
um dem Informationsbedarf der Ziel-
gruppe und den genannten Prioritäten am 
besten zu entsprechen.  


Das ICRC will den sozialen Dialog 
anregen   


Bei der Datenzusammlung zur Aufbe-
reitung der Informationen wurden vielfäl-
tige Quellen genutzt. Dazu wurden Inter-
views mit den Bildungseinrichtungen, Ar-
beitssitzungen und Diskussionsgruppen 
mit den Sozialpartnern, sowie einige In-
formationsveranstaltungen und Seminare 
durchgeführt, die all dazu dienen, das Be-
wusstsein für neue Ausbildungsgänge und 
die Erschließung neuer Berufsfelder zu 
stärken.  


Alle diese Initiativen haben den Sozialdi-
alog verbessert. Sie haben auch ermöglicht, 
die ILRC-Informationen zu überprüfen 
und dem tatsächlichen Bedarf anzupassen.  


Bildung eines Assessment-Systems 
unter Beteiligung von Bildungsbehör-
den und Sozialpartner. 


Das FONTES Projekt verfolgt in der 
Berufsbildung einen integrierten Ansatz. 
Es will damit Status von und den Bedarf an 
Qualifikation erkennbar machen und die 
Anerkennung neue Ausbildungsgänge und 
Berufe vorantreiben sowie flexible Ausbil-
dungsformen und –konzepte zur Verfü-
gung zu stellen.  


Dieses Ziel deutet an, dass sich die Bil-
dungsbehörde und die Sozialpartner an der 
Diskussion/Evaluierung der vorgeschla-
genen Trainingssysteme beteiligt werden 
müssen.  


Das Projekt organisierte eine Reihe von 
Veranstaltungen zu neuen Ausbildungs-
gängen und hat diese Kurse einer Quali-
tätsprüfung unterzogen. Manche Kurse 
zielten auf bessere Professionalisierung, 
wie der Kurs zur organischen Landwirt-
schaft oder zielten auf die Erschließung 
neuer Berufsfelder, wie der Kurz Pilze als 
neues Beschäftigungsfeld.   


Das Projekt IRIS wurde mit dem Quali-
tätspreis ausgezeichnet. Dieses Projekt ist 
auch für das Design des Ausbildungsgan-
ges organische Landwirtschaft verantwort-
lich. 


 


2.3 Das Modell einer Tele-Training-
Plattform 


Das Modell für eine Tele-Training-Platt-
form hilft Organisationen beim Aufbau 
einer internetgestützten, eigenen Fern-
Lern-Struktur 


Das Modell ist öffentlich zugänglich auf 
der Internetseite www.fontesproject.eu  
und zwar in der Untersektion der dort prä-
sentierten Fontes-Instrumente.  


Die Teletraining-Plattform hat folgende 
Struktur (siehe nächste Seite). 
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Struktur der Telelearning-Plattform 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Struktur des offenen Bereiches 


Bereich für Kursteilnehmer


Bereich für Tutoren 


Management und Verwaltung der Ressourcen 


Assessment 


Newsletter 
Kursangebote 
Veranstaltungskalender 
Zugang für Studenten 
News 
Frei zur Ergänzung 


Arbeitsplatz. 


Selbstbeurteilung. 


Browser Interface. 


Arbeitshilfen. 


 


Arbeitsplatz 


Begleitung der Kursteilneh-
mer 


Arbeitshilfen 


Tailored tutorials 


Telelearning-Plattform
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Offener Bereich 


 


 


Der offene Bereich steht allen Nutzern 
zur Verfügung.  


Er enthält folgende Abschnitte:  


• Newsletter.  


• Kursangebote.  


• Veranstaltungskalender.  


• Zugang für Studenten.  


• News.  


• Sonstiges.  


Der Newsletter enthält für die potentiel-
len Nutzer Informationen zu Ausbildung 
und beruflichem Werdegang, die im Zu-
sammenhang mit den angebotenen Kursen 
stehen.  


Die Kursangebote werden durch fol-
gende Informationen ergänzt:  


• Lehrpläne.  


• Bewerbungsverfahren, Dauer und 
Beschreibung jedes Kurses.  


• Bewerbungsanforderungen.  


• Bewertungsverfahren.  


• Art der Teilnahmebescheinigung.  


• Studienmmaterial.  


• Kurskosten.  


• Hinweise auf Stipendien und Darle-
hen für finanzschwache Teilnehmer.  


Diese Informationen sollen den Nutzer 
in die Lage versetzen, zu entscheiden, ob er 
sich für bestimmte Kurse anmeldet.  


Im Veranstaltungskalender werden In-
formationen über Maßnahmen und Akti-
vitäten zusammengestellt, die – von der 
Bildungseinrichtung oder anderen Trägern 
- parallel zu den Kursen angeboten werden.  


Dabei handelt es sich um ergänzende 
Aktivitäten, die im Zusammenhang des 
gewählten beruflichen Feldes stehen und 
den reinen Bildungskurs bereichern sollen: 


• Besuche bei Organisationen und Be-
trieben.  


• Konferenzen und Seminare.  


• Exkursionen.  


• Praktika.  


• Informationsaustausch.  


• Arbeitserfahrung usw.  


Der Bereich Zugang für Studenten ist 
sozusagen die Eingangtüre zu Bildungsan-
geboten. Hier können sich interessierte 
Nutzer eintragen, die einen Kurs wahr-
nehmen wollen. Zwei Positionen tauchen 
hier auf:  


• Einschreibung und Registrierung.  


• Registrierte Auszubildende.  


In der Position Einschreibung und Re-
gistrierung können sich neue Nutzer für 
angebotene Kurse durch Ausfüllen eines 
Anmeldungsformulars einschreiben und 
die Kursgebühr bezahlen, sofern der Kurs 
kostenpflichtig ist. Sobald die Anmeldung 


Offener Bereich 


Newsletter 
Kursangebote 
Veranstaltungs-
kalender 
Zugang für Stu-
denten 
News 
Frei zur Er-
gänzung 
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erfolgt ist, wird dem/der Nutzer(in) ein 
Kennwort als login zugeteilt. Danach kann 
über die Position Registrierte Auszubil-
dende auf den internen Bereich zugegriffen 
werden, auf das „Ausbildungsportal“.  


Im Bereich News werden alle jeweils 
neuen Informationen aus den anderen Be-
reichen eingestellt, die von allgemeiner Be-
deutung sind. Diese Informationen bleiben 
nur auf Zeit im Bereich News, verbleiben 
aber auf Dauer in den je anderen Bereichen 
erhalten.  


 


Bereich für Kursteilnehmer 


 


 


 


 


 


 


 


 


Dieses Modul ist in vier verschiedene 
Bereiche entsprechend ihrer Funktion ein-
geteilt:  


• Arbeitsplatz: Hier werden die Aus-
bildungsunterlagen des Kursteil-
nehmers hinterlegt.  


• Selbstbeurteilung: Dieser Abschnitt 
erlaubt Kursteilnehmern, den per-
sönlichen Lernfortschritt zu über-
prüfen.  


• Browser interface: In diesem Ab-
schnitt können die Kursteilnehmer 
verfolgen, welche Arbeitsschritte sie 
bisher durchgeführt haben und wel-


che Aufgaben noch vor ihnen liegen, 
um den Kurs erfolgreich abzuschlie-
ßen.  


• Arbeitshilfen: In diesem Abschnitt 
erhalten die Kursteilnehmer, ange-
passt auf ihre jeweiligen Ausbil-
dungsziele, Hinweise auf weitere In-
formationen und Möglichkeiten, die 
im Lernportal zur Verfügung stehen. 


 


Arbeitsplatz:  


Auf dem Arbeitsplatz findet der 
Kursteilnehmer die zu dem von ihm ge-
wählten Ausbildungsgang gehörenden di-
daktischen Einheiten.  


Didaktische Einheiten  


Das Kursprogramm ist in didaktische 
Einheiten aufgeteilt. Jede dieser Einheiten 
umfasst entsprechende Inhalte und Materi-
alien, um einen effizienten Ausbildungs-
prozess zu erreichen. Das Material dieses 
Abschnittes muss häufig von den Tutoren 
und die Autoren der Texte aktualisiert und 
überprüft werden.  


Modulkarten:  


Diese Karten enthalten in einfacher und 
klarer Darstellung eine Zusammenfassung 
des Inhalts jeder didaktischen Einheit. Sie 
liefern den Kursteilnehmern einen gene-
rellen Überblick über die Einheit sowie das 
dazugehörende Material.  


Tutorium  


In diesem Bereich kann der Kursteil-
nehmer in bestimmten Abständen mit ei-
nem Tutor Kontakt aufnehmen. Tutorien 
sind ein wichtiges Mittel, den Ausbildungs-
verlauf individuelle anzupassen. Sie sollen 


Kursteilnehmer 


 


Arbeitsplatz. 


Selbstbeurteilung. 


Browser Interface 


Arbeitsmittel. 
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dazu beitragen, den Lernfortschritt zu 
verbessern. Dabei werden die Tutorien je 
nach Profil des Kursteilnehmers unter-
schiedlich ausgestaltet. Näheres dazu im 
Bereich für Tutoren.  


Selbstbeurteilung  


Es ist sehr wichtig, Studenten dazu zu 
bringen, sich für ihren eigenen Lernprozess 
verantwortlich zu fühlen. Instrumente zum 
Selbsttest, zur Selbstbeurteilung des Lern-
fortschritts sind dafür sehr geeignet.  


Übungen zur Selbstbeurteilung.  


Selbstbeurteilungsübungen liefern den 
Kursteilnehmern Information über Stand 
und Qualität des neu erworbenen Wissens.  


Es gibt verschiedene Arten solcher Ü-
bungen zur Selbstbeurteilung. Abhängig 
vom einzelnen Kursteilnehmer und den 
gewählten Inhalten gibt es unterschiedliche 
Verfahren und Übungen 


Browser interface:  


In diesem Bereich werden Kontaktdetails 
eines jeden Kursteilnehmers und Informa-
tion über seine/ihre Aktivitäten im Rah-
men der E-Learning-Kurse festgehalten. 
Damit kann der Teilnehmer seinen Ausbil-
dungsweg genau verfolgen.  


Arbeitshilfen:  


Dieser Bereich enthält eine Vielzahl von 
Arbeitshilfen, die dazu dienen sollen, den 
Lernprozess zu verbessern. Diese werden 
den Kursteilnehmern bedarfsgerecht zu-
sammengestellt.  


Aus der breiten Palette der verfügbaren 
Arbeitshilfen werden also die auf den indi-
viduellen Fall angepassten zur Verfügung 
gestellt. 


Die folgende Liste enthält die zur Verfü-
gung Arbeitshilfen und deren Zweck:  


Hilfe: Das Portal enthält eine eigene 
stichwortorganisisierte Suchmaschine. 
Hiermit können sich die Kursteilnehmer 
Fragen beantworten und Informationslü-
cken schließen.  


Bibliothek: Dieser Bereich liefert einen 
schnellen, flexiblen und organisierten Zu-
gang zu Information. Die Bibliothek kann 
in Abschnitten angeordnet werden, die ver-
schiedene Arten von Dokumenten enthal-
ten.  


News Groups: News Groups sind Dis-
kussionsforen für die Arbeitsteams, d.h. die 
Kursteilnehmer.  


 


Bereich für Ausbilder/Tutoren 


 


 


 


 


 


 


 


Der Tutor spielt im Ausbildungsprozess 
eine bedeutende Rolle. Um diese Aufgabe 
erfolgreich durchzuführen, müssen Tuto-
ren bestimmte Fähigkeiten besitzen:  


• Durchschnittliche bis hohe Ausbil-
dung.  


• Einschlägige Erfahrung im Arbeits-
feld.  


• Gute Kenntnis im Sektor.  


• Kenntnis pädagogischer Grundlagen.  


Bereich für 
Tutoren 


Arbeitsplatz. 
Begleitung der 
Kursteilnehmer. 
Arbeitshilfen. 
Tailored tutorials. 
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• Gute Planungsfähigkeit zur Organi-
sation von Aufgaben, Aktivitäten 
und Arbeitshilfen.  


• Erfahrung in Ausbildungstechniken 
und -mitteln, um die bestmöglichen 
Ergebnisse zu gewährleisten.  


Der Bereich für Tutoren gliedert sich in 
mehrere Abschnitte, die ihm oder ihr hel-
fen, Studenten hohe Fertigkeiten und 
Kompetenzen in jedem Ausbildungskurs 
zu vermitteln:  


• Arbeitsplatz.  


• Begleitung und Überwachung von 
Kursteilnehmern.  


• Hilfsmittel  


• Angepasste Tutorien.  


 


Arbeitsplatz.  


Der Arbeitsplatz des Tutors umfasst 
mehrere Abschnitte, die ihm oder ihr bei 
der Unterstützung von den Teilnehmern 
von Bildungsangeboten helfen.  


Für jeden Ausbildungsgang werden dem 
Tutor folgende Informationen zugänglich 
gemacht, schriftliches Material, einschlägige 
Links, Bilder, Diagramme und/oder Vi-
deos, Bibliographie.  


Die wichtigsten Materialien für die Tuto-
ren sind die didaktischen Einheiten: Diese 
werden entsprechend dem Bedarf der Stu-
denten und der Entwicklungen im Thema 
sorgfältig produziert und permanent aktua-
lisiert.  


Begleitung und Überwachung der 
Lernenden.  


Um den Lernfortschritt und den Grad 


neuen Wissens von Lernenden zu beurtei-
len, wird der Lernprozess durch die Tuto-
ren begleitet. Die Ergebnisse der Beurtei-
lung dienen mehreren Zwecken:  


- Bewertung der Effizienz des Ausbil-
dungsprogramms.  


- Identifikation Neuen Bedarfs.  


- Bestätigung, dass die Lernenden quali-
tativ hoch stehende Ausbildung erhalten 
haben.  


- Bewertung der Qualität der vermittelten 
Inhalte, der Struktur und Prozesse der 
Ausbildung.  


Arbeitsmittel. 


Den Tutoren wie auch den Auszubilden-
den werden ergänzende Unterlagen zur 
Verfügung. Sie werden permanent aktuali-
siert:  


Hilfe: Sie ist im Onlinebetrieb verfügbar.  


Bibliothek: Sie liefert zusätzliche Infor-
mationen.  


News Groups: Hier können Lernende 
Informationen über ihr Interessengebiet 
austauschen und an den vom Tutor organi-
sierten Diskussionen teilnehmen:  


Diskussionsforum: Hier ist es möglich, 
an Diskussionen teilzunehmen und Infor-
mation über aktuelle Themen auszutau-
schen, selbst wenn sie nicht mit dem Lehr-
plan verbunden sind.  


Um Aktualisierungen (siehe oben) vor-
zunehmen, werden die folgenden zusätzli-
chen Arbeitsmittel für Tutoren verfügbar 
gemacht:  


- Zugang zu speziellen Webseiten.  


- Zugang zu Fachbibliographien.  


- Diskussionsforen für die Tutoren.  
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- Kontaktdetails von Experten anderer 
inhaltlicher Bereiche (Beratungsfunktion).  


- Informationsaustausch und Erfahrun-
gen mit Akteuren anderer Teletraining-
Einheiten.  


- Möglichkeiten zur Teilnahme spezieller 
Kongresse und Seminare.  


Maßgescheiderte Tutorien 


Der Tutor bietet direkte Hilfe an, um die 
Ausbildungsfelder zu bestimmen und auf 
die Bedürfnisse der Auszubildenden und 
den betrieblichen und regionalen Bedarf 
anzupassen.  


Jeder Auszubildende hat jederzeit die 
Möglichkeit, den Kontakt zu seinem Tutor 
aufzunehmen, um bestimmte Fragen zu 
vertiefen, um Anpassungen des Lehrplanes 
zu besprechen und vornehmen zu lassen. 


Es gibt maßgeschneiderte Lerntexte für 
jeden Studenten. Die folgenden Aspekte 
müssen beachtet werden:  


Um sich auf Arbeitsmarkt zu behaupten, 
müssen die Lernenden dazu gebracht wer-
den, Verbindungen zwischen den verschie-
denen Themen zu erkennen, zwischen ih-
ren Interessen und ihrem Qualifikations-
bedarf.  


Tutoren müssen Nachfragen, Fähigkei-
ten und Mängel der Lernenden erkennen 
und auf sie reagieren.  


Die Plattform ist vorbereitet für zwei 
verschiedene Arten von Kursen, je nach 
Interesse des Lernenden:  


- Der erste Typus Kurs ist geeignet für 
Lernende, die motiviert sind und Interesse 
an selbstorganisiertem Lernen zeigen.  


- Der zweite Typus ist für Lernende ge-


eignet, die nicht diesen Bedingungen ent-
sprechen. 


Management und Verwaltung der 
Lernressourcen 


Management und Verwaltung sind für 
den Erfolg der Teletraining-Plattform ent-
scheidend. Der Tutor ist verantwortlich für 
das Management und dies heißt:  


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Von zentraler Bedeutung ist die Bereit-
stellung und Verwaltung von Unterrichts-
materialien, denn den Lernenden müssen 
effektiv und ohne Einschränkung alle für 
ihre Ausbildung notwendigen Unterlagen 
für zur Verfügung gestellt werden können. 


 


Evaluation und Transparenz 


Jedes Ausbildungssystem, eingeschlossen 
eine Teletraining-Plattform, braucht nach-
prüfbare Verfahren zur Evaluation, zur 
Überarbeitung. 


Management der Unterstützung von Lernenden


Ausbildung und 
Förderung von Teil-


nehmern 


Informationssystem 


Unterstützung von Ler-
nenden durch Lehrer 


Formale Aus-
bildung


Informelle  
Ausbildung
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Die allgemein üblichen evaluatorischen 
Standards zur Beurteilung von Qualität 
und Transparenz sind die „Program Evalu-
ation Standards“, herausgegeben vom Joint 
Committee on Standards for Educational 
Evaluation of the US und den „Guiding 
Principles for Evaluators“, herausgegeben 
von der Amercian Evaluation Association. 


Diese Standards kennzeichnen Prinzipien 
für die Evaluation von Programmen.  


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


2.4 Handbuch Guter Praxis 


Rahmen des Projektes FONTES, das der 
Verbreitung und Umsetzung neuer Mög-
lichkeiten der Aus- und Fortbildung in 
ländlichen Räumen dient, wurde ein Hand-
buch Guter Praxis erarbeitet. Es soll im 
Folgenden kurz dargestellt werden: 


Dieses Handbuch versteht sich als 
Hilfsmittel zur Umsetzung, Modernisie-
rung und Anpassung innovativer und qua-
litativ hoch stehender Aus- und Weiterbil-
dung in Europa. 


Es verfolgt in seinen Kapiteln unter-
schiedliche Ziele und liefert: 


• Informationen über das FONTES Pro-
jekt.  


• Eine Darstellung verschiedener FON-
TES-Instrumente, die zur Verbreitung 
und Konsolidierung neuer Ausbildungs-
möglichkeiten in ländlichen Räumen bei-
tragen.    


• Beschreibungen neuer Beschäftigungs-
möglichkeiten und ihrer nachhaltigen 
Umsetzung in ländlichen Räumen.  


• Hinweise zur Aufwertung (Valorisierung) 
und Entwicklung neuer Curricula, mit 
dem Ziel, vorhandene Ausbildungs-
probleme zu beseitigen, die den Zugang 
zum Arbeitsmarkt in ländlichen Räumen, 
insbesondere im Umweltbereich, er-
schweren. 


In diesem Handbuch werden Erfahrun-
gen beschrieben, die bei der Umsetzung 
und Schulung erfolgreicher europäischer 
Projekte gemacht wurden und zwar in Be-
schäftigungsfeldern Pilzzucht, biologische 
Landwirtschaft, Nutzung von Kastanien, 
Aktivtourismus, Touristenführer in ländli-
chen Räumen, erneuerbare Energie und  
Beratung für neue Beschäftigung. 


Diese Beschäftigungsfelder werden im 
Einzelnen dargestellt in ihrer Entwicklung, 
ihrem derzeitigen Stand, ihren Perspekti-
ven, ihrem Bedarf, ihren Beschäftigungs-
wirkungen und den damit verbundenen 
Qualifikationsanforderungen. 


Neue Beschäftigungsmöglichkeiten wer-
den schließlich an einem praktischen Bei-
spiel im Kontext nachhaltiger Regional-
entwicklung dargestellt und es wird gezeigt, 
wie die Eröffnung neuer Beschäftigungs-
felder unterstützt werden kann durch ent-
sprechende Schulung und Ausbildung. 


Im einzelnen ist das Handbuch wie folgt 


Parameter 
zur Messung 
der Qualität 
von Beurtei-


lungen 


Nutzen 


Durchführbarkeit


Genauigkeit


Spezifik
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gegliedert: 


 


1. Einleitung. 


• Das Leonardo da Vinci Programm. 


• Das FONTES Projekt: Themati-
sches Netzwerk zur Verbreitung und 
Umsetzung neuer Ausbildungsmög-
lichkeiten in ländlichen Räumen. Be-
schreibung, Ziele und Ergebnisse. 


• Europäische Dimension des Pro-
jekts. Die transnationale Partner-
schaft. 


2. Hilfestellungen 


• Europäische Beobachtungsstelle. 


• Informations- und Lernmittelzen-
trum (ILRC: Information and Lear-
ning Resources Centre) 


• Tele – Training Plattform. 


• Handbuch Guter Praxis. 


• Die Projekt - Webseite. 


• Verbindungslinien. 


 


3. Neue Beschäftigungsfelder. 


• Wie heißt neue Beschäftigung? 


• Gründe und Entwicklung von neuer 
Beschäftigung 


• Ausbildung in neuen Berufsfeldern.    


• Beschreibung neuer Beschäftigungs-
felder und neuer Berufe: 


• Pilzzucht. 


• Bio - Landwirtschaft. 


• Nutzung von Kastanien. 


• Aktivtourismus. 


• Touristenführer in ländlichen Räu-
men. 


• Erneuerbare Energie. 


• Beratung für neue Beschäftigung. 


• Beispiel eines landwirtschaftlichen 
Entwicklungsprojektes.   


 


4. Validierung neuer Berufe.  


• Bewertung guter Praxis. 


• Rolle der Sozialpartner. 


• Information und Verbreitung in der 
Zielgruppe. 


• Ergebnistransfer. 


 


5. Quellen. 


Mit Hilfe dieses Handbuches wollen wir 
dazu beitragen, die förmliche Anerkennung 
neuer Berufe zu erreichen. Darüber hinaus 
wollen mit dem Projekt FONTES helfen, 
die Berufsausbildungssysteme auf der eu-
ropäischen Ebene zu verbessern.   


 


2.5  Die Website des Projektes 


 


 


 


 


 


 


 


 


Die Webseite (www.fontesproject.eu) 
wurde mit der Berücksichtigung von fol-
genden Zielsetzungen erstellt:  


WEBSITE 
Vorschläge


Kontakt


Arbeitsforum


Verbreitung  


Netzwerk 
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• Darstellung des Projekts: 


Die Webseite  - Schaukasten des Netzwer-
kes zur Verbreitung der Resultate des Fontes 
- Projektes. Darüber hinaus, befinden sich 
hier auch Vorschläge der Ausbildungsinitiati-
ven in den ländlichen Räumen. 


• Leichter Zugang zum Projekt für unter-
schiedliche Zielgruppen:  


Das erlaubt Kontakte mit den unterschied-
lichen Bildungseinrichtungen und Betrieben 
aufzunehmen, die an neuen Ausbildungsgän-
gen interessiert sind. 


• Arbeitsforum für die Partner. 


 


Die Webseite besteht aus drei unterschied-
lichen Abteilungen:  


• Das Fontes - Projekt 


• Die Fontes - Instrumente 


• Interessante Links. 


 


Das Fontes - Projekt 


Diese Sektion gilt der Darstellung des Pro-
jektes. Dabei besteht die Absicht ist, Infor-
mationen zusammenzustellen, die zur 
Verbreitung von Arbeits- und Beschäfti-
gungsmöglichkeiten in den unterschiedlichen 
Ländern dienen und der Kommunikation 
unter den Akteuren.  


Einige Sektionen gelten der dem Auswer-
tungsprozess durch die Projektpartner, der 
gemeinsamen Bewertung der Beschäfti-
gungsbedeutung einzelner Ausbildungsgänge.  


Dazu wurden folgende Untersektionen ge-
bildet:   


1. Fontes Dolumente: Ziele, Zielgruppen, 
Resultate, Zeitplan des Projektes und er-


wartete Auswirkung. 


2. Partner: enthält die Beschreibung von 
jedem Partner, sowie einen Link auf ihre 
jeweilige Webseite.   


3. Mitwirkende Akteure: Hier werden Ak-
teursgruppen beschrieben, die mit dem 
Projekt zusammenarbeiten.  


4. Öffentlichkeitsarbeit: Mit Hilfe von 
Broschüren, Medien … usw.    


5. Transnationale Sitzungen: Interne 
Dokumente aus den Arbeitsbesprechungen 
(Protokolle, Tagesordnungen...usw.) Dis-
seminationstätigkeiten.    


6. Interne Evaluation und Qualitätsbe-
richte: Interne Dokumente der Partner, die 
als Instrumente zur Überprüfung des Pro-
jektfortschritts dienen.  


7. Zwischen- und Endergebnis aus der 
Arbeit in den unterschiedlichen Regionen.   


 


Die Fontes-Instrumente: 


Die zweite Sektion der Webseite heißt 
Fontes – Instrumente. Hier stehen die In-
strumente zur Verfügung, die vom Projekt 
geplant und realisiert wurden.  


Diese Sektion wurde eingefügt, um die un-
terschiedlichen Instrumente für die Zielgrup-
pen zugänglich, nutzbar und überprüfbar zu 
machen. Einige der Untersektionen sind nur 
für die Projektpartner offen.  
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Diese Sektion ist in folgende Unterberei-
che gegliedert:  


 


1. Die Europäische Beobachtungs-
stelle. In dieser Sektion findet sich 
das Basismaterial über die evaluier-
ten, vorgängigen Leonardo-Projekte 
sowie die Fontes-Analyse, die von 
den  Projektpartnern entwickelt 
wurde.  


2. Das Teletraining – Programm: 
Hier können die Dokumente und 
Vorschläge der Partner eingesehen 
werden, die Grundlage der Arbeit 
der Partner bestimmten. Die End-
Version des Modells einer Teletrai-
ning–Plattform findet sich ebenfalls 
hier.   


3. Das Zentrum der Information 
und Bildungsressourcen (ILRC): 
In dieser Untersektion ist es mög-
lich, das Referenzmaterial.  


4. Das Handbuch Guter Praxis: Hier 
befindet sich die allgemeine Über-
sicht des Handbuches, da die unge-
kürzte Fassung in gedruckter Form 
vorliegt.  


Interessante Links. 


Die letzte Sektion der Webseite heißt 
Links. Diese Sektion liefert weitere Infor-
mationen durch Hinweise auf Akteure, Bil-
dungseinrichtungen etc. Die Informationen 
werden durch die Partner länderweise fest-
gesetzt. Jeder Partner stellt eine Liste der 
Links zur Verfügung, die, seiner Meinung 
nach, wichtig sind. Außerdem befindet sich 
hier eine Untersektion europäischer Links. 


 


2.6 Verbindung zwischen den Fontes-
Tools 


 
 
 
  
 
 
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Alle Instrumente, die das Fontes Projekt 
entwickelt hat, hängen eng miteinander zu-
sammen.   


Auf der Webseite ist die Europäische 
Beobachtungsstelle niedergelegt, das Mo-
dell einer Teletraining-Plattform und das 
Informations- und Lernressourcenzent-
rum.  
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Diese Instrumente werden ergänzt durch 
einen allgemeinen Überblick der Situation 
der Berufsausbildung in den verschiedenen 
Ländern und durch neue Ausbildungskon-
zepte: 


Das Informations- und Lernressour-
cenzentrum enthält Informationen über 
das Bildungssystem, vorhandene Ausbil-
dungsangebote sowie Prozesse zur offiziel-
len Anerkennung neuer Kurse und Berufe.  


Die Europäische Beobachtungsstelle 
dient der Analyse der Anwendungsmög-
lichkeiten von neuen Trainingskonzepten.  


Das Teletraining-Programm stellt ein 
Unterrichtskonzept für neue Berufswege 
und Ausbildungen dar, das der breiten Öf-
fentlichkeit zur Verfügung steht. 


Die Webseite liefert allgemeine Infor-
mationen über das FONTES Projekt, des-
sen Arbeit und Fortschritte.  


Schließlich enthält das Handbuch Gu-
ter Praxis die wesentlichen Ergebnisse des 
Projekts, insbesondere seine Instrumente 
und es beschreibt neue Ausbildungsgänge. 
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3.  NEUE ARBEITS- UND BE-
SCHÄFTIGUNGSFELDER 


 


3.1 Wie entsteht neue Beschäftigung, 
neue Arbeit? 


Neue Beschäftigung meint (potentiell 
mögliche oder neu auftauchende) berufli-
che Tätigkeitsfelder, die neue soziale Be-
dürfnisse aufgreifen, auf dem Arbeitsmarkt 
etablieren und zu dessen Wachstum beizu-
tragen. 


Neue Berufsfelder sind charakterisiert 
durch folgende vier Eigenschaften: 


3. Sie entsprechen sozialen Bedürfnis-
sen. 


4. Sie werden Teil des Arbeitsmarktes 
bzw. schließen Lücken. 


5. Sie stehen in engem  lokalen Kon-
text und liefern hier nachgefragte Pro-
dukte oder Dienstleistungen. 


6. Sie haben ein hohes Beschäftigungs-
potential. 


 


3.2 Anlässe und Entwicklung neuer 
Beschäftigungsfelder.   


Die gravierenden demographischen, so-
zialen und ökonomischen Wandlungspro-
zesse in den westlichen Ländern eröffnen 
Chancen für neue Beschäftigung. 


Die Alterung der Bevölkerung, die Ände-
rung  in den Familienstrukturen, die neue 
industrielle Revolution und die global von-
einander abhängigen Märkte haben in er-
heblichem Maße Bedarf für neue Tätigkei-
ten, Berufen geweckt. Sie führen so zu 
neuer  Beschäftigung zu neuen Dienstleis-
tungen, die bisher entweder nicht existier-


ten oder sich kaum entwickelt hatten. 


Eine der größten Herausforderungen 
moderner Gesellschaften liegt darin, Be-
schäftigung zu sichern. 


Das ist keine einfache Aufgabe; es erfor-
dert große Anstrengungen bei der Suche 
und beim Aufspüren neuer Arbeitsfelder, 
um Beschäftigung auf lokalem und regio-
nalem Niveau zu erzeugen. 


Vor allem müssen wir solche Tätigkeiten 
ausbauen, die neuen sozialen Bedürfnisssen 
entsprechen. Diese neuen Tätigkeiten 
brauchen tarifliche Entlohnung und genaue 
Beschreibungen der Tätigkeit, um als neue 
Berufe anerkannt zu werden und sich auf 
dem Arbeitsmarkt zu etablieren. 


Alltägliche Dienstleistungen zur Verbes-
serung der Lebensqualität, kulturelle und 
Freizeitdienstleistungen sowie Dienstleis-
tungen im Umweltschutz sind vier Haupt-
pfeiler neuer Beschäftigung, worauf schon 
der ehemalige Präsident der Europäischen 
Kommission Jacques Delors im Weißbuch 
"Wachstum, Wettbewerbsfähigkeit und Be-
schäftigung: Herausforderungen und Wege 
in das 21. Jahrhundert„ hinwies. 


Das Ziel, neue Beschäftigung zu schaf-
fen, soll durch die Förderung lokaler Stra-
tegien erfolgen, die geeignet sind, Beschäf-
tigung zu entwickeln. Um überall Wirkung 
zu entfalten, muss die praktische Imple-
mentierung neuer Beschäftigung jeweils 
angepasst werden an lokale Besonderheiten 
und reale Notwendigkeiten. 


In strukturellen und wirtschaftlichen 
Termini gesprochen erfordert die Europäi-
sche Beschäftigungsstrategie Investitionen 
in das „Human Capital“ und insbesondere 
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in die Berufsausbildung. Die Schaffung 
neuer Beschäftigung erfordert eine flexible-
re Organisationen und wirkungsvollere Ar-
beitsmarktpolitik; die Förderung der loka-
len und regionalen Initiativen und die Re-
duktion der Anzahl nichttariflich bezahlten 
Personals. 


Besondere Bemühungen sollten gilt der 
Eingliederung junger Menschen in den  
Arbeitsmarkt und dem Kampf der Dauer-
arbeitslosigkeit sowie der Herstellung von 
Chancengleichheit von Männern und Frau-
en auf dem Arbeitsmarkt. 


Eine erfolgreiche Umsetzung der Strate-
gie erfordert die Einbeziehung der Interes-
sengruppen auf allen Ebenen, einschließ-
lich der Regierungen, der regionalen und 
lokalen Behörden sowie der Sozialpartner. 


Die Schaffung von Beschäftigung und 
Wirtschaftswachstum und Wettbewerbsfä-
higkeit, wie im Weißbuch erwähnt, basie-
ren auf drei Achsen: 


• Die Förderung lokaler Initiativen, die 
sich an den Bedürfnissen von Individuen 
und  Unternehmen beziehen; 


• Eine größere Beteiligung von Unter-
nehmen, die sich bisher bei der Schaf-
fung  neuer Beschäftigung nur auf öko-
nomische Fragen bezieht,. Eine solche 
Verpflichtung würde Unternehmen zu 
Akteuren  lokaler Entwicklung machen; 


• Die Reduktion der indirekten Arbeits-
löhne würde die Kosten der unqualifi-
zierten Arbeit verringern und würde zur 
Einbeziehung gering qualifizierter Ar-
beitsloser beitragen. 


Neue Beschäftigung umfasst nicht das 
ganze Spektrum neuer Berufe sondern nur 


die, die sich auf Ansprüche und Bedürfnis-
se einer bestimmten Gegend beziehen.  


Nachfolgend die Hauptelemente, aus de-
nen heraus neue Bedürfnisse entstehen: 


a) Die sozialen- und demographischen 
Veränderungen der letzten Jahrzehnte 
sowie die technologische Entwicklung, 
verändern soziale Ansprüche.   


b) Die Alterung der Bevölkerung und die 
Veränderung  der Familienstrukturen 
bringen sozial- und demographisch be-
dingte Bedürfnisse mit sich. 


c) Die Integration von Frauen in den 
Arbeitsmarkt. 


Die Berufsarbeit von Frauen reduziert 
die Zeit für Familienarbeit und schafft so 
den Bedarf für neue Dienstleistungen.  


d) Technologische Entwicklungen füh-
ren zu starken Veränderungen des häus-
lichen Alltags und des Zeitbudgets.. 


e) Die ständige Zunahme der Verstädte-
rung. 


f) Der wachsende Wunsch nach Verbes-
serung des Bildungsniveaus und des so-
zialen Aufstieg. 


Wir müssen darauf hinweisen, dass das 
Konzept Neuer Beschäftigung mehr ist als 
ein Bündel von Maßnahmen zur Schaffung 
von Arbeit; es zielt auf Verbesserung von 
Wettbewerbsfähigkeit, Wirtschaft und so-
zialer Wohlfahrt. 


Unser Ziel besteht darin, in den nächsten 
zehn Jahren die notwendigen Bedingungen 
herzustellen, mittels Neuer Beschäftigung 
(neuer Berufe) die nachhaltige Entwicklung 
in ländlichen Gebiete zu unterstützen und 
zwar durch eine Steigerung der Quote ge-
rade solcher Beschäftigung, die sich auf 
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endogene Ressourcen bezieht und  die Di-
versifizierung lokaler Produktionsstruktu-
ren. 


 


3.3 Ausbildung für neu auftauchende 
Berufe 


Schulungsnotwendigkeit. 


Es entsteht eine Notwendigkeit etwas zu 
tun, wenn eine Differenz zwischen Ist- und 
Soll, zwischen Zustand und Wunsch oder 
Bedarf vorliegt. 


"Notwendigkeit" hat je nach Gesichts-
punkt eine unterschiedliche Bedeutung. 


Vom Gesichtspunkt der Schulung, ist ei-
ne Notwendigkeit Folge eines Unterschie-
des zwischen den erforderlichen Qualifika-
tionen und Kompetenzen zur Erfüllung 
einer gegebenen Tätigkeit gegenüber den 
tatsächlich vorhandenen Qualifikationen 
und Fertigkeiten. 


Schulungsplan - Methode für die 
Ausarbeitung vom Lehrplandesign.  


Schulungsprozesse in den ländlichen 
Gebieten sind vielschichtig/komplex, nicht 
zuletzt wegen der Besonderheit ländlicher 
Gebiete und der landwirtschaftlichen Be-
völkerung. 


Abgesehen vom formalen Schulungsan-
gebot, das in jedem Land zugänglich ist, 
gibt es in ländlichen Gebieten nicht so viele 
Möglichkeiten, Qualifikationsangebote in 
einem spezifischen Sektor zu erhalten. 


Der vorhandene Schulungsbedarf ist sehr 
verschieden ausgeprägt, und in einigen Fäl-
len ist es schwierig, eine homogene Gruppe 
von Menschen mit gleichen Interessen zu 
finden, um sie auszubilden. 


Deshalb müssen – bevor überhaupt ein 
Schulungskonzept entwickelt wird - die 
Bedürfnisse der Menschen näher betrachtet 
werden und ihr Umgang mit und ihre Fä-
higkeit zur Problemlösung. 


An diesem Punkt soll hervorgehoben 
werden, dass das LEONARDO DA VIN-
CI Programms gerade dazu beitragen will,  
neue Methoden zu entwickeln, um Schu-
lung und Interesse der Menschen zu ver-
binden.  


Wir schlagen deshalb ein offenes Schu-
lungsmodell vor und zwar für die neu auf-
tauchenden Berufe und ein Lehrplande-
sign, das durch FONTES thematisches 
Netz geplant wird.  


Der Schulungsplan und das Lehrplande-
sign, werden stufenweise erarbeitet: 


a) Der Trainings-Plan 


Die Entwicklung von Trainings-Plänen 
soll Menschen dienen, die an einer Ausbil-
dung in neuen beruflichen Tätigkeitsfel-
dern interessiert sind. Dazu ist erforderlich: 


• Die Auszubildenden müssen in der 
Lage sein, die entsprechenden Auf-
gaben adäquat durchführen können, 


• sie müssen bereit und fähig sein, sich 
auf einen Prozesse lebenslangen 
Lernens einzulassen, 


• sie müssen die betrieblichen Bedin-
gungen des Bereichs kennen, in dem 
sie arbeiten, 


• sie müssen die örtlichen Bedingun-
gen kennen, 


• sie müssen bereit sein, gegenwärtige 
und zukünftige Herausforderungen 
mit Initiative und Kreativität zu be-
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antworten. 


Der Training Plan wird in drei Phasen 
strukturiert: 


1) Stadium der Bewusstseinsbildung 


2) Training - Stadium. 


3) Anschluss - Stadium  


Bewußtseinsbildung 


Bewusstseinsbildung hat zwei Funktionen: 


• Einbeziehen der Sozialpartner in die 
Training - Initiative, um dauerhafte An-
passung zu den tatsächlichen Notwen-
digkeiten sicherzustellen 


• Ermutigung und Förderung der Auszu-
bildenden, der Zielgruppe, um mit der 
Arbeitsmethode vertraut zu machen und 
um die Fähigkeit zur Eigeninitiative zu 
stärken.  


Aktivitäten in dieser Phase: 


3. Sitzungen zwischen den Verantwortli-
chen für die Ausbildungsgänge und Rep-
räsentanten der Sozialpartner des Sek-
tors.  


4. Gespräche, Diskussionen und Seminare 
mit der Zielgruppe und Fachleute des 
Sektors.   


5. Gemeinsame Veranstaltungen mit den 
Sozialpartnern und den Auszubildenden. 


TRAININGSSTADIUM 


1. Didaktische Prinzipien und Methoden 


Das Arbeitsprogramm, das im Training 
Stadium verwendet wird, wird Trainings-
Abschnitten strukturiert. Jedes Modul stellt 
den Kursteilnehmern eine Einführung in das 
behandelte Thema vor, das ihnen einen 
Abgleich zum praktischen Arbeitsfeld zulässt. 


 Das Programm werden mit Hilfe einer 


Reihe von Techniken die Probleme des 
Arbeitsfeldes veranschaulicht, um die 
Kursteilnehmer anzuregen, über die erforder-
lichen Qualifikationen und vor allem, mögli-
che Lösungen nachzudenken. 


Zudem werden Gruppendiskussionen 
durchgeführt, um so gemeinsames Arbeiten 
zu lernen, eine positive Einstellung zur 
Gruppenarbeit zu entwickeln und um 
schließlich gemeinsam das Konzept zu disku-
tieren und ggf. anzupassen. 


Das vorgeschlagene Programm besteht aus 
den theoretischen und praktischen Lektio-
nen, abhängig von den Modulen.  


In theoretischen Lehreinheiten sollen die 
Kursteilnehmer besonders dazu angeregt 
werden, sich in der späteren Arbeitspraxis im 
ländlichen  Raum an kooperativen Formen 
von Betrieb und Arbeit zu orientieren, zumal 
sie in der Praxis immer wichtiger werden. 


So werden die direkten Lehrer-
Schülerverhältnisse durch Formen von 
Gruppenarbeit ergänzt. 


Die theoretischen Lektionen können durch 
Diavorführungen und Dokumentarfilmen 
begleitet werden. 


Es ist auch sinnvoll, Experten einzuladen, 
die neue Erfahrungen und Entwicklungen 
zum behandelten Thema vermitteln. So 
können Trainingsinhalte angereichert und 
mit neuen praktischen Lösungen zu den 
spezifischen Problemen ergänzt werden. 


Diese Tätigkeiten holen die Trainingsinitia-
tive näher an die Wirklichkeit heran. 


Praktische Tätigkeiten werden durchge-
führt, wenn möglich ist, in den Bereichen, die 
für die Teilnehmer vertraut sind. 


 







 


39 
 


39 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Information der Sozialpartner 


Zielgruppenspezifische Informationweitergabe 


Joint meetings 


1) Bewußsteinsbildung 


Theoriephase Direktkontakte  


Beobachtung 


Nachdenken 


Analysieren 


Problemlösung 


Teamwork 


2) Training Stadium 


Erfahrung 


Verantwortung 


Initiative 


Praktische Ausbildung


3) Follow-up- Stadium Zugang zur Beschäftigung


Organisation 


Arbeit  


Sicherheit 


TRAININGSPLAN 
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   So arbeiten wir mit realen Situationen 
und regen auch das Interesse der Kursteil-
nehmer an. 


Abhängig von dem Thema muss ist 
schließlich die Jahreszeit zu berücksichti-
gen, wenn Praktika durchgeführt werden 
sollen. 


Organisation der Theoriephase 


Modellhaft folgt der Ablauf sie folgen-
den Prinzipien: 


 


Tätigkeiten 


1. Theoretische Erklärung des Lehrers. 
2. Austeilen des Arbeit - Fragebogens. 
3. Diskussion der Lehrmaterialiens. 
4. Ausfüllen des Fragebogens (einzeln). 
5. Arbeit in den kleinen Gruppen. Auf-
stellen von Zusammenfassungen. 
6. Allgemeine Zusammenfassungen 
durch die ganze Gruppe. 
7. Lösen von Fragen und Zweifeln. 
8. Diavorführung oder dokumentari-
sches, falls notwendig. 
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Allgemeine Ziele der Theoriephase 


 
Als Einzelperson 
Anregung, Beobachtung und Denken 
Bildung von Kooperation unter den 
Kursteilnehmern 
Analyse von Problemen und von seinen 
Effekten. 
Ermitteln der spezifischen Probleme 
Verstehen, was das Problem verursacht 
Mögliche Lösungen  
Verbesserung des schriftlichen Ausdru-
ckes. 


 


 


Als Gruppe 


In der Lage sein, seine Meinung vor der 
Klasse auszudrücken   
Verbesserung des Ausdrucks. 
Hören und Beachten anderer Meinungen  
Verstehen der Gesichtspunkts anderer 
Kursteilnehmer 
Gemeinsame Suche nach den Lösungen. 
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Gruppen-Arbeitsprogramm 


Das vorgeschlagene Arbeitssystem um-
fasst Gruppenfunktion als wichtigen Teil 
des Training - Prozesses. 


Die Gruppensitzungen finden immer 
nach dem Einzelunterricht statt. Danach 
sollen die behandelten Fragen von der 
Gruppe diskutiert werden, damit jeder 
Kursteilnehmer seine eigenen Vorstelllun-
gen darstellen kann. 


Nachfolgend die Gruppenfunktionen: 


 


Tätigkeiten 


1. Bildung von Arbeitsgruppen mit je 4-5 
Personen. 
2. Festlegung eines Protokollanten, dessen 
Protokoll von der Gruppe genehmigt wird.
3. Festlegung eines Koordinators, die die 
Diskussion leitet und moderiert  
4. Teilnahme aller Mitglieder in jeder Ar-
beitsgruppensitzung  
5. Niederschrift eines Abschlussberichtes 
oder Entwurfes  


 


Der Dozent fasst zusammen und ergänzt 
sie um weitere technische, organisatorische 
und wissenschaftliche Tatsachen. Er erläu-
tert insbesondere all die Punkte, die nicht 
klar sind, oder die nicht von den Gruppen 
besprochen worden sind. 


Didaktisches Material. 


Welche didaktischen Materialien ver-
wendet werden hängt stark vom Kontext 
und den der Zusammensetzung der 
Kursteilnehmer ab. 


D.h., das Konzept ist flexibel aufgebaut, 
so dass Dozenten je jeweils erforderlichen 
und an die Gruppe angepassten Materialien 


einsetzen können. 


Denn durch die jeweilige Wahl von Un-
terlagen und Unterrichtsmaterialien soll 
erreicht werden, den Ausbildungsprozess 
zu optimieren. 


Darüber hinaus ist empfehlenswert, im 
modular aufgebauten Ausbildungsgang 
Computer und audio-visuelle Medien zu 
nutzen. 


Schließlich müssen auch die Unterrichts-
räume gruppenangepasst ausgestattet sein. 
Auch diese Frage entscheidet mit über die 
Wirksamkeit der Ausbildung. 


Praktika sollen, abhängig von der je an-
stehenden Fragestellung und dem zeitli-
chen Stand des Kurses durchgeführt wer-
den, sei es in Bio-Bauernhöfen, in den 
landwirtschaftlichen Tourismusunterneh-
men,  usw..). Dazu sind Absprachen mit 
den Betrieben erforderlich, um die Praxis-
einheiten erfolgreich durchführen zu kön-
nen und um den Kursteilnehmern die bes-
ten Voraussetzungen für einen erfolgrei-
chen Blick in die Praxis zu bieten. 


Abgesehen von den Unterlagen, die den 
Kursteilnehmern übergeben werden und 
dem begleitenden Service, sollen die Aus-
zubildenden ein Protokoll- und Lernheft 
führen. Es dient dazu, 


• ihre Meinungen, Ideen und Ansich-
ten und Erfahrungen zur durchge-
führten Arbeit notieren, 


• Zweifel und Fragen notieren, 


• eigene Vorschläge beschreiben, wie 
vorliegende Probleme zu lösen sind, 


• ihre Meinungen zur Praxisperiode 
notieren, und besonders diejenigen 
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Punkte berücksichtigen, die ihnen in 
dieser Phase besonders hilfreich wa-
ren und auf solche hinweisen, die ih-
nen verbesserungswürdig erscheinen. 


Beurteilung / Evaluation. 


Beurteilungen liefern Hinweise auf den 
Lernfortschritt der Kursteilnehmer, auf die 
Zielerreichung. Auf dieser Basis kann der 
Kursablauf ständig den individuellen Be-
darf der Kursteilnehmer angepasst werden. 


Die Beurteilung erfolgt als dynamischer 
Prozess. Er enthält drei Aspekte: 


Ausgangsbeurteilung: Zunächst wird 
das vorhandene Wissen und die gegebenen 
Fähigkeiten der Kursteilnehmer erhoben. 
Die Ergebnisse werden genutzt, um Kon-
zept und Aufbau der Ausbildungsmaß-
nahme dem Niveau der Kursteilnehmer 
anzupassen. Eine solche Beurteilung wird 
vor jeder Theoriephase und vor dem Be-
ginn jeden Kursmoduls vorgenommen. 


Formative Evaluation: Formative Eva-
luation ist ein dynamischer Prozess. Sie er-
folgt, um die Ausbildung zu justieren, an-
zupassen. Die progressive Feinanpassung 
erfordert eine systematische Beobachtung 
jedes Kursteilnehmers. Sie trägt dazu bei, 
besser ermitteln zu können, an welchem 
Punkt des Lernprozesses Hemmnisse und 
Probleme vorliegen, welche Gründe dazu 
geführt haben und welche Maßnahmen zur 
Anpassung der Ausbildungsgänge vorge-
nommen werden müssen.  


Summative Evaluation: Die summative 
Evaluation findet am Ende jedes Moduls 
statt. Sie gibt Hinweise darauf, ob und in-
wieweit Kursteilnehmer die gewünschten 
Zielsetzungen erreicht haben. Die Ergeb-


nisse dieser Beurteilung bilden den Aus-
gangspunkt dafür, wie Struktur und Kon-
zept der weiteren Ausbildung gestaltet 
werden muss.  


Es ist wichtig, dass die Kursteilnehmer 
das Gefühl vermittelt bekommen, dass sie 
ernst genommen werden und im Mittel-
punkt der Bildungsmaßnahme stehen. Sie 
müssen merken, dass sie es sind, die über 
den Kursverlauf entscheiden.  


Deshalb müssen Dozenten immer wie-
der versuchen, das Interesse des Kursteil-
nehmers zu wecken, indem sie auf ihre In-
teressen eingehen und sie berücksichtigen. 
Auf diese Weise werden die Kursteilneh-
mer bis zu einem gewissen Grade in die 
Lage versetzt, die individuellen Fortschritte 
Hemmnisse festzustellen und anzuerken-
nen. 


 Das Verfahren, um die zur Beurteilung 
und Einschätzung notwendigen Informati-
onen zu gewinnen basiert auf der systema-
tischen Beobachtung der Kursteilnehmer, 
der Auswertung ihrer persönlichen Arbeit, 
ihren Protokoll- und Lernfortschrittsbü-
chern, den Gruppensitzungen und den 
Fragebögen. 


Die Einbeziehung der Kursteilnehmer in 
den Beurteilungsprozess erfolgt in Form 
einer "Selbstbewertung" und einer "Grup-
penbewertung". 


Abgesehen von der Festlegung des 
Lernprozesses durch die Kursteilnehmer, 
wird der Trainingsprozess selbst einer Be-
urteilung unterzogen, sowie die Leistung 
des Lehrers, die Qualität und Brauchbar-
keit der Unterrichtsmaterialien und Unter-
richtsmittel, der Service, die Terminpla-
nung, die Beurteilungskriterien, das Lehr-
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plandesign. 


FOLLOW-UP- STADIUM 


Das Anschlussstadium basiert auf pass-
genauen, fallbezogenen Tutorials. 


Diese Tutorials werden entwickelt, um 
eine enge Verbindung zwischen den 
Kursteilnehmern und dem Tutor zu er-
möglichen. Dadurch soll der Tutor besser 
in die Lage versetzt werden, der Lernfort-
schritt und –erfolg der Kursteilnehmer in 
Nachgang zur erfolgten Ausbildung besser 
zu verfolgen sowie die Qualität des Ausbil-
dungskonzeptes nochmals überprüfen. 


Tutorials bestehen in periodischen Ge-
sprächen zwischen Tutor/Lehrer und dem 
Kursteilnehmer, wodurch die Ausbildung 
weiter den individuellen Zielen und Ab-
sichten der Kursteilnehmer angepasst wer-
den können. 


In den Tutorials werden folgende Aspek-
te behandelt: 


• Entwicklung der individuellen Be-
rufsweges und Arbeitsfeldes 


• Zielerreichung 


• Beweggründe:  


- sozial. 


- technisch.  


- beruflich. 


• Probleme des Kursteilnehmers: 


- Umweltfaktoren  


- Individuelle Faktoren  


• Lehrer-Schüler-Verhältnis  


• Verhältnisse Schüler-Lerngruppe 


• Anderes 


- Organisation der Arbeit: Zeitpläne. 


- Schreib- und Ausdrucksfähigkeit. 


- Initiative des Kursteilnehmers. 


Diese Angaben werden nur persönlich 
behandelt, um das nahe Verhältnisse zwi-
schen dem Kursteilnehmer und dem Leh-
rer nicht zu gefährden. Das Ganze basiert 
auf gegenseitigem Vertrauen. Nur so kann 
der Wissensfortschritt und die Entwicklung 
des Kursteilnehmers erhöht werden. 


Der Follow-Up-Prozess soll Kursteil-
nehmern dazu verhelfen, sich bei ihrem 
Weg in eine neue berufliche Zukunft sozial 
und qualifikatorisch fortzuentwickeln und 
sich über diesen Entwicklungsprozess be-
wusst zu werden, sich selbst gegenüber Re-
chenschaft abzulegen 


Darüber hinaus gewinnt der Tutor durch 
nähere Kenntnis über die Situation des 
Kursteilnehmers seinerseits Hinweise auf 
Möglichkeiten zur Verbesserung und An-
passung von Kurskonzepten. 


Das Lehrplan-Design 


Wie oben erwähnt, basiert die Ausbil-
dung auf einem Arbeitsprogramm, das in 
mehrere Trainings-Abschnitte aufgegliedert 
ist. 


Die Strukturierung des Trainingsinhalts 
wird in einem Konzept, einem Lehrplande-
sign festgelegt. Es strukturiert Ablauf und 
Lernziele. 


Im Folgenden wird ein Modell zur Ent-
wicklung eines Lehrplanes zur Erschießung 
neuer Berufsfelder  dargestellt: 
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I. BERUFLICHE 
BEDINGUNGEN 


BESCHREI-
BUNG DES 
BERUFES 


BERUFS-
PROFIL 


 


BESCHREIBUNG 


 
BERUFS-


GRUPPE  


 


ALLGEMEINE 


KOMPETENZEN 


KOMPTE-
TENZ-


BEREICHE 


LEIS-
TUNGS-


KRITERIEN 


SPEZIAL-
FELDER 


I. LEHRPLAN - DESIGN UND METHODENLEHRE FÜR DIE 
NEUE QUALIFIKATION 


I 
BERUFLI-


CHER HINTER-
GRUND


II 
AUSBIL-


DUNGSKON-
ZEPT


III 


METHODEN-
LEHRE 


IV 
PERSÖNLI-


CHER BEDARF  


V 


MATERIAL-
BEDARF 
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Klassifikation der Module 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Allgemeines Diagramm eines Moduls 


1. Name des Moduls 


1.1 Ziele 


2. Lehrplanelemente im Modul 


2.1 Ziele 


2.2 Einschätzungskriterien 


3. Programmierung 


3.1 Trainingseinheiten   


3.2 Lehrplanelemente in jeder Trainings-
einheit 


4. Hinweise 


5. Einschätzungsfragebögen   


 


II. TRAININGSKONZEPT, DAUER UND VERHÄLTNIS ZWISCHEN DEN 
MODULEN  


TRAININGS-
MODULE 


 


TRAININGS 
AB-


SCHNITTE  


THEOR. 
+PRAKT.
INHALT 


ASSESSM. 
KRITER. 


SPEZ. 
ZIELE 


DAUERALLG. 
ZIELE 


TITEL


 
DAUER 


THEORE-
TISCHES  
WISSEN 


ASSESS-
MENT 


GESAMT 
DAUER 


(Stunden)


PRAKTI-
SCHES WIS-


SEN 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
 


MODULE 
VERBUNDEN 


MIT  
BRUFSFELDERN


 


 


 


 


 


 


TRANSVERSALE 
MODULE


MODULE 
VERBUN- 
DEN MIT 
KOMPE-
TENZ -  
UNITS 
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Methoden 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Individueller Bedarf 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


METHODENLEHRE 


Erklärungen des Lehrers 


Gruppenarbeit 


Werkstätten 


Runde Table mit  den Experten 


Praxisperioden  in Betrieben 


Betriebsbesuche  


Maßgeschneiderter Unterricht 


PERSÖNLICHE ANFORDERUN-
GEN 


Trainingsnotwendigkeiten 


Schwierigkeiten bei dem Arbeitsmarkt  


Fachmann-, ökonomische oder Sozi-
alverbesserung 


Technische Qualifikation 


Initiative hinsichtlich auf Engagieren 
in der Trainingsinitiative 
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3.4 Neue Beschäftigungsfelder und 
neuer Berufe 


Es gibt eine Liste neuer Beschäftigungs-
felder, die von Soziologen und von Exper-
ten der Europäischen Kommission in 19 
Bereichen geteilt wurde: 


Die Liste besteht aus vier Hauptteilen: 


 


Tätigkeitsbe-
reich  


1. Häusliche 
Hilfe 


 
Unterstützung in den bürokratischen 
Prozeduren   
Mahlzeitvorbereitung und Hausliefe-
rung  
Hauslieferung der Waren 
Begleitung älterer Menschen 
Reinigungsdienstleistungen 
 


2.Kinderbe-
treuung 


 
Kinderzimmer 
Vorschulausbildung 
Außerschulische Stunden: Freizeit - 
Verbringung  
Ärztliche Hilfe während der Krank-
heit  
Außerschulische Stunden: Sport – 
Programme  
Hilfe für Kinder mit Problemen 
Ferienlager 
Sportlager 
Kinderbetreuung von den Unter-
nehmen oder Unternehmensgruppen  
 


3. Neue In-
formations- 
und  Kom-
munikati-
onstechniken 


 
3.1.- Persönliche Dienstleistungen: 
Telematikanwendungen  
Telemedizin 
Multimedia und Freizeit 
Computer-Unterstützung der  Schu-
lungsdienstleistungen 
e-Geschäft  
Telematic booking service 
Zugang zu Informationen (Internet) 
Haus - Überwachung.  
Telematikinformationen über lokale 
Ausgaben  
Telearbeit. 
 
3.2. Dienstleistungen für Unterneh-
men: 
Lebenslanges Lernen 
Zugang zu Fach-/Geschäfts- 
informationen  
Produktionstechnik 
Anpassung an Marktfluktuationen  
Management – Dienstleistungen  


 
Computer assisted design 
Tailored Software 
Telematic services 
Überwachungsdienstleistungen für 
Unternehmen 
 
3.3.- Dienstleistungen für  Dienstleis-
tungen für den lokalen Öffentlich - 
Sektor: 
e-Verwaltung 
Telearbeit – Unterstützung. 
Telematic services support. 
Territorialer Zusammenhang: Zugang 
zu öffentlichen Informationen  
Management von  öffentlichen 
Transportmitteln 
Verkehr – und Zirkulation - Unter-
stützung  
 


4. Unterstüt-
zung junger 
mit Intergrati-
onsproblemen 


 
Außerschulische Hilfe für die 
Kursteilnehmer  
Rehabilitation junger Straffälliger 
Rehabilitation von Drogenabhängi-
gen 
Hilfe für die Schwererziehbare 
 


5. Gebäudein-
standhaltung 


Wiederherstellung und Reparaturen  
Wiederherstellung des Außenbereichs 
Wartung und Überwachung von Ge-
bäuden  


6. Sicherheit 


 
Überwachung in den öffentlichen 
Räumen  
Überwachung in den gemeinsamen 
Transportdienstleistungen  
Systeme der Haussicherheit  
Sicherheitssysteme für Unternehmen  
Sicherheitssysteme in den öffentli-
chen Räumen  
Tele-Überwachung. 
 


7. Lokale 
Dienstleistun-
gen im öffent-
lichen Verkehr


 
Technische Wartung in öffentlichen 
Verkehrsmitteln   
Verbesserung des Zugangs zu den 
öffentlichen Verkehrsmitteln für 
Behinderte 
Bildung der neuen gemeinsamen 
Transportorganisationssysteme (loka-
le Verbindungen, Versorgungsmateri-
al, Bus- und Taxi – Verbindungen) 
Begleitungsdienst für Behinderte 
Sicherheit 
Informationsdienste (Rat, Touris-
mus...usw.) 
Überwachung der Fahrzeuge  
Mikrotransportsysteme 
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8. Aufwertung 
städtischer 
öffentlicher 
Bereiche 


Neugestaltung der öffentlichen Funk-
tionsräume 
Umgestaltung und Wiederherstellung  
Wartung der öffentlichen Gebiete  


9. Lokale 
Ebene 


 
In den ländlichen Räumen: Anpas-
sung an neue Bedürfnisse der Bevöl-
kerung (dauerhaft oder veränderlich). 
In der Vorstadt: Anpassung  dieser 
Bereiche an neue Lebensstile (berufs-
tätige Frauen, alternde Bevölkerung) 
 


10. Energie - 
Management. 


Energieeinsparung in Gebäuden und 
Häusern   
Energieeinsparung – Service für Fa-
milien  
Verwendung neuer Energiequellen  


11. Touristik. 


 
Ländlicher und landwirtschaftsnaher 
Tourismus.  
Kultur-Tourismus.  
Abenteuer-Tourismus.  
Sonder -Tourismus(Wege, Stromkrei-
se)  
Tourismusorganisation für ältere 
Leute  
 


12. Audio – 
visueller Sek-
tor 


 
Film - Bildung  
Filmverteilung  
Produktion von TV- Programme 
TV - Sendungen  
Interaktives Fernsehen (Zugang zu 
Museen, Bibliotheken usw.)  
Produktion multimedialer Werbung 
 


13. Förderung 
des kulturellen 
Erbes 


 
Wiederherstellung (Notwendigkeit 
von qualifizierten Handwerkern)  
Bildung kultureller Zentren (Künstler, 
Wächter usw.)  
Förderung der Kultur (Kunstführer, 
Wissenschaftler, Technisches Perso-
nal, Herausgeber...usw.)  
Gewöhnliche Dienstleistungen und 
Wartung (Sicherheitsschutz, Touris-
tik-Management ...usw.) 
 


14. Lokale 
kulturelle 
Entwicklung 


 
Förderung populären Kultur (endo-
genes Potential)  
Link zwischen Wiederaufnahme, 
Betrieb, Verbreitung und Erhaltung 
auf kulturelle Projekte und Links zum 
Kultur-Tourismus, Einsatz von Mul-
timediasystemen 


15. Sport 


Management der Sportvereine  
Sport – Ausbildung und Sport als 
Instrument für einen gesunden Le-
bensstil  
Professioneller Sport 


16. Abfallwirt-
schaft 


Mulltrennung 
Müllverwertung   
Wiederverwertung und Marketing für 
Mülltrennung und -verwertung 


17.Wasser- 
dienstleistun-
gen  


Schutz der Wasserquellen  
Reinigen und Wartung der Was-
ser(ab)läufe  
Reinigung der Flussbecken  
Schutz vor Wasserverschmutzung  
Management der Infrastruktur.  
Förderung des öffentlichen Bewusst-
seins  zur Wassereinsparung und 
sparsamen Gebrauch: Bürger und 
Unternehmen: 
Wasser als die Freizeitbereich  
 


18. Schutz 
und Pflege der 
Naturbereiche 


Prüfung der Degradation  
Programme für Naturparks, Reserva-
te, Aufforstung  
Schutz unberührter Natur- Bereiche   


19. Regelung, 
Umweltschutz 
und erforder-
liche Einrich-
tungen  


 
Waren und Dienstleistungen, ver-
bunden des Umweltschutzes 
Einsatzfeld: Umwelttechnologien und 
–prozesse  
Energieeinsparungstechnologien   
Bewusstseinarbeit: Umweltschutz und 
Energieeinsparung für Bürger und 
Unternehmen  
 


 


Im Folgen werden einige Beispiele sol-
cher neuen Arbeits- und Berufsfelder be-
schrieben. Sie waren Grundlage des Pro-
jektes Fontes. 


Pilze, organische Landwirtschaft, Kas-
tanien, Aktivtourismus, Naturführer, er-
neuerbare Energie und professioneller 
Pfleger. 
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A) PILZZUCHT 


 


ALLGEMEINE BESCHREIBUNG 


Beschreibung der Ressourcen  


Pilze gehören zu den wichtigsten nach-
wachsenden Ressourcen in vielen ländli-
chen Räumen. Das Sammeln und Ver-
markten von Pilzen ist hier eine bedeuten-
de  Einkommensquelle. 


Hauptaufgabe und –ziel dieser ländlichen 
Gebiete besteht somit darin,  die große Be-
deutung der Pilze für das forstwirtschaftli-
che Öko-System zu erkennen und zu erhal-
ten. Das wirtschaftliche Ziel, Erhöhung der 
„Pilzproduktion“ und Ausweitung der An-
bauflächen, soll die Grundlage bilden für 
eine nennenswerte  Ausweitung forstwirt-
schaftlicher Pilzproduktion, bei gleichzeiti-
ger Vermeidung von Umweltschäden. 


Die Verbindung zwischen den Wäldern, 
Weiden oder Wäldchen und Pilzen wird 
durch die vorhandene Symbiose zwischen 
Pflanzen und Pilzen hergestellt. 


Während der Pilz-Saison (Herbst und 
Frühjahr) kann das erfolgreiche   Sammeln  
von essbaren  Pilzen sehr profitabel sein, 
sofern alle Stufen der Vermarktung beim 
„Erzeuger“ verbleiben. 


Pilzeigenschaften   


a) Morphologie 
Alle macromycetes oder Pilze haben 


zwei deutliche Teile:  


Das Myzel  


Das ist der vegetative Teil der Pilze. Es 
wird durch Lotfäden oder Zellfäden gebil-
det, die normalerweise weiß sind. Es lebt 
unterirdisch, im Humus, unter den Wur-


zeln, in den Überblättern oder im toten 
Holz, sogar über anderen Pilzen, Pflanzen 
oder Tieren.   


Der Fruchtträger 


Allgemein bekannt als essbarer 
Pilz/Chapmignon, der fruchtbare Teil, der 
Fruchtträger keimt vom Myzel, bildet ein 
Gewebe, das in seinem größten Teil steril 
ist. Nur ein kleiner Teil des Pilzes oder 
Fruchtträger ist fruchtbar. Dieser Bereich 
wird Hymenium genannt, und wird durch 
Kiemen, Schläuche oder Dorne  gebildet. 
In anderen Fällen gibt es eine glatte oder 
etwas gefaltete Oberfläche.  


Kappe  


Die am meisten vorhandene Form  ist 
einem Regenschirm ähnlich, mit einem 
Stengel und einer Kappe, obgleich es viele 
Varianten von Hymenium gibt, abhängig 
von der Art von Hymenium.  Es gibt eine 
sehr breite Auswahl der Formen und Far-
ben: rund, flach, bläschenartig, konvex, 
Trichter-Form, hemisphärisch, Glocken-
Form...usw. 


Hymenium 


Das ist der Bereich, in dem sich Sporen 
befinden, und infolgedessen ist das der 
fruchtbare Teil. 


Stengel 


Der Stengel ist der Teil des Pilzes, das 
die Kappe hält. Seine Farbe, Größe Form, 
sowie seine faserartige oder granulierte 
Struktur, beckenförmiger oder fester Zu-
stand sind wichtige Aspekte der Taxono-
mie.   


Ring 


Der Ring ist der Rest des teilweisen 
Schleiers. Einige Pilzsorten werden bei der 
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Entwicklung mit einer Membrane oder ei-
nem teilweisen Schleier bedeckt. Diese 
Membrane schützt das Hymenium und be-
deckt sowohl den Stengel als auch die 
Kappe. Wenn die Kappe wächst, bricht sie 
die Membrane und in einigen Fällen blei-
ben einige Teile im Stengel und bilden ei-
nen Ring oder einen Ring rund um ihn 
herum. Das Bestehen oder as Nichtvor-
handsein eines Ringes im Stengel ist in der 
Pilzklassifikation sehr nützlich.  


Fleisch  


Konsistenz: Das Fleisch kann faserartig, 
granuliert, knorpelig, hart oder weich, fest 
oder schwammig, ledrig, schleimig …usw. 


Farbe: In einigen Klassen (lactarius, lec-
cinum, boletus, cortinarius...usw) kann sich 
die Farbe des Fleisches während des Oxi-
dationsprozess ändern.   


Geruch: Es ist ratsam, die Pilze während  
des Sammelns nach dem Geruch zu beur-
teilen und - nachdem sie entsprechend 
konserviert wurden – nochmals  zu über-
prüfen. Einige Pilze riechen wie frisches 
Mehl (calocybe gambosa, entoloma livi-
dum, tricholoma tigrinum oder pardium) 
die anderen wie Anise (Agaricus sylvicola, 
clitocybe odora) Phenol (agaricus xantho-
derma) oder Knoblauch (lepiota cristata, 
marasmius alliaceus). Andere haben einen 
stinkenden Geruch (russula foetida) oder 
riechen wie Bittermandeln (hygrophorus 
agathosmus) Chlor (mycena alcalina) Retti-
che (hebeloma) oder rohe Kartoffeln (a-
manita citrina)...usw.  


Geschmack: Der Geschmack der Pilze 
kann süß, bitter oder würzig sein, und er 
kann angenehm oder unangenehm sein. 


b) Hauptlebensformen  
Wegen des Mangels an Chlorophyll und 


photosynthetischen und chemosyntheti-
schen Pigmenten, müssen die Pilze entwe-
der ihr Zusammenleben  mit anderen Or-
ganismen ändern, um  die notwendigen 
organischen Nährstoffe zu erhalten, oder 
die Nährstoffe von anderen organischen, 
toten oder lebendigen, Pflanzen  erhalten. 


Entsprechend ihrem Ernährungsstatus 
können die Pilze wie folgt klassifiziert wer-
den:  


Saprophyte 


Die Pilze, saprophyte fungus 
(sapros=faulig und fyton=Pflanze) werden 
von den toten oder verfallenden Substan-
zen ernährt. Dies sind die meisten Pilze. Sie  
nehmen an der Gärung und an der Minera-
lisierung der Pflanzen teil, um Humus zu 
werden.  


Parasiten 


Parasitenpilze kolonisieren andere Tiere, 
Pflanzen und Pilze und leben auf deren 
Kosten. Sie können verschiedene Krank-
heiten verursachen und sogar zum Tod 
führen. Die Pilze vertreten 90% der vor-
handenen Pflanzenparasiten. Darüber hin-
aus berichten einige, dass sie mehr als 15% 
der Pflanzenproduktion weltweit jährlich 
vernichten. Sie sind fähig, den Zell -  
Schutz des „Wirt – Organismus“  , wegen 
ihrer großen Menge der Enzyme, Giftstof-
fe und Antibiotika, die sie produzieren, zu 
beherrschen. 


Symbiotische oder Mykorisale Pilze 


Das Myzel auf dem Boden wird durch 
Abbau der organischen Substanzen ernährt 
oder kann eine Symbiose zu den Grün-
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pflanzen aufbauen d.h. mit den Bäumen, 
Unkräutern, Farnen, Meerespflanzen usw. 
Eine Symbiose wird normalerweise zur Er-
nährung und zum Schutz der Pflanze her-
gestellt. . Das Verhältnis zwischen Pilzen 
und Grünpflanzenwurzeln ist eine spezifi-
sche Art der Symbiose, genannt als my-
corrhizal Symbiose. 


Diese Pilze erhalten Reservenzucker, 
Stärke, insbesondere von den Wurzeln der 
Pflanze. Die Pflanze auf ihrem 
Wirt/Untergrund, verbessert ihre Kapazität 
für die Imbibition/Aufnahme vom Was-
ser- und Mineralelement (Phosphor) dank 
der Ankopplung/Anschluss zwischen dem 
Myzel und ihren Wurzeln.   


c) Resultate der arbuscular mycorrhizae der 
Pflanzen:  


Anregung zum Wachstum, Verbesserung 
der Widerstandskraft gegen Umweltfakto-
ren, Herstellung der an Phosphat reichen 
Nahrung, Herstellung, Bringung der am 
Stickstoff reichen Nahrung, Verbesserung 
der Toleranz gegenüber Kalk und Mikro-
elementen, Verbesserung der Kapazität der 
Wasserabsorption und Erhalt vom phyto-
genetischen Schutz gegen Parasiten.   


  


BEDEUTUNG UND AUSWIRKUNG 
DER RESSOURCEN  


Gegenwärtige Situation und Auswir-
kung der Ressourcen 


a) Gegenwärtige Situation der Ressourcen.  
Die Produktion der Pilze ist eine der 


profitabelsten Aktivitäten in den ländlichen 
Räumen in Europa. Die gebräuchlichste 
Tätigkeit ist das Sammeln „wilder“ Pilze in 
unserem  Öko - System, in dem  sie nor-


malerweise wachsen.  


Zumeist werden diese „erntefrisch“ ver-
kauft. 


b) Die bei der Pilzverarbeitung verwendeten 
Techniken 


Pilze sind sensible Leckerbissen. Die 
meisten Pilze verderben  sehr schnell;  Gä-
rung und  Verwesung, durch Mikroorga-
nismen verursacht, machen sie sehr schnell  
für den Verbrauch  ungeeignet.   


Die geringe Haltbarkeitsdauer kann ver-
längert werden, indem man jene Faktoren 
beeinflusst, die den Zerfall verursachen.  


Pilze sind in hohem Maße  leicht ver-
derblich;  ihre Haltbarkeit 


bzw. ihre   Verarbeitungszeit   beträgt –
bei Raumtemperatur-   nur  2 bis 5 Tage 
(ab Ernte).  Eine Lagerung und Konservie-
rung macht dies sehr schwierig.  


Aussehen und Qualität der verarbeiteten 
Pilze wird wesentlich durch ein „sanftes“ 
Konservierungs- und Verarbeitungsverfah-
ren beeinflusst,   wodurch auch die Halt-
barkeitsdauer wesentlich verändert bzw. 
verlängert  werden kann.     


Folgende Praktiken und Techniken fin-
den bei den Nahrungsmitteln – Konservie-
rung  (insbesondere für leicht verderbliche 
Produkte) Anwendung:   


Tiefkühlung, Tiefgefrierung 


Dies ist der  kontrollierte Umwand-
lungsprozess eines verderblichen Produkts 
in ein lagerungfähiges Produkt, durch Ein-
satz von Flüssiggas und/oder anderer  
Kühlsubstanzen.   


Dehydration 


Die Dehydration  (Trocknung) erfolgt  
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durch  Einsatz  von Trockenöfen, um das 
Wasser den Pilzengeweben zu entziehen. 
Pilze können auch bei Raumtemperatur 
luftgetrocknet werden.  


Schutz gegen Verunreinigung 


Ultraviolette Strahlung wird verwendet, 
um oberflächliche Verschmutzung in  Pro-
dukten zu verringern. Manche Kühlräume 
werden mit keimtötenden Lampen ausge-
rüstet.   


b) Resultate und Auswirkung der Ressourcen 
Pilotprojekt  


Das Leonardo da Vinci “MYKOS” Pro-
jekt  zeigt  die enorme Entwicklung der 
mykologischen Ressourcen auf. Dieses 
Projekt hat eine große Auswirkung auf die 
Mykologie – Welt ausgeübt und zwar so-
wohl dank des innovativen Designs als 
auch dank der daraus resultierenden Pro-
dukte, wie z.B.: Das Buch “Die Pilze, das 
didaktisches Handbuch”, welches  wohlbe-
kannt ist. 


Einige dieser Auswirkungen seien wir 
folgt beschrieben: 


Die Zusammenarbeit der Gruppen der 
teilnehmenden Länder hatte zum Ziel, enge 
und dauerhafte Verbindungen aufzubauen, 
um gemeinsame Aktivitäten zu initiieren, 
um Technologien und technischen Rat, um 
generell „know-how“, auszutauschen, um 
wechselseitig ihre  Produkte usw.   zu un-
terstützen.    


Größere Publizität durch Einbindung der 
Sozialpartner, der kleinen und mittleren 
Unternehmen,  lokaler Institutionen, der 
Gewerkschaften und sonstiger Partner, die 
sich an dem Projekt beteiligten, dieses 
durch Aktivitäten begleitet haben (Bildung 


von Kampagnen und Publizierung deren 
Ergebnisse). 


Die beteiligten Gruppen  haben nach 
Beendigung der Projekte ihre Zusammen-
arbeit  fortgesetzt. Sie haben Erfahrungen 
ausgetauscht und gemeinsame  Pilotprojek-
te durchgeführt (Testunternehmen, Anbau 
und Verarbeitung von Produkten, Ent-
wicklung von Verarbeitungs-Hardware 
usw.).     


Die Publizierung der Resultate hat   bei 
Fachleuten und Behörden (die sich mit 
Land-, Forst- und Pilzwirtschaft beschäfti-
gen) einen nachhaltigen Eindruck hinter-
lassen.  


Die Publikation „Die Pilze; didaktisches 
Handbuch“ hat  zu speziellen Aktionen 
ermuntert, den Umgang mit den mykologi-
schen Ressourcen in den forstwirtschaftli-
chen Ökosystemen zu verbessern. Wir er-
warten, dass dies künftige  Entwicklungen  
der  Agrar- und Forstwirtschaft beeinflus-
sen.  


Folgende Aktivitäten wurden im Projekt  
realisiert: 


• Züchtung eines Muster- oder Ver-
suchsbaumes der Waldpilze liefern 
soll. 


• Bildung  einiger Pilz-Interessens-
Gruppen, die zu Pilzen bzw.  dem 
Schutz gefährdeter Sorten Rat und 
Auskunft geben;  diese Gruppen be-
schäftigen sich generell mit diesen 
Themen. 


• Gründung einiger, kleiner Unter-
nehmen,, die ihre Tätigkeit aus-
schließlich mit der Verarbeitung von  
Pilzen begonnen haben,  mittlerweile 
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jedoch auch andere Naturprodukte 
in ihre Produktionspalette aufge-
nommen haben. 


  


ANWENDUNG DER RESSORCEN 
ALS INSTRUMENT  LÄNDLICHER    
ENTWICKLUNG. 


Möglichkeiten und Bedingungen ei-
ner Entwicklung  


 a) Voraussetzungen zur Entwicklung einer 
Pilz – Sylvikultur: 


Einrichtungen/Anlagen der/zur my-
coflora, Beschreibung der Ökosysteme       
(um  eine  große Menge an  Pilz Produkti-
on zu erreichen), mykologische Trainings-
programme, wachsendes Umweltbewusst-
sein, Einschätzung von Ernte-,  Produkti-
ons-  und Vermarktungsvolumen  


b) Mykotourismus,  Nachhaltigkeit  und Ent-
wicklung 


Alle der Mykology  verbundenen Aktivi-
täten  kurbeln die ländliche  Entwicklung 
an, sofern diese eine profitable Ernte, eine 
gute Zuordnung/Verteilung landwirt-
schaftlicher Flächen und Unterstützung 
anderer „Pilz – Aktivitäten“ erfahren. Alle 
Fakten natürlich unter Beibehaltung örtli-
cher Kultur, örtlichen Brauchtums.   


Initiativen   zur Bildung von Nachhaltig-
keit (Ernte und Ertrag)  und Mycotouristik  


• Vernünftige  Nutzung der  Ressour-
cen 


• Schutz der Heimat (Tiere und Pflan-
zen)  


• Schutz der Artenvielfalt     


• Planung 


• Förderung der lokalen Wirtschaft  


• Einbeziehung der ortsansässigen Be-
völkerung  


• Wirtschaftsförderung 


• Touristikförderung 


• Förderung der Forschung 


c) Mykologischer Tourismus als Instrument für 
die ländliche Entwicklung 


Mykologischer Tourismus erfordert eine 
besondere Planung und besondere Struktu-
ren, die es den Besuchern ermöglichen, 
Zusammenhänge bewusst kennen zu ler-
nen, bei Dingen, die sie  sehen oder tun, 
die sie essen oder kaufen usw.   


 Dazu werden nachfolgende  Strukturen 
benötigt:    


d) Mykologische Gastronomie  
Die Agrartouristik ist eng mit der traditi-


onellen Gastronomie verbunden. Viele der 
Besucher sind an der Qualität der einhei-
mischen Produkten und der heimischen 
Gastronomie interessiert. Wir müssen die  
Möglichkeiten der Gastronomie berück-
sichtigen und entsprechende Pilzgerichte  
anbieten. Es gibt viele einfache Methoden 
der Pilzzubereitung; es können  ausge-
zeichnete Speisen zubereitet werden (...). 


Die mykologische Gastronomie hat posi-
tive Auswirkungen auf Wirtschaft und Kul-
tur. Die Veranstaltungen der lokalen Gast-
ronomie- Reisen, Kochwettbewerbe oder 
Vorstellungen der Standardprodukte kann 
die Leute anlocken, insbesondere in der 
Pilzsaison.  


Beschäftigungsfelder - Potential der 
Ressourcen 


Die neuen Beschäftigungsfelder,  Anbau 
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und  Sammeln  von Pilzen , sind angewie-
sen auf ein ertragreiches Sammeln, ein 
Vorhandensein vermarktbarer Pilz-      
Ressourcen, einem  verbrauchergerechten, 
nachfrageorientiertem Pilzanbau. 


Diese Tätigkeiten verbessern die öko-
nomische Situation  vieler Menschen,  


- die im Pilzsektor beschäftigt sind, 


- im Forstwirtschafts - Sektor  


- im Wirtschafts - Sektor 


- im Agrar- Lebensmittel - Sektor  


- im Umweltschutz. 


 


 


B) BIO-LANDWIRTSCHAFT 


 


ALLGEMEINE BESCHREIBUNG 


Was bedeutet Bio-Landwirtschaft? 


Die organische Landwirtschaft ist das Ag-
rarmodell, dessen Hauptziel es ist, hohe 
Qualität der Lebensmittel zu erzielen, bei 
Sicherung der Bodenfruchtbarkeit und 
Schutz der natürlichen Umwelt. Die organi-
sche Landwirtschaft ist auch als biologische, 
ökologische oder biodynamische Landwirt-
schaft bekannt.  


Das Modell der organischen Landwirt-
schaft unterscheidet sich wesentlich von der 
industriellen Landwirtschaft, welche den 
Erdboden belastet und entkeimt. Sie ist zu 
einem großen verantwortlich für den Rück-
gang von Qualität der Produktion und Be-
schäftigung in und Bestand von bäuerlichen 
Betrieben. Darin unterscheidet es sich auch 
von in der traditionellen Landwirtschaft. Die 
organische Landwirtschaft ist eine kreative 
und moderne Form der Landwirtschaft, die 


beiträgt zur Lösung von Gesundheits-,  
Sozial- und Umweltproblemen.  


Dieses Produktionsmodell verwendet al-
ternative und nachhaltige Anbaumethoden, 
die sich auf traditionelles Wissen und Agrar-
Ökologie beziehen. Es verwendet keine 
chemischen Synthetikprodukte ein und keine 
genetisch modifizierten Organismen. Dieses 
Modell orientiert sich an der optimalen Nut-
zung der Naturressourcen. 


Agrar-Ökologie 


Die organische Landwirtschaft bezieht sich 
auf die sog. Agrar-Ökologie, d.h. auf wissen-
schaftliche begründete Grundlagen ökologi-
scher Zusammenhänge. 


Diese Wissenschaft beschäftigt sich mit der 
Wirkung der Agrarsysteme, der Pflanzenpro-
duktion und der Dynamik der endogenen 
Entwicklung der ländlichen Gebiete. Theore-
tische und methodologische Grundlage der 
Agrarökologie basiert auf drei Elementen: 
Naturumwelt, Ökonomie und Gesellschaft.   


Nach der Agrarökologie, ist jede Landwirt-
schaft Teil des landwirtschaftlichen Ecosys-
tems. Damit ist Landwirtschaft ein ganzheit-
liches, komplexes System. Das Agrarsystem 
ist also eingebunden in das Ökosystem, 
welches Produktionsweise und Produktions-
ziele weitgehend bestimmt.   


Charakteristik der Organischen Land-
wirtschaft   


Es gibt keine einheitliche Definition orga-
nischer Landwirtschaft, aber es gibt eine 
Reihe internationaler Regeln, die die organi-
sche Landwirtschaft kennzeichnen. Diese 
Regeln wurden von IFOAM (Internationale 
Vereinigung der organischen Landbaubewe-
gungen, International Federation Of Agricul-
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tural Movements) festgelegt:  


• Produktion von Lebensmitteln hohen 
Nährwerts unter Beachtung der Produk-
tionsprozesse und der verwendeten Zu-
taten.   


• Nutzung und Schutz des Ökosystems.  


• Beachtung der biologischen Zyklen im 
Rahmen des landwirtschaftlichen Sys-
tems und Respekt von Pflanzen, Tieren, 
Mikroorganismen, der Flora, Fauna und 
des Erdbodens.  


• Erhalt und Verbesserung Fruchtbarkeit 
des Erdbodens durch Einsatz entspre-
chender organischer Substanzen.  


• Einsatz möglichst lokaler erneuerbarer 
Ressourcen.  


• Sicherung von Bedingungen, die die na-
türliche Fortpflanzung ermöglichen und 
dem Schutz des Erbgutes dienen. 


• Vermeidung jeder Beeinträchtigung der 
Umwelt durch die landwirtschaftliche 
Produktion (kein Einsatz von Kunstdün-
ger und Synthetikpestiziden, Reduktion 
des Energiegebrauchs bei Produktion 
und Transport, die aus fossilen Stoffen 
gewonnen werden, nachhaltige Nutzung 
der Wasserressourcen). 


• Erhalt der genetischen Vielfalt des Ag-
rarsystems und Schutz der natürlichen 
Umwelt. 


• Sicherung eines angemessenen Einkom-
mens, der Arbeitszufriedenheit und der 
Arbeitsplätze.  


• Berücksichtigung der sozialen und öko-
logischen Folgen der Landwirtschaft.  


• Förderung enger Beziehungen zwischen 


Produzenten und Verbrauchern.   


Übergang aus der traditionellen Land-
wirtschaft zur organischen Landwirt-
schaft.  


Der Übergang von der umweltbelastenden, 
hoch technisierten und kapitalintensiven 
landwirtschaftlichen Produktionsweise zur 
organischen  Landwirtschaft, einer Landwirt-
schaft geringerer Belastung, geringeren 
Technik- und Finanzeinsatzes vollzieht sich 
auf regionaler Ebene. Diese in der organi-
schen Landwirtschaft eingesetzten Techniken 
orientieren sich an den natürlichen Bedin-
gungen und tragen, im Gegensatz zur traditi-
onellen Landwirtschaft, zum nachhaltigen 
Schutz von Boden und Umwelt bei.  


Der Übergang zur organischen Landwirt-
schaft kann als schrittweiser Prozess eines 
Übergangs von der traditionellen Landwirt-
schaft sich in die organische Landwirtschaft 
gekennzeichnet werden. In diesem Zeitraum 
werden die Praktiken der organischen Land-
wirtschaft planmäßig nach und nach vollzo-
gen werden und führt schließlich zu einem 
vollständigen Wandel der Produktionsweise.   


Dieser Prozess erfordert eine Änderung 
der Einstellung der Landwirte und ihres 
Verhaltens. Dieser Veränderungsprozess 
erfordert für die Art und Weise der landwirt-
schaftlichen Produktion durchgreifende 
Änderungen, die sich von der der traditionel-
len Landwirtschaft völlig unterscheiden. 
Diese Änderungen erfordern nicht nur neue 
technische Kenntnisse, sie fordern von den 
Landwirten auch, sich der Folgen ihres Han-
delns bewusst zu werden und sich zu verge-
wissern, ob ihr Handeln auch mit den 
gesteckten Zielen organischer Landwirtschaft 
in Übereinstimmung stehen oder nicht.  







 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


56 


Arbeitsmethoden  der Organischen 
Landwirtschaft   


Die organische Landwirtschaft fordert 
Vielfalt im System und im Ablauf des An-
baus.  


Die  organische Landwirtschaft erfordert 
die Kenntnisse einer Vielzahl Verfahren und 
Techniken, um die Folgen für die natürliche 
Umwelt kontrollieren zu können und um 
natürliche Prozesse nicht zu unterbrechen.  


Zu den wichtigsten Techniken in der orga-
nischen Landwirtschaft gehören: Agrotech-
nik, Düngung, Kompostproduktion, der 
grüne Dünger, Saat, die Fruchtwechsel, Bo-
denschutz, Feldbau. 


Techniken biologischer Kontrolle 


In der organischen Landwirtschaft wird die 
Rolle von Parasiten nicht als Produktions-
hemmnis betrachtet, sondern umgekehrt 
beruht die organische Landwirtschaft auf 
dem Prinzip, das natürliche Gleichgewicht als 
Produktionsvorteil zu nutzen, und damit 
zugleich das natürliche Gleichgewicht zu 
erhalten, Stabilitätsbedingungen des Ökosys-
tems herzustellen und schließlich zur Verbes-
serung der Lebensbedingungen von Pflan-
zen, Tieren und Boden beizutragen.   


Dies erfordert eine entsprechende Einstel-
lung, die sich u.a. orientiert an Fruchtwech-
selfolge, Einsatz organischer Düngemetho-
den, Verwendung widerstandsfähiger Pflan-
zenarten, Bodenbedeckung etc.  


 


Die Techniken der Bio- Kontrolle dienen 
der Vorbeugung, der Problemvermeidung, 
und zwar mit Blick auf Qualität, Quantität 
und Intensität. Das Ziel liegt darin, ein 
Gleichgewicht im gesamten Biosystem zu 
sichern. 


Gleichgewicht, im wissenschaftlichen 
Sinne, im System landwirtschaftlicher 
Produktion.   


Gleichgewicht, im biologischen Sinne, 
durch die Diversifikation und dank der
Methoden der Bio – Kontrolle.  


Gleichgewicht durch Auswahl wider-
standsfähiger Pflanzenarten und Dünge-
verfahren.   


  


Verunkrautungskontrolle  
Die bekanntesten Unkräuter sind diese, die 


sich den Anbauzyklen und der landwirt-
schaftlichen Produktion am besten angepasst 
haben.  


Die Methoden der Verunkrautungskontrol-
le: 


1. Kontrolle der Verbreitung der Un-
krautsamen.   


2. Physische Methoden der Kontrolle der 
Verunkrautung.  


3. Anbau - Diversifikation: Fruchtwechsel 
und Mischfrucht.  


BEDEUTUNG UND AUSWIRKUNG 
DER RESSOURCEN 


Gegenwärtige Situation und Bedeutung 
der Ressourcen 


Gegenwärtige Situation der organischen Landwirt-
schaft.   


In den letzten Jahren hat sich die organi-







 


57 
 


57 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


sche Landwirtschaft stark entwickelt. Heut-
zutage wird sie in über 120 Ländern genutzt 
und reguliert. Derzeit werden auf über 31 
Millionen ha. organisches Getreide angebaut, 
die über 5 Kontinent verteilt sind und über 
600.000 Bauernhöfe umfassen. 


Was die geographische Verteilung der zu-
gelassenen organischen Produktion betrifft, 
entsprechend BIOFACH, so wird die größte 
Menge biologisch zugelassenen Getreides 
(39%) in Ozeanien (hauptsächlich auf austra-
lischem Boden) produziert, gefolgt von Eu-
ropa (23%), von Lateinamerika (19%), Asien 
(9%), Nordamerika (7%) und schließlich 
Afrika (3%).  


"Die Welt der organischen Landwirtschaft. 
Statistiken & auftauchende  Tendenzen 
2006" ist die jährliche Untersuchung, heraus-
gegeben durch IFOAM und FIBL (For-
schungsinstitut der organischen Landwirt-
schaft). Dieser Bericht erfasst Informationen 
über die Flächen und Anzahl der organischen 
Bauernhöfe, das derzeitige weltweite Auf-
kommen etc..  


Diese Untersuchung schätzt, dass der 
weltweite Umsatz organischer Produkte rund 
27,5 Milliarden Euro beträgt.   


Resultate und Auswirkung der Res-
sourcen.  


Die im Rahmen von LEONARDO DA 
VINCI in unterschiedlichen Ländern durch-
geführten Projekte „IRIS" und "ECO-
AGRO" hatten große Auswirkung im Be-
reich des organischen Produktionssektor 
erzielt: Zu diesen Auswirkungen gehören: 


a) Mitarbeit und Vernetzung von Akteuren 
in den betreffenden Ländern.   


b) Engagement der unterschiedlichen Sozi-


alpartner 


c) Die Arbeit nach der Beendigung der 
Projekte wurde fortgesetzt, neue Erfahrun-
gen  wurden zusammengestellt und verbreitet 
und es wurden „Versuchszentren“ aufgebaut.   


d) Gründung weiterer Bauernhöfe mit or-
ganischer Produktionsweise; Vernetzung der 
Produzenten organischer Landwirtschaft.   


e) Gründung von Vermarktungsunterneh-
men.   


 


ORGANISCHE LANDWIRTSCHAFT 
ALS INSTRUMENT DER LÄNDLICHEN 
ENTWICKLUNG. 


Voraussetzungen und Bedingungen 


Die organische Landwirtschaft ist ein wirt-
schaftlich erfolgreiches Modell, welches 
Wirtschaftswachstum und sozialen Fort-
schritt verbindet mit dem Schutz der natürli-
chen Umwelt.  


Die organische Landwirtschaft ist ein Mo-
dell einer umweltfreundlichen und sozial 
nachhaltigen Produktionsweise. Damit ist 
dieses Modell nicht nur auf die reine Produk-
tion beschränkt, auf biologische Nachhaltig-
keit, sondern auch auf die soziale Nachhal-
tigkeit. Es sucht ein Gleichgewicht zwischen 
den Bedürfnissen, Produktionsfaktoren, 
Umweltinteressen und der Lebensqualität der 
landwirtschaftlichen Bevölkerung. So kann 
die organische Landwirtschaft als Instrument 
der ländlichen Entwicklung betrachtet wer-
den.   
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Die organische Landwirtschaft als Instru-
ment der ländlichen Entwicklung.   


 


 Sie verbessert den Lebensstandard der 
ländlichen Gesellschaft.   


 Sie erlaubt, die Naturumwelt zu erhalten, 
dank der Nutzung nachwachsender Na-
turressourcen. 


 Sie trägt zur Wertschöpfung in den Pro-
duktionsgebieten und in der näheren 
Umgebung bei. 


 Sie entwickelt den Sektor durch eine ho-
he Anzahl potentieller Käufer 


 Sie trägt zur Entwicklung lokaler Wirt-
schaftskreisläufe bei.   


 


Potentielle Quelle für neue Beschäfti-
gung 


Neue Beschäftigungsfelder im organischen Sektor  
        Neue Beschäftigungsfelder, die mit 


der nachhaltigen Verarbeitung organischer 
Produkten verbunden sind, finden sich in 
folgenden Sektoren:  


a) im landwirtschaftlichen Sektor  


Die organische Landwirtschaft öffnet jen-
seits der industriellen Agrarwirtschaft neue 
Arbeitsfelder für landwirtschaftliche Famili-
enbetriebe, obwohl die vorhanden ist.  


b) im Verarbeitungs- und Nahrungssektor 


Durch Anpassung der Nahrungsmittelin-
dustrie, im Marketing für organische Produk-
te.  


c) im Sektor Ökotouristik und im Umwelt-
sektor.  


Die organische Produktion kann zum ei-


nen Teil des Touristik-Sektors werden. Denn 
organische Produkte können gegenüber den 
Standard-Produkten als Produkte von höchs-
ter Qualität promoviert werden, insbesondere 
solche Produkte, die als regionalkulturelle 
Besonderheit vermarktet werden können..  


Neue Berufe    


Die organische Produktion ist ein Produk-
tionssystem, das eine Reihe von Methoden 
der traditionellen Landwirtschaft einbezieht, 
sie aber anpasst an die Bedingungen organi-
scher Produktionsweise. Allerdings gehen die 
Anforderungen an die biologische Produkti-
onsweise weit über die bekannten Methoden 
und Arbeitsverfahren der traditionellen 
Landwirtschaft hinaus. Die organisch produ-
zierenden Landwirte brauchen dafür eine 
Schulung, um eine Umstellung auf organi-
sche Landwirtschaft vornehmen zu können.  


Dazu sind Experten gefragt, die Interessen-
ten im Umgang mit landwirtschaftsökologi-
schen Technologien und Techniken schulen 
können, zumal aus der organischen Land-
wirtschaft selbst eine wachsende Nachfrage 
nach entsprechender Schulung deutlich wird.  


Vorschlag für die Schulung für organische 
Landwirtschaft, für folgende Berufsbilder: 


Fachausbildung: Organische Landwirt-
schaft  


Fachausbildung: Der Umstellungsprozess 
auf organische Landwirtschaft  


Fachausbildung: Die organische Gastro-
nomie  
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C) KASTANIENANBAU- UND VER-
ARBEITUNG 


ALLGEMEINE BESCHREIBUNG 


Beschreibung der Ressourcen 


Einleitung 
Manche archäologische Funde, die in den 


antiken Siedlungen in Südeuropa gefunden 
wurden, stammen aus dem Zeitalter Roms 
und beweisen, dass Kastaniebäume (Castanea 
sativa Miller) in der Wirtschaft der damaligen 
Gesellschaft eine große Rolle spielten, schon 
vor 2000 Jahren. Vor dieser Zeit waren sie 
schon ein wichtiges Element der Landschaft, 
insbesondere in der vorrömischen Zeit, und 
zwar als Fruchtbaum.  


Die Kastaniebäume haben immer auch ei-
ne wichtige Rolle beim Überleben der Wild-
fauna gespielt. Viele Tiere haben sich mit den 
Kastanien in der langen Winterzeit ernährt.  
Viele Vögelarten haben Zuflucht unter den 
grünen Blättern gefunden, und die verwelk-
ten Blätter haben das Überleben vieler kleiner 
Tiere ermöglicht.  


Gute Praxis im Kastanienanbau  


Um die Praxis der Nutzung von Kastanien 
voranzutreiben, ist es erforderlich, die lokale 
Bevölkerung, die mit den Ressourcen direkt 
verbunden ist, in Maßnahmen zu Nutzung 
und Anbau einzubinden. 


Das ist eine sehr schwierige Aufgabe, denn 
die Bewohner setzen üblicherweise über-
kommene, traditionelle Arbeitsmethoden ein 
und lehnen Änderungen weitgehend ab, 
insbesondere wenn sich positive Ergebnisse 
erst sehr viel später einstellen.  


Ein Programm Guter Praxis braucht lange 
Zeit zu seiner Einführung, braucht Zeit, sich 
Kastaniebäumen zu widmen, um die Produk-


tion zu verbessern und um die Bäume in 
guter physischer Form zu erhalten.  


Das Programm der guten Praxis sollte eine 
Reihe von Maßnahmen umfassen. Es sind 
dabei verschiedene Aspekt zu behandeln, will 
man den Kastanienbau positiv zu beeinflus-
sen: 


a) Plantagen 


b) Zuschneiden der Bäume  


c) Bodenbehandlung  


d) Düngen   


e) Verpflanzungen 


f) Baumbehandlung  


g) Krankheiten 


Krankheiten der Kastaniebäume 
Viele Kastaniebäume sind von Krankheiten 


betroffen, trotz aller Bemühungen seitens der 
europäischen Wissenschaft.    


Zwei Pilzarten, die zur Familie Peronospo-
raceae: Phytophthora cinnamomi Rands und 
Phytophthora Cambivora (Petri) Buissman 
gehören sind Krankheitserreger.  Die erste ist 
mehr verbreitet als die zweite.   


Telluric semisaprophyte fungus lebt ca. 20-
30 cm. unter dem Erdboden. Die Semi-
saprophyte - Organismen können sich von 
den toten organischen Substanzen ernähren, 
oder von Pflanzen. Diese Eigenschaft führt 
dazu, dass die Pilze widerstandsfähig werden 
und schwer zu bekämpfen sind.   


Es kommt zur Infektion durch Kontakt, 
infizierte Pilzstrukturen mit  den Wurzeln der 
Kastaniebäume.   


Ihre Fähigkeit zur Infektion können von 
im Boden vorhandenen Substanzen gehin-
dert werden, die das Pilzwachstum hemmen. 
Diese Substanzen werden von Mikroorga-
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nismen rund um die Wurzel produziert, die 
in Symbiose mit ihr leben. Diese Substanzen 
sind als allelopathic substances bekannt. Das 
sind Substanzen, deren Rolle darin besteht, 
bestimmte Pilzarten zu erhalten.   


Schutzmethoden 
Schutz ist deshalb schwierig, weil bisher 


keine erfolgreichen Medikamente für diese 
Baumkrankheiten gefunden wurden.  


Die Verwendung chemischer Produkte löst 
das Problem nur teilweise, und in manchen 
Fällen sind sie schwer anzuwenden. Obwohl 
es keine erstrebenswerte Lösung ist, sollten 
dennoch die chemischen Produkte zum 
Schutz vor Krankheiten verwendet werden.   


Die genetische Hybridation ist ein Schutz-
verfahren, mit dem um die Widerstandsfä-
higkeit gegen Krankheiten zu verbessern. 
Dieses Verfahren wird ist in vielen Ländern 
verbreitet ist, insbesondere in Frankreich.   


Die japanischen Kastaniebäume C. crenata 
sind in 75% krankheitswiderstandsfähig. 
Einige Forschungszentren haben die Arbeit  
aufgenommen, Techniken und Verfahren zu 
entwickeln, zwecks Verbesserung der Wider-
standsfähigkeit durch Hybridisation von C. 
sativa x C. crenata und C. crenata x C. sativa. 


Kastanietrockenfäule 
Kastanietrockenfäule ist durch die Pilze aus 


der Familie Spheriaceae verursacht, und ist 
als Cryphonectria parasitica (Murr) bekannt. 
Dieser Organismus wurde unter anderer 
Bezeichnung klassifiziert.  


Dieser Pilz wächst im Luftbereich der 
Bäume. Er enthält enzymatische Elemente 
und kann damit die Bäume den Baum infizie-
ren.  


Sein Myzel ist kälte- und trockenheits-


derstandsfähig. Wen er sich in das Innere des 
Baumes bewegt, zwischen Rinde und Kam-
bium, tötet der die Äste ab, später den gan-
zen Baum.  


Die Infektion entwickelt sich, wenn der 
Krankheitserreger in Kontakt mit der Pflanze 
kommt. Der Pilz kann die Pflanze auf ver-
schieden Weise erreichen: Er wird weiterge-
tragen durch Wind und Regen oder durch 
Insekten und Vögel, die sich von Baum zu 
Baum bewegen.  


In vorteilhafter Umgebung, produzieren 
die Sporen das Myzel, das die Pflanze an-
steckt, dringt durch alle Art von Öffnungen 
in den Baum ein.   


Die Pflanze hat ihre eigenen Mechanismen, 
physischer und chemische Sperren, den 
pathogenen Mechanismus zu verhindern.  


Entwicklung  der Verwendung der Res-
sourcen 


Die Kastaniebäume spielten eine wichtige 
Rolle beim Überleben der lokalen Bevölke-
rung in der Vergangenheit. Erst später ent-
deckten die Menschen die interessanten 
kulinarischen Möglichkeiten der Kastanien 
und ihrer Produkte. Die Kastanie diente der 
wirtschaftlichen Überlebensfähigkeit vieler 
Familien. In einigen Regionen von Portugal, 
Spanien, Frankreich, Italien und Griechen-
land sind Kastaniebäume die Haupeinkom-
mensquelle der Familien.   


Die Zukunft der Kastaniebäume hängt von 
einer Reihe von Bedingungen ab:  


- Mangel an Ausbildung 


- Abwanderung der Bevölkerung in den 
ländlichen Gebieten   


- Landverteilung 


- Waldfeuer 
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- Krankheiten 


Es gibt zwei wichtige europäische Projekte, 
die sich mit Kastanien befassten: „FOREST“ 
und „III-MILENIO“ Projekte. 


Diese zwei Projekte behandeln Kastanien 
als Instrument für die ländliche Entwicklung 
in zwei unterschiedlichen Zugängen. Es 
wurde ein Lehrplanentwurf für Kastanie-
züchter und ein Handbuch Guter Praxis 
erarbeitet. Die Ergebnisse wurden erfolgreich 
in vielen Sektoren verbreitet.  


Zur Zeit, einige Jahre nach Abschluss bei-
der Projekte, sind die Resultate noch sichtbar 
und die Ergebnisse werden genutzt, um 
professionelle Kastaniebaumzüchter in eini-
gen EU-Mitgliedsländern auszubilden. Diese 
Art der Trainingsinitiativen hat neue Beschäf-
tigung und Selbstbeschäftigung im Sektor des 
Kastanienzucht- und -nutzung angeregt. 


BEDEUTUNG UND FOLGEN 


Möglichkeiten 


- Kastanienanbau als  Fundament des 
Agro-Food-Sektors 


- Möglichkeiten des landwirtschaftlichen 
Tourismus und Aufwertung lokaler Produkte  


- Angepasstes Management der Ökosyste-
me 


- Transfer und Einsatz Neuer Technolo-
gien  


- Bildung eines Kasteneinzentrums 


- Tourismus in seiner sozial-regionalen Be-
deutung wächst ununterbrochen, und er 
fokussiert mehr und mehr auf Felder, die mit 
den natürlichen und lokalen Ressourcen 
verbunden sind: Landtourismus, landwirt-
schaftlich verbundener Tourismus, Agritu-
rismo. Vermarktung von Landschaft, Tier- 


und Gemüsesorten und neue landbezogenen 
Hobbys stehen im Vordergrund ländlich 
orientierter Tourismuskonzepte.   


- Kastaniensammeln ist in vielen europäi-
schen und asiatischen Ländern sehr populär 
geworden und erhöht sich die Zahl der Men-
schen, die  den Sektor Kastaniebäume attrak-
tiv machen und letztlich zur Beschäftigung 
von und Wirtschaftlichkeit des Kastanienan-
baus beitragen..   


Resultate und Auswirkung der Res-
sourcen  


Erfahrungen 
Transnationale Projekte haben eine wichti-


ge Rolle zur Entwicklung der Ressource 
Kastanie beigetragen und  große Auswirkun-
gen gehabt. 


Entwicklungsprojekte für diesen Sektor 
hatten besonders dann eine hohe Bedeutung, 
wenn sie Verfahren, Hinweise und Lösungen 
abieten zur Übertragbarkeit in andere Regio-
nen und zur Initiierung von Entwicklungsini-
tiativen in unterschiedliche Gegenden. Diese 
Initiativen tragen dazu bei, um Beziehungen 
zwischen Unternehmen, Gruppen und Sozi-
alpartnern zu verbessern. 


Die „FOREST“ und „III-MILENIO“ hat-
ten große Auswirkungen für die Partnerlän-
derwährend und nach Durchführung des 
Projekts: in Portugal, Italien, Griechenland, 
Spanien und Frankreich.   


Einige dieser Auswirkungen werden nach-
folgend beschrieben:  


a) Zusammenarbeit unter den Akteuren aus 
den teilnehmenden Ländern,  


b) Engagement der Sozialpartner,   


c) Die engagierten Institutionen, Akteure 
haben ihre Zusammenarbeit nach der Been-
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digung der Projekte fortgesetzt,  


d)  Experimentelle Versuchsplantagen 


 


KASTANIEN ALS EIN INSTRUMENT 
DER LÄNDLICHEN ENTWICKLUNG.  


Möglichkeiten und Bedingungen 


Kastanien können als Instrument für die 
landwirtschaftliche Entwicklung betrachtet 
werden, denn es ist eine endogene Quelle mit 
sehr viel versprechenden Eigenschaften.   


Wir müssen lokale Entwicklung als Aktivi-
tät verstehen, mit dem Ziel, eine Inwertset-
zung der Arbeit, Produkte und Ressourcen 
von Regionen zu erreichen. Um dieses Ziel 
zu erreichen, ist ein Dialog mit den Ent-
scheidungsträgern in den politischen, öko-
nomischen und sozialen Akteuren nötig.  


Zentraler Bezugspunkt bei der Planung ei-
ner lokaler Entwicklungsstrategie ist es, 
Anerkennung, Verbreitung und Nutzung 
vorhandenen endogenen Ressourcen - wie 
Kastaniebäume - zu erreichen. 


Das Nutzung von Kastanien schafft neue 
Tätigkeits- und Arbeitsfelder, eröffnet neue 
wirtschafte und unternehmerische Aktivitä-
ten in der Region und in den Dörfern: Kas-
tanienzentren, ethnographische Museen, 
Gastronomie, Lokale Produkte und Erzeug-
nisse usw.   


Die Nutzung von Kastanien muss so ge-
managt werden, dass dadurch Synergieeffekte 
eingeleitet werden.  


 MANAGEMENT DER RESSOURCEN 


Darunter ist zunächst zu verstehen, Sorge 
dafür zu tragen, die Krankheitsanfälligkeit 
der Bäume zu reduzieren und die damit 
verbundenen negativen Umweltauswirkun-


gen einzuschränken.  


Dann muss die Erhöhung der Produktion 
für die Markt vorangetrieben werden und das 
heißt: Angepasste Bearbeitungsmethoden 
anzuwenden zur Verbesserung der Produkti-
vität zu sichern und zwar durch umwelt-
freundliche Bearbeitungsmethoden, durch 
eine Verbesserung des Krankheitsschutzes 
der Bäume, deren Kontrolle und durch Ein-
satz neuer technischer Ernteverfahren.  


Bildung der Beschäftigung durch po-
tentielle Ressourcen.   


Die mit dem Anbau und der Verwertung 
von Kastanien verbundenen neuen Beschäf-
tigungsfelder ergeben sich durch die Verbes-
serung der Plantagen, der Bildung von klei-
nen Forstwirtschaftsunternehmen, der 
Gründung kleine Betriebe für die Verarbei-
tung, Ausführung und das Marketing des 
Produktes, der Bildung der Zentren für die 
Schulung. 


Zusammenfassend: Kastanienanbau und -
nutzung bietet Potential für neue Beschäfti-
gung und zwar in verschiedenen Sektoren: 
Pflanzenzucht, Forstbetrieb, Marketing, 
Verarbeitung und Veredelung, Umwelt- und 
Landwirtschaft sowie Tourismus. 


 


D) AKTIVTOURISMUS 


ALLGEMEINE BESCHREIBUNG 


Beschreibung 


Was verstehen wir unter Aktivtourismus? 
In den letzen Jahren ist das Interesse an 


aktiver Erholung größer geworden. Sportar-
ten, die in der Vergangenheit nur für die 
Spezialisten bestimmt waren, sind jetzt z.B.: 
im Bereich der Bergtouristik allgemein zu-
gänglich.   
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Diese Art von Tourismus findet einen 
wichtigen Bezugspunkt in den ländlichen 
Gebieten. Die Grundprinzipien aktiver Erho-
lung sind: hohe Qualität und ein auf die 
neuen Bedürfnisse abgestimmtes Manage-
ment touristischer Angebote in den ländli-
chen Regionen. Die Form von Tourismus 
verweisen, gegenüber den klassischen Tou-
rismusangeboten („passiver Tourismus“) auf 
eine neue Qualität. Die beiden Konzepte 
stehen sich aus Sicht der Regionen gewisser-
maßen entgegen: Massentouristik und ver-
gleichbare Formen werden von der lokalen 
Bevölkerung vielfach abgelehnt, werden sie 
doch für die das Aufrechterhalten regionaler 
kultureller Besonderheiten als schädlich 
wahrgenommen. Aktivtourismus dagegen 
wird als Konzept verstanden, eine Verbin-
dung mit der lokalen Gesellschaft und der 
regionalen Kultur herzustellen, mit ihrer 
Geschichte, Kunst, Architektur, ihrem regio-
nal-kulturell geprägten (Kunst-)Handwerk. 
Aktivtourismus erfordert das Engagement 
der Teilnehmer, sowohl in dem physischen 
als auch kulturellen Sinne. Die Touristen 
müssen sich auf Kultur und Umwelt einlas-
sen, sie erlernen und sie respektieren.   


Neue Berufe, die damit verbunden sind, 
sind geknüpft an die Zunahme dieser Form 
von Tourismus in den verschiedenen Regio-
nen. Damit wird die Entwicklung neuer 
Arbeits- und Beschäftigungsmöglichkeiten, 
neuer Berufe in den Regionen vorangetrieben 
und können zu einem wichtigen Zukunfts-
faktor regionaler Entwicklung werden.  


Arten der aktiven Erholung  


• Luftsportart 


  - Gleitschirmfliegen 


• Landsport 


  - Radsport 


  - Reitsport 


  - Wanderungen 


  - Klettern  


• Wassersport 


  - Wassersportarten: 


  - Rudern (Kajaks, Kanuwanderfahrt) 


  - Wasserskisport  


• Wintersport 


  - Skisport 


  - Snowboard 


  - Hundegespanne 


  - Snowshoeing  


 


Aktive Erholung:  Luftsportarten 


GLEITSCHIRMFLIEGEN 


Gleitschirmfliegen ist selbständiges Fliegen. 
Das Fliegen nutzt die Gravitation für die 
Sinkflug und die warme Luft für den Steig-
flug aus. 


Zum Gleitschirmfliegen ist neben der 
normalen Ausrüstung eines Sportlers eine 
bestimmte  Ausrüstung erforderlich z.B.: der 
Schutzanzug oder die Schutzbrille. Entschei-
dend ist die Tatsache, dass dies eine Sportart 
ist, die erhebliches technisches Wissen und 
Erfahrung vom Sportler erfordert, denn 
Gleitschirmfliegen ist eine gefährliche Aktivi-
tät, die in allen Flugphasen besondere Vor-
sicht und Aufmerksamkeit braucht: bei der 
Vorbereitung, beim Starten, Fliegen und 
beim Landen.   
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b) Aktive Erholung  


RADFAHREN 


Beim Radfahren müssen vor allem das Ge-
lände, sein Schwierigkeitsgrad und seine 
physischen Anforderungen berücksichtigt (so 
ist flaches Gelände für ältere Leute und für 
Familien mit kleinen Kindern geeignet). 
Auch müssen die Bedürfnisse unterschiedli-
cher Gruppen beachtet werden, usw. Es darf 
nicht vergessen werden, dass  diese Form der 
Aktivität auch schädlich für die natürliche 
Umwelt sein kann.   


Es gibt einige wichtige Prinzipien, die beim 
Radfahren einzuhalten sind:   


- Nur die erlaubten Reiserouten auswählen  


- Keine Spuren hinterlassen  


- Keine Tiere stören 


- Immer vorplanen 


REITSPORT 


Im Reistsport, als eine ruhige Sportart,  
kommt es stark auf das Verhältnis von Pferd 
und Mensch an. In allen Sportarten, die mit 
dem Reitsport verbunden sind, ist das Inte-
resse an Pferden überwiegend aktiv (Selbst-
reiten) als passiv (Zuschauen). Der Vorteil 
dieser Sportdisziplin liegt darin, dass sie 
ganzjährig stattfinden kann.  


Diejenigen, die Dienstleistungen im Reit-
sport und zwar im Bereich Aktivtourismus 
anbieten, müssen in Betracht ziehen:  


• Es braucht geeignetes Gelände für 
Übungen, wie auch mindestens 5 Pfer-
de unterschiedlichen Typs (freundlich 
und ruhig für Kinder und für Anfänger 
und aggressiv und stark für Fortge-
schrittene)  


• Die Organisatoren müssen erfahren 


und ausgebildet sein  


• Grundausrüstung für die Reiter muss 
vorhanden sein  


• Die Festlegung der Reitroute und der 
Reitwege muss der Reitgruppe ange-
passt sein.  


Je nach Ort gibt es unterschiedliche For-
men des Reitsports:  


• Berg – Reitsport 


• Schnee – Reitsport 


• Wasser - Reitsport  


Eine andere Einteilung verschiedener Reit-
sportarten sieht folgendermaßen aus:  


• Reitsportlernen  


• Reitsportwettkampf  


• Reiten zum Vergnügen  


Bei der Planung eines mehrtägigen Aus-
flugs, müssen einige Dinge beachtet werden. 
Es muss ein Reiseführer in der Gruppe an-
wesend sein. Diese Reiseführer soll eine 
Route wählen, die mit den lokalen natürli-
chen und geschichtlichen Sehenswürdigkei-
ten verbunden ist, wie zum Beispiel Land-
schaften, Wäldern, Burgen, Kirchen, prähis-
torischen Fundstellen. Damit wird die Reit-
tour für Teilnehmer interessant.  


WANDERUNGEN 


Die Wanderungen bieten die beste Mög-
lichkeit, die Umgebung näher kennen zu 
lernen, insbesondere wenn die jeweiligen 
Routen mit den internationalen Symbolen 
gekennzeichnet sind. Die Wanderungen sind 
ideal für jede Jahreszeit, auf jedem Gelände: 
Parks, Wälder, Ebenen, Flach- und Hochlän-
der und geschützte Gebiete. Darüber hinaus 
sind Wanderungen eine meist betriebene 
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Sportart, die im Freien ausgeübt wird. Sie 
bedarf keinerlei technische Fähigkeiten oder 
besondere Ausrüstung, nur bequeme Sport-
kleidung und Sportschuhe.  


Dabei sollten folgende Aspekte beachtet 
werden:  


- Entsprechende Körperhaltung   


- Arm-Entspannung  


- Tiefes Atmen  


- Fußknöchel müssen beweglich sein 


Es gibt verschiedene Stufen der Wande-
rungen, abhängig von der Dauer, der Route 
oder vom Bedarf an Übernachtung. Wenn 
die Route binnen einem Tag beendet wird, 
wird sie Spaziergang oder Wanderung ge-
nannt. Wenn die Route mehr als ein Tag 
dauert, wird sie Trekking genannt.  


Die fortgeschrittene Technik erlaubt es, 
Routen leichter festzulegen, zu kontrollieren 
und zu finden: Die bisher verwendeten 
Landkarten werden zunehmend abgelöst 
durch GPS-Navigationsgeräte, die es erlau-
ben, Ort, Richtung, Korrektur etc besser.   


Darüber hinaus telematische Geräte besser 
in Notfällen (Erste Hilfe), bei der Wettervor-
hersage usw.     


KLETTERN  


Die mit Klettern und der Nutzung von Sei-
len verbundenen Sportarten verweisen auf 
zwei Schwierigkeitsstufen: das Aufwärts-
Klettern (im Innenraum und im Freien), an 
felsig oder eher glatten Wänden und das 
Abseilen an einer Wand nach unten. Beides 
kann sehr gefährlich sein, oszillierend zwi-
schen geringer Gefahr und Lebensgefahr. In 
der Regel ist ein Sondertraining erforderlich. 


Die Ausrüstung, die bei dieser Art Sport 


erforderlich ist, ist kompliziert und umfasst 
viele unterschiedliche Vorrichtungen:   


- PPE – Persönliche Schutzausrüstung  


- Seile 


- Kletterringe  


Kletterhaken 


Eine der wichtigen Aspekte dieser Sportart 
ist die Sicherheit, weshalb es absolut wichtig 
ist, die Ausrüstung vorher genau zu überprü-
fen. Es ist immer besser, eine Rettungssitua-
tion zu vermeiden. Wir können sie mit ent-
sprechender Planung, guter Kommunikation 
und perfekter Vorbereitung vermeiden.  


Aktive Erholung: Wassersporten  


RUDERSPORT 


Wassersporten ist in den ländlichen Gebie-
ten zu einem wichtigen Wirtschaftsfaktor 
geworden. Kanusport, Rudersport und Was-
serflössen sind die populärsten Wassersport-
arten, die in Aktiv-Tourismusgebieten vor-
handen sind, denn sie umfassen eine breite 
Palette von Möglichkeiten und sind den 
Bedürfnissen jedes Familienmitgliedes ange-
passt. Wir können zwischen dem stillen 
Wasser und den schnellen Flüssen auswäh-
len. Das Flößen ist für die Menschen mög-
lich, die über keine Erfahrung verfügen, es 
sei denn Flossen wird auf Wildwasser ausge-
übt.     


Internationale Regelung im Wassersport  
Die Anbieter von Wassersportaktivitäten 


müssen Umweltbedingungen (zum Beispiel: 
Wasserniveau, Wasserqualität, Windstärke, 
Wasser – und Lufttemperatur und andere 
möglicherweise gefährliche Aspekte) bei der 
Planung berücksichtigen. Sie müssen sportli-
che Angebote dem Niveau der Nut-
zer/Nutzergruppen anpassen.   
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Sie müssen sich darüber hinaus vergewis-
sern, ob ihre Instruktoren über ausreichende 
Ausbildung verfügen, Sicherheit bei der 
Durchführung zu gewährleisten und im 
Bedarfsfall Rettungsmaßnahmen durchfüh-
ren zu können.  


 


WASSERSKI 


Nur autorisierten Vereinigungen verfügen 
über Kenntnisse, die erforderlich sind, um 
diesen Sport zu treiben. Denn sie brauchen 
zur Akkreditierung eine Lizenz und eine 
entsprechende Ausbildung. 


Wasserskisport wird in unterschiedliche 
Kategorien eingestuft; diese folgen Ausfüh-
rungsrichtlinien.   


Wakeboarding ist eine andere Form des 
Wasserskisportes. In diesem Fall wird ein 
Snowboard verwendet.  


Aktive Erholung: Wintersportarten 


Heutzutage gibt es viele unterschiedliche 
Sportarten, die mit Schnee und hügeligem 
Gelände verbunden sind. Sie können von 
allen Menschen betrieben werden. Einige der 
wichtigsten Schneesporten heißen: Nordi-
scher Skisport, alpiner Skisport, Snowboar-
ding, Hundegespanne. 


Die Länge der Skier hängt von der Größe 
des Skifahrers ab, und davon, wozu sie be-
stimmt sind. Den Anfängern wird geraten, 
kurze Skier zu benutzen. 


URSPRUNG UND ENTWICKLUNG 
DER SPORTTÄTIGKEITEN 


In den letzten Jahren hat sich die aktive 
Erholung in den ländlichen Räumen deutlich 
fortentwickelt. Es gibt viele Initiativen im 
öffentlichen und privaten Bereiche, die zur 
Erfüllung der Bedürfnisse der Freizeit-


verbringung beitragen und der aktiven Erho-
lung dienen.   


Die Zunahme der  aktiven Sportarten be-
gann in den achtziger Jahren, in Folge ver-
schiedener Veränderungen, wie:   


• Die Veränderungen in der Landwirt-
schaft.  


• Die Veränderungen der Feiertagsgestal-
tung und der Freizeit.   


• Die politischen EU-Richtlinien betr. 
räumliche Entwicklung (Europäischer 
Raumentwicklungsplan)  


• Die neuen und alternativen Beschäfti-
gungsmöglichkeiten in den Umwelt- und 
Freizeitsektoren. 


Die Entwicklung in Richtung auf Ak-
tiv-Tourismus 


Aktive Erholung ist in den letzten Jahren 
sehr populär geworden. Immer mehr Men-
schen möchten ihre Freizeit in der Natur 
verbringen, eventuell ein Abenteuer erleben.   


Diese aktiven Erholungstätigkeiten können 
individuell oder als Teil eines Komplex- 
Produktes angeboten werden, als Multi-
Programm, in dem Natur, Kultur und Aus-
bildung mit Formen des Abenteuerurlaubs 
verbunden in der Natur werden. 


Dank neuer Werbe- und Marketingkonzep-
ten in Form von Broschuren und Webseiten, 
ist diese Art der Erholung zugänglicher und 
attraktiver für viele Menschen geworden. Der 
Bedarf an Angeboten des Aktiv-Tourismus 
wird in Zukunft noch wachsen. Immer mehr 
Erholungsinstitutionen und –betriebe beteili-
gen sich daran, Urlaub in der Natur zu för-
dern und anzubieten. So ist es möglich, die 
unterschiedlichsten Angebote für die breite 
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Öffentlichkeit attraktiv zu machen, die nach 
Abenteuer und neuen Erfahrungen suchen 
und sich wünschen, mehr Zeit in der Natur 
zu verbringen.  


Ländliche Entwicklung und nachhalti-
ges Management 


Die Touristen sind bei der Auswahl eines 
Urlaubsortes sehr wählerisch. Folglich wird 
heutzutage der Tourismus als besondere 
Quelle ländlicher Entwicklung und Beschäf-
tigung angesehen und nicht bloß als weiteres 
Bein, als Ergänzung zu einer bestehenden 
beruflichen und wirtschaftliche Tätigkeit.  
Tourismus wird zu einem vollwertigen Ar-
beits- und Beschäftigungsfeld, das besonders 
dann erfolgreich gestaltet werden kann, wenn 
sie in Kooperation und Vernetzung mit 
anderen Wirtschaftsbereichen organisiert 
wird. 


Die Entwicklung von Tourismus in ländli-
chen Räumen steht vor zwei zentralen Her-
ausforderungen:  


• Erfassung des Bedarfs bei der Reorgani-
sation der Räume, der Neugestaltung 
und der Landnutzung, um die Erfüllung 
der Freizeitbedürfnisse der Touristen in 
Einklang zu bringen mit den traditionel-
len Aktivitäten. 


• Das Management von der Umwelt, kul-
turellem Erbe und Dörfern muss den 
Prinzipien von Nachhaltigkeit entspre-
chen.  


Die touristischen Aktivitäten müssen eine 
Reihe von Bedingungen erfüllen: 


• Beachtung der regionalen Kultur und 
lokaler Gewohnheiten   


• Einhaltung der regionalen und nationa-
len Umweltrichtlinien und Regelungen 


zum Schutz der lokalen Flora und Fauna. 


BEDEUTUNG UND AUSWIRKUNG  


Gegenwärtige Situation 


Globaler Codex der Ethik für Erholung 
Der weltweit gültige ethische Codex für 


Tourismusorganisationen sieht Tourismus als 
nutzbringende Tätigkeit zur Entwicklung der 
Wirtschaft in den Ländern an. In Artikel 5 
steht zu lesen, dass die lokale Bevölkerung 
vom Tourismus profitieren soll von den 
ökonomischen, sozialen und kulturellen 
Folgen touristischer Praxis, insbesondere 
durch die Erschließung neuer Beschäftigung, 
die sich daraus ergeben. Die tourismuspoliti-
schen Richtlinien sollen zur Erhöhung des 
Lebensstandards der Bevölkerung in den 
besuchten Gebieten und zur Erfüllung ihrer 
ihren Bedürfnissen beitragen. Planung und 
architektonische Gestaltung der touristisch 
frequentierten Orte sollen sich in die lokale 
und Sozialstruktur integrieren. Im Zweifel 
soll die Priorität in der Verbesserung der 
lokalen Beschäftigung liegen.  


ERFAHRUNGEN 


Obwohl Europa der führende Raum im 
internationalen Touristen ist, gibt es einige 
Probleme. Dies gilt insbesondere für den 
Mangel an Ausbildung im Tourismusbereich. 
Wegen des steigenden Bedarfs nach dieser 
Art von Tourismus und wegen des Mangels 
an Fachleuten in diesem Sektor, ist es not-
wendig, neue Ausbildungsprogramme zu 
schaffen, um die zukünftigen Akteure im 
Bereich des Aktivtourismus und des land-
wirtschaftlichen Tourismus auszubilden. 
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AKTIVTOURISMUS ALS INSTRU-
MENT LÄNDLICHER ENTWICKLUNG  


Möglichkeiten und Bedingungen 


Das Schlüsselkonzept der aktiven Erho-
lung beinhaltet die Nutzung der Umwelt für 
die körperliche Ertüchtigung. Folglich muss 
sich ein Aktivtourismus daran orientieren, 
wie man Umwelt, Ressourcen und Gemein-
den so zusammenführt, dass der Erhalt ihrer 
Kultur, Ökologie und Ressourcen für die 
zukünftigen Generationen gesichert bleibt.  


Nachhaltigkeit im Bereich Aktivtourismus 
muss folgendes beachten:   


- Erhalt der Naturumwelt;  


- Integration lokaler sozio-kultureller Ele-
mente in das Tourismuskonzept,  ohne Ver-
änderung der Besonderheiten, die die Region 
ausmacht;  


- Gleicher Nutzen des Tourismus für Ein-
heimischen und Besuchern; 


- Respektvoll und sorgfältige Behandlung 
der kulturellen und Umweltelemente. 


Der Tourismus kann ein wichtiges Ent-
wicklungsinstrument sein, wenn er die Le-
bensqualität der lokalen Bevölkerung verbes-
sert und zur Erhaltung der Umwelt beiträgt.  
Damit bietet er den Touristen ein besonderes 
touristisches Produkt.  


Aktiver Tourismus kann zu den drei Ziel-
setzungen der Europäischen Regionalpolitik 
beitragen:  


• Ökonomischer und Sozialer Zusammen-
hang; denn der aktive Tourismus kann 
zur Einkommensquelle in den ländlichen 
und schwer zugänglichen Gebieten wer-
den; 


• Erhalt und Management der Naturres-


sourcen und des kulturellen Erbes; sie 
sind die Hauptwerte der touristischen 
Erholungsorte.  


• Eine ausgeglichene Wettbewerbsfähigkeit 
innerhalb der Europäischen Union; die 
Tourismusindustrie trägt normalerweise 
zur Entwicklung anderer lokaler Unter-
nehmen und Industrien bei. 


Nachhaltigkeit im Tourismusmanagement 
ist für die lokale Bevölkerung deshalb von 
Vorteil, weil sie sich direkt oder indirekt an 
den Aktivitäten beteiligen kann. Um das 
Engagement und den Erfolg von Gemeinden 
im Bereich Tourismus zu verbessern, muss 
die lokale Bevölkerung gut informiert und 
beteiligt werden.   


• Nachhaltigkeit im Tourismus muss be-
sonderes Augenmerk auf die möglichen 
Auswirkungen richten. 


• Soweit erforderlich sollten präventive 
Maßnahmen oder Korrekturen eingelei-
tet werden.   


• Nachhaltiger Tourismus muss in der La-
ge sein, ein hohes Niveau der Kundenzu-
friedenheit sicherzustellen; er sollte fähig 
sein, den Besuchern sinnvolle Erfahrun-
gen anzubieten. Das Nachhaltigkeits-
prinzip sollte bei den Besuchern verbrei-
tet werden, ankommen.   


• Die Kunden sollten während ihres Ur-
laubs in die Lage versetzt werden, den 
Zusammenhang von Natur, lokaler Ge-
meinschaft und Tourismus zu erleben 
und zu verstehen.  


Beschäftigungsentwicklung  


Basierend auf den Ressourcen und dem 
Potential der ländlichen Gebiete ist mit den 
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neuen wirtschaftlichen Aktivitäten um den  
Aktivtourismus herum, eine Diversifizierung 
von Beschäftigung, Einkommens- und Tätig-
keitsfeldern, örtlicher Wirtschaft möglich.  


Neue Formen im ländlichen Tourismus  


Es gibt viele neue Formen im Tourismus, 
die sich wesentlich vom traditionellen Tou-
rismus unterscheiden. Erholung in ländlichen 
hat viele Facetten und umfassen:  


• Erholung in den ländlichen Räumen.  


• Öko-Touristik,  


• Abenteuer -Touristik,  


• Kultur-Touristik,  


• Business-Touristik,  


• Jugend- Touristik,  


• Gruppen-Touristik,  


• Gesundheits-Touristik, und 


• Sport -Touristik. 


Alle diese Formen sind auf die eine oder 
andere Weise mit naturnahem, kulturellem 
und ländlichen Tourismus verbunden. Zu-
dem verbinden die meisten vorhandenen 
touristischen Angebote mehr als eine der 
genannten Formen. Zwar sind die eher tradi-
tionellen touristischen Angebote und Ange-
bote von Restaurants die Haupteinkom-
mensquellen im Bereich des ländlichen Tou-
rismus sind, aber die Tourismusangebote und 
Dienstleistungen im Bereich Sport, Lernen 
und Kultur verbinden sich immer mehr 
ersteren. 


Beschäftigungsbildung dank Aktivtou-
rismus 


1. Jobs, die direkt mit dem Feld verbun-
den sind 


2. Jobs, die Resultat der Entwicklung im 


Tourismus im allgemeinen sind  


3. Indirekte Jobs als Folge der touristi-
schen Tätigkeiten  


Ein neuer Beruf: Spezialist im Aktiv-
tourismus  


Es gibt bereits Spezialisten in verschiede-
nen Sportarten des Aktivtourismus und des 
ländlichen Tourismus. Was es braucht, ist 
aber ein Berufsprofil für einen Spezialisten 
im Aktivtourismus, einen des touristischen 
Angebots als Ganzes, nicht nur einzelner 
Sportbereiche.  


Folglich: 


1) Manager für Aktivtourismus müssen die 
Region kennen, in denen sie tätig sind.   


2) Manager für Aktivtourismus müssen 
sich auf die Organisation konzentrieren: 


3) Kundenbedürfnisse müssen als Priorität 
betrachtet werden, wenn sie ein Produkt oder 
einen Service anbieten. 


4) Manager für Aktivtourismus müssen das 
Geschäft und den Markt kennen 


5) Manager für Aktivtourismus müssen ü-
ber kaufmännisches Wissen verfügen 


6) Manager für Aktivtourismus müssen die 
Konkurrenzlage kennen. 


 


 


 


E) TOURISTENFÜHRER IN 
LÄNDLICHEN RÄUMEN 


ALLGEMEINE BESCHREIBUNG  


Was bedeutet Touristenführer? 


Wir sprechen hier nicht von einem Touris-
tenführer, der die Menschen auf einer Reise 
von A nach B begleitet. Vielmehr sprechen 
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wir einem Touristenführer der die Aufgabe 
hat, Region und Gegend zu erläutern, zu 
„deuten“, zu interpretieren. Der Begriff 
„Deutung“ zielt auf die Vermittlung von 
Wahrnehmung, Werten, Wertschätzung. 


„Deutung“ ist ein kreativer, kommunikati-
ver Vorgang, in dem die Bedeutung und der 
Wert einer Sache, einer Region, eines Gebie-
tes, einer Kirche oder eines Dorfes, eines 
Feldes, einer Anbauart etc erklärt wird. Deu-
tung versucht dem teilnehmenden Publikum 
Geschichte, Sinn und Hintergrund zu erläu-
tern, zu interpretieren, der mit einem be-
stimmten Raum verbunden ist. Das Publi-
kum soll verstehen, anerkennen, schätzen 
und genießen.  


Der Interpreter will durch Kommunikation 
den Menschen zu helfen, sich emotional und 
intellektuell an die Naturressourcen anzunä-
hern, darüber hinaus an die Kultur und das 
historische Erbe von bestimmten Gebieten.  


Der ländliche Interpreter ist eine Art Ver-
bindung zwischen dem Besucher und der 
Umgebung. Der Interpreter hilft den Leuten, 
sich eine eigene Vorstellung der Wirklichkeit 
zu machen, sie in Bezug zu setzen zu ihren 
Meinungen, Werten, Erinnerungen und 
Erfahrungen. Der Interpreter setzt auf einen 
emotionalen, körperlichen und geistigen 
Bezug, der den Besucher mit seiner äußeren 
Umwelt in Verbindung bringt.    


Deutung in den ländlichen Räumen: 
Kultur und Natur  


Zunächst begann man mit dem Konzept 
„Interpter“ in Naturparks. Hier ist der Besu-
cher allein mit der Natur verbunden.  


In den 1990er Jahren wurde das Konzept 
erweitert, um kulturelle Elemente, Geschich-


te und Verhältnisse zwischen dem Mensch 
und der Natur einzubeziehen. So wurden die 
einzigartigen Werte des kulturellen Erbes, die 
historischen, künstlerischen, ästhetischen, 
dokumentarischen, ethnographischen und 
anthropologischen Werte des kulturellen 
Erbes mit in das Konzept „Interpreter“ 
aufgenommmen.   


Die Deutung im ländlichen Kontext hat 
ermöglicht, andere Lebensstile und das kultu-
relle Erbe der ländlichen Gebiete, wie auch 
ihre Bedeutung, zu zeigen. Der kulturelle 
Hintergrund ist ein Teil der lokalen und 
regionalen Identität einer bestimmten Ge-
gend.   


Besonderheiten  


Die Interpreter bringt den Besucher in eine 
bestimmte Wirklichkeit, die sich ja selbst 
nicht ausdrücken kann. Die Interpretation 
beabsichtigt, die Besucher zu motivieren, zu 
"erregen" und zu unterhalten, sie trägt dar-
über hinaus dazu bei, ein gewisses Verständ-
nis von Nachhaltigkeit zu gewinnen, für 
Entwicklung. 


Dies setzt voraus:   


• Die Deutung muss in einer bequemen 
und angenehmen Atmosphäre stattfin-
den. 


• Die Informationen müssen von allen 
Anwesenden aufgenommen werden 
können.   


• Die Deutung muss so verlaufen, dass die 
Menschen aktiv reagieren. 


Außerdem muss jeder Interpretationspro-
zess folgende spezifische Zielsetzungen 
berücksichtigen:   


• Festlegung der Bildungsziele – was soll 
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der Besucher wissen? 


• Festlegung der emotionalen Ziels - was 
soll der Besucher fühlen? 


• Verhaltenszielsetzungen – was soll der 
Besucher tun? 


Die Besucher, die sich an einer solchen 
Veranstaltung beteiligen sind auf das Land 
geklommen, um ihre Freizeit zu verbringen. 
Da es eine entspannende Beschäftigung ist, 
ist das Niveau der Aufmerksamkeit der Besu-
cher nicht immer hoch. Jedoch, ermöglicht 
die lockere Atmosphäre emotionelle Verhält-
nisse zu entwickeln. 


Interpretationsmedien und -
möglichkeiten  


Ein anderer wichtiger Aspekt ist, eine Lö-
sung dafür zu finden, auf welche Art und 
Weise man die Besucher gewinnt, sich auf 
das Gesagte einzulassen.  


Der Interpreter hat hierzu mehrere Mög-
lichkeiten, Methoden und Instrumente:  


• Direkte oder indirekte: entsprechend der 
Art der Interaktion, die zwischen dem 
Interpreter und dem Publikum besteht.   


• Medien können eine Hilfsmittel sein, 
müssen es aber nicht. Dies ist im Einzel-
fall zu entscheiden. 


EINSCHÄTZUNG UND FOLOW UP  


Erfolg oder Misserfolg der Aktion, bei den 
Besuchern muss evaluiert werden, um zu 
wissen, was, wie und weshalb verändert 
werden muss. 


Hauptziel der Deutung ist, Wahrnehmung 
zu verändern, eine „message“ weiterzurei-
chen, ein Gefühl zu entwickeln. Gerade 
deshalb muss überprüft werden, was denn 
tatsächlich beim Besucher ankam: erinnert 


sich Besucher daran, woran er sich nach 
Auffassung des Interpreter erinnern soll?. Ist 
„etwas hängengeblieben? 


Es gibt Beispiele. Das Leonardo-Projekt  
INNATURE hat für Natur-Interpretation 
ein Handbuch erarbeit. Es ist erhältlich unter: 
http://www.irmasl.com/innature.  


Globaler Codex der Ethik für Erholung 
Der weltweit gültige ethische Codex für 


Tourismusorganisationen sieht Tourismus als 
nutzbringende Tätigkeit zur Entwicklung der 
Wirtschaft in den Ländern an. In Artikel 15 
steht zu lesen, dass die lokale Bevölkerung 
vom Tourismus profitieren soll von den 
ökonomischen, sozialen und kulturellen 
Folgen touristischer Praxis, insbesondere 
durch die Erschließung neuer Beschäftigung, 
die sich daraus ergeben. Die tourismuspoliti-
schen Richtlinien sollen zur Erhöhung des 
Lebensstandards der Bevölkerung in den 
besuchten Gebieten und zur Erfüllung ihrer 
ihren Bedürfnissen beitragen. Planung und 
architektonische Gestaltung der touristisch 
frequentierten Orte sollen sich in die lokale 
und Sozialstruktur integrieren. Im Zweifel 
soll die Priorität in der Verbesserung der 
lokalen Beschäftigung liegen.  


Besondere Aufmerksamkeit soll auf die 
spezifische Probleme der Küsten- und Insel-
gebiete gelenkt werden, ebenso auf Wüsten-
gebiete und Hochgebirgsgebiete, für welche 
die Touristik nur selten eine Entwicklungs-
perspektive darstellt.   


Die Fachleute, die sich mit der Tourismus 
beschäftigen, vor allem die Investoren, sollen 
die jeweils die Auswirkungen der Entwick-
lungsprojekte auf das Klima und die natürli-
che Umwelt vornehmen.  







 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


72 


Gegenwärtige Situation und Bedeutung 
der Maßnahmen 


Zur Lage der Natur-Deutung  in den ländlichen 
Räumen.  


Neue Geschäftsmöglichkeiten und ländli-
che Entwicklungsinitiativen müssen folgende 
Aspekte berücksichtigen: 


• Die niedrige Lebensqualität in den länd-
lichen Räumen (hauptsächlich verursacht 
durch einen schlecht ausgebauten 
Dienstleistungssektor). 


• Die neuen Arbeitsmöglichkeiten durch 
Produktion, Verarbeitung und Marketing 
von Naturprodukten.  


In diesem Kontext bietet sich mit dem Be-
rufsbild „Interpreter“ neue Beschäftigungs-
möglichkeiten, um die Bedürfnisse des Mas-
sentourismusmarktes, insbesondere in den 
ländlichen Räumen, zu befriedeigen, bzw. 
ihnen ein neues Angebot anzubieten.   


Die Herstellung einer Verbindung zwi-
schen dem regionalen und Kulturerbe und 
der Gesellschaft erfordert neue Manage-
mentkonzepte auf allen Ebenen. Das bedeu-
tet, dass die Eigenheiten jedes Dorfes be-
rücksichtigt werden müssen, wie auch die der 
Bevölkerung. 


Resultate und Auswirkung: Erfahrun-
gen  


Das in transnationaler Kooperation durch-
geführte LEONARDO DA VINCI Projekt 
"INNATURE", hat deutliche Folgen in den 
beteiligten Partnerländern zu verzeichne: 


a) Es hat zur Bildung von starken und fes-
ten Partnerschaften/Netzwerken beigetragen, 
die dazu führten, dass weitere Initiativen 
entwickelt wurden.  


b) Das Engagement der Sozialpartner, von 
KMU’s, Beschäftigungsgruppen, lokalen 
Institutionen, die sich am Projekt beteiligten, 
hat zu Bewusstseinsbildung beigetragen und 
Verbreitung der Resultate.  


c) Nach Abschluss des Projekts, haben die 
Projektpartner weitere Aktivitäten geplant 
und entwickelt, und Dessiminationsaktivitä-
ten in unterschiedlichen Kontexten durchge-
führt.   


d) Die Kurse „Interpreter“ hatten eine sehr 
positive Auswirkung in den Gebieten, in 
denen sie veranstaltet wurden.   


e) Das Hauptziel der organisierten Semina-
re war die Verbreitung. Die Hauptzielgrup-
pen waren vor allem junge Leute, arbeitslose 
Leute, Frauen. 


f) Einige der Initiativen, die auf die Umset-
zung des Arbeitsbereiches orientierten, wur-
den motiviert. 


Alle diese Initiativen haben einen sehr po-
sitiven Einfluss und fördern die Entwicklung  
der ländlichen Gebiete.  


„Interpreter“ als Instrument für die Ent-
wicklung der ländlichen Gebiete. 


Die neuen Informations- und Kommuni-
kationstechniken verbessern die Informati-
onsmöglichkeit über kulturelle und natürliche 
Räume. Das Interesse an bestimmten Gebie-
ten wird auf diese Art und Weise durchaus 
verstärkt. Dies bedeutet neue Entwicklungs-
möglichkeiten für die Gebiete, die bisher – 
trotz vieler kultureller und landschaftlicher 
Besonderheiten – meist unbekannt für viele 
Menschen waren. 


Gebiete, in denen keine Führungen 
durchgeführt werden sollen: 


Hier handelt es sich Gebiete wie z.B. die 







 


73 
 


73 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


regionalen und Nationalparks, die Reservate, 
die botanischen Gärten usw.   


Berufliche Möglichkeiten 


Der Interpreter handelt bisher als externer 
selbständiger Berater im Namen einer Ge-
meindeverwaltung, eine Tourismusagentur 
oder einer Institution, die sich mit der Res-
sourceverwaltung befasst.   


Steigender Bedarf allerdings führt notwen-
digerweise zu Professionalisierung: Zu einem 
Fachmann für einen neuen Typus von Tou-
ristenführer: „Interpreter“, der spezialisiert ist 
für Deutungen in ländlichen Räumen und 
spezialisiert ist auf ländliche Touristik 


Andere Beschäftigungsfelder, die damit 
verbunden sind und auf diese Aktivitäten 
Einfluss haben: Landwirte, ländliche Touris-
musmanager, Freizeitmanager, Handwerker 
und ländliche Entwicklungsprojektmanager. 


 


F) ERNEUERBARE ENERGIEN 


ALLGEMEINE BESCHREIBUNG 


Erneuerbare Energien sind neue Energie-
quellen, die stufenweise die fossilen, nicht 
erneuerbaren Energieträger ersetzen werden. 
Fossile Energien werden immer teurer und 
üben einen erheblichen, deutlich messbaren 
und kurz-, mittel- und langfristig negativen 
Einfluss auf die Umwelt aus. Erneuerbare 
Energien sind umweltfreundlicher.  


Die meisten Quellen erneuerbarer Ener-
gien befinden sich Gegenden hoher Umwelt-
bedeutung, den ländlichen Gebieten. Aus 
diesem Grunde sind erneuerbare Energien 
ein neues Beschäftigungsfeld im ländlichen 
Raum, für das eine fachliche Ausbildung und 
technische Qualifikationen erforderlich ist, 
um sich auf dem Arbeits- und Käufermarkt 


zu behaupten.  


Wenn wir an erneuerbaren Energiequellen 
denken, dann fallen uns zunächst Windener-
gie und Sonnenenergie ein. Wir vergessen 
aber die Bedeutung der Agroenergie (die 
erneuerbare Energiequelle aus den Agrar- 
und  forstlichen Produkten wie auch Neben-
produkten). Die verfügbaren Daten verwei-
sen allerdings auf ein erhebliches Potential 
und steigende Bedeutung der Agroenergie in 
Form von als Biomasse, Biogas und Bio- 
Kraftstoff. 


Holz – Biomasse und Holz – Energie.  


Die Bezeichnung Biomasse bezieht sich 
auf irgendwelche organische Pflanzen- oder 
Tier-Substanz. Die Sonnenenergie, die in der 
Biomasse eingelagert wurde, kann in thermi-
sche, elektrische Energie oder Pflanzenkraft-
stoffe umgewandelt werden. Die  chemische 
Zusammensetzung der Biomasse umfasst 
hohe Anteile an Kohlenstoff, ähnlich der 
Kohle, die in den Naturkraftstoffen enthalten 
sind (Kohle, Gas und Erdöl), sie tragen nicht 
zur Umweltverschmutzung bei und sind stets 
erneuerbar. 


Die Biomasse ist als erneuerbare Energie-
quelle zu betrachten, wenn die Carbonemis-
sion im Gesamtzyklus 0 beträgt oder niedri-
ger ist. Das bedeutet, dass Biomasse dann als 
erneuerbare Energiequelle behandelt wird, 
wenn die Kohlenstoffe, die in der Photosyn-
these absorbiert werden, während ihrer Pro-
duktion, gleich oder höher der Emissions-
menge als die im Prozess der Energieproduk-
tion in die Atmosphäre.  


Holz–Biomasse ist ein Umweltschutzin-
strument und zum Ausgleich der Lebensbe-
dingungen in ländlichen Räumen. Die Forst -
Biomasse nutzt die Naturressourcen ländli-
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cher Waldgebiete durch Nutzung der Rest-
stoffe, ohne das ökologische Gleichgewicht 
zu stören.  


Pflanzen-Biomasse. Energieanbau und 
traditionelle Produktionsabfälle.  


Die Nutzung pflanzlicher Biomasse erfolgt 
durch Anbau von Pflanzen hohen Trocken-
massegehalts pro Einheit. Wir müssen  den 
Energieanbau von den Produktionsabfällen 
unterscheiden, die als Brennstoff für die 
Energieproduktion benutzt werden könnten.   


Nach Untersuchungen, die Ende der 
1990er Jahre in der S. Anna Schule, Pisa, 
durchgeführt wurden, sind die als Energie-
rohstoff geeignetsten Pflanzen Schilf, 
Miskantus und Distel (die letzten sind in Süd- 
Europa sehr verbreitet). 


Was die Pflanzen-Biomasse betrifft, muss 
eine entsprechende Verbrennungsmethode 
vorhanden sein, um den großen Aschegehalt 
einzuschränken.  


Die EU unterstreicht in der Gemeinsamen 
Agrarpolitik, dass der Energiepflanzenanbau 
incl. Biomasse genauso wichtig ist wie die 
konventionelle Landwirtschaft. Dazu eignen 
sich gerade die Gebiete, die lt. EU-
Rahmenplan aus der Nutzung zur Herstel-
lung von Nahrungsmitteln herausgenommen 
werden sollen.  


Biogas 


Die chemische Zusammensetzung von 
Biogas ist der des Erdgas ähnlich. Der Unter-
schied beruht auf den Methan-Anteilen 
(CH4). 


Außer CH4, enthält Biogas Stickstoff und 
Schwefel, wenn der verwendete Rohstoff 
proteinreich ist (z.B.: bei der Verwendung 
von Abfällen aus der Metzgerei oder aus der 


Rinderzucht). 


Biogas entsteht dank der Gärung sauer-
stofffreier Pflanzen-Masse, aus Abfällen von 
Bauernhöfen. Methan kann für die Herstel-
lung von elektrischer Energie mit Hilfe von 
Turbinen genutzt werden.   


Bio-Brennstoffe 


Bio-Diesel und reines Pflanzenöl kann statt 
Dieselkraftstoff verwendet oder mit ihm 
gemischt werden. Zudem wird Bio-Ethanol 
mit Benzin gemischt.   


Die Produktion vom Bio-Diesel und Bio-
Ethanol ist ein komplizierter industrieller 
Prozess. Der Landwirtschaftssektor profitiert 
von der Ethanolherstellung also nur in be-
grenztem Maße. Was Pflanzenöl anlangt, so 
kann – als Beitrag zu einem Energiemix - die 
Produktion an Ort und Stelle stattfinden 


Biodiesel 


Bio-Diesel ist der wichtigste Bio-
Brennstoff. Er wird aus Pflanzenöl erzeugt 
und ist Ergebnis eines chemischen Prozesses 
(Transestryfikation). Geeignet ist besonders 
Raps. Andere Pflanzen z.B. die Sonnenblume 
kann ebenso zur Biodieselherstellung genutzt 
werden.  


Bio-Ethanol 


Bio-Ethanol entsteht durch die Gärung 
und Destillation von Zucker und Pflanzen, 
die reich an Stärke sind, wie: Getreide, Rü-
ben, Kartoffeln usw.  Der Ethyl -Alkohol 
(Ethanol) eignet sich für Benzin-Motoren. 
Die Verbrennung  vom Bio-Ethanol ist 
wesentlich reiner als die Verbrennung von 
Benzin oder Dieselkraftstoff.   


Für die Produktion von Bio-Brennstoffen 
werden am meisten genutzt: Raps (Brassica 
Napus), Sonnenblumme (Helianthus Annuus 







 


75 
 


75 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


L.), Zuckerrübe (Beta Vulgaris), Weizen 
(Triticum L.), Roggen (Secale Cereale), Mais 
(Zea Mays L.). 


Thermische Sonnenenergie  


Die Sonnenstrahlung kann aktiv oder pas-
siv genutzt werden. 


Durch passive Nutzung der Sonnenstrah-
lung kann der Fremd-Energiebedarf für 
Wärme und Licht in den Gebäuden deutlich 
vermindert werden. Voraussetzung ist eine 
entsprechende Gebäudestruktur (Südausrich-
tung) und entsprechende Kollektoren zur 
Nutzung für Wärme bzw. für Licht (Photo-
voltaikmodule). 


Zur Nutzung der Sonnenenergie hängt 
vom Bedarf ab. Zwei technische Verfahren 
stehen zur Verfügung, thermische Systeme 
und photovoltaische Module.   


Sonnenenergie kann sowohl in den Städten 
wie im ländlichen Raum genutzt werden. 
Einzige Voraussetzung ist, dass die örtlichen 
Bedingungen zur Installation der Anlagen 
geeignet sind: große Dachflächen und geringe 
Beschattung der Dächer.  


Thermische Systeme nutzen die Sonnen-
einstrahlung und erwärmen via Wärmetau-
scher das Brauchwasser. Die thermische 
Umwandlung von Sonneenergie in Wärme 
kann vielfältig genutzt werden: 


• Warmwasser für den Hausgebrauch  


• Zusatzwärme für das Heizsystem 


• Solargespeiste Gruppenwärmeerzeugung 


• Heizung von Schwimmbädern  


• Luftheizsysteme  


• Kühlung (durch Umwandlung)  


 


Photoelektrische Sonnenenergie 


Photoelektrische Sonnenenergie entsteht 
durch photovoltaische Umwandlung von 
Sonneeinstrahlung in Energie.  


Es gibt zwei Anwendungs- und Nutzungs-
formen:   


• Insellösung: Dabei wird die Energie in 
Batterien oder Akkumulatoren gespei-
chert, um je nach Bedarf die gespeicherte 
Energie zu nutzen. 


• Das zweite Verfahren braucht keine Bat-
terien als Speicher, sondern die Energie 
wird in das öffentliche Netz eingespeist. 
Dieses Verfahren hat sich in den letzten 
Jahren sehr stark verbreitet. 


Windenergie  


Die Windenergie ist die sich weltweit am 
schnellsten entwickelnde Technologie zur 
Gewinnung der Energie.  


Diese Energie kann eigentlich überall pro-
duziert werden. Die Windinstallationen kön-
nen über verschiedene Abmessungen verfü-
gen und an die verschiedensten Bedürfnisse 
angepasst werden.   


Die großen Windkraftwerke sind imstande, 
eine Energiemenge zu liefern, die die Versor-
gung von tausenden Familien durch das Netz 
sichert.   


Kleine Turbinen können den Energiebe-
darf eines landwirtschaftlichen Betriebes oder 
eines Dorf, das über keinen Netzzugang 
verfügt, decken.     


Kleine Wasserkraftwerke  


Zu den kleinen Wasserkraftwerken zählen 
all die Systeme, die einer Stromleistung von 
bis zu 100 kW entsprechen. 
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Kleine Wasserkraftwerke unterscheiden 
sich von großen besondere in ihrem unter-
schiedlichen Wasserbedarf. Kleine Wasser-
kraftwerke werden am besten eingesetzt in 
Gebieten, die über eine Vielzahl von Bächen 
und Flüssen verfügen.   


Die Leistung von kleinen Wasserkraftwer-
ke kann vergrößert werden, wenn bestehende 
alte Wassermühlen wieder verwendet wer-
den. Die traditionellen Mühlen können res-
tauriert und wieder funktionsfähig gemacht. 
Die Gesamtkosten lassen sich verringern, 
wenn noch funktionsfähige Elemente der 
alten Anlagen eingesetzt werden können z.B. 
Wasserführungsysteme, Kanalanschluss. In 
manchen Fällen reicht sogar aus, die elektri-
schen Vorrichtungen zu  reparieren.  


Beschäftigungspotenzial   


Die Nutzung erneuerbarer Energiequellen 
eröffnen neue Beschäftigungsfelder und 
tragen so zur wirtschaftlichen Entwicklung 
ländlicher Räume bei.   


Die Nutzung erneuerbarer Energiequellen 
leistet zugleich einen Beitrag zur Verbesse-
rung der wirtschaftlichen Lage von landwirt-
schaftlichen Betrieben.  


Die Nutzung erneuerbarer Energiequellen 
ist auch ein Instrument zur Diversifizierung 
landwirtschaftlicher Aktivität (Landwirt als 
Energiewirt). 


Es entstehen neue Tätigkeitsfelder für und 
in der Landwirtschaft:   


• Neue Projekte der landwirtschaftlichen 
Zusammenarbeit.   


• Projekte für die Entwicklung der lokalen 
Gebiete.  


 


Neue Berufe    


Mit der Nutzung erneuerbarere Energien 
sind eine Reihe neuer Berufe verbunden. Da 
ist zunächst ein neu entstehendes Berufsbild, 
das eines Promoters für erneuerbare Ener-
gien. Dieses Berufsbild ist mit neuen berufli-
chen Kompetenzanforderungen verbunden. 
en.  Neue Tätigkeitsfelder entstehen aber 
auch im Umfeld und zwar in den Bereichen: 


• Verwendung der Forst- Biomasse  oder 
des energetischen Anbaus.   


• Gewinnung von Windenergie in den 
landwirtschaftlichen Betrieben und ande-
re Bereichen. 


• Verwendung kleiner Wasserkraftwerke 
für die Strom-Produktion. 


• Gewinnung von Sonnenenergie und 
Thermalenergie für die Versorgung von 
Gebäuden und der landwirtschaftlichen 
Betriebe und Zuchtlandwirtschaften.   


• Neunutzung alter Wassermühlen  


In diesem Kontext ist auf das LEONAR-
DO DA VINCI Projekt „ProAere“ hinzu-
weisen, das das Berufsprofil eines Promotors 
für erneuerbaren Energie entwickelte.   


Im Rahmen des Projekt, wurde  das Hand-
buch „ProAere: Landwirtschaftliche Projekte 
der erneuerbaren Energie in Europa" als 
Hilfsmittel zur Erschießung des Arbeitsfeldes 
erneuerbare Energie.  


Das Handbuch enthält genaue Informatio-
nen und Techniken, Pläne zur Verbreitung, 
Ausbildungs- und Informationsverfahren 
und Techniken der Promotion, bestimmt für 
die Fachmänner, die sich der Promotion der 
erneuerbaren Energie gewidmet haben.  
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G) PFLEGEN ALS BERUF 


ALGEMEINE BESCHREIBUNG 


Allgemeine Beschreibung 


Der Anteil behinderter Menschen in Euro-
pa beträgt 10-15% der Gesamtbevölkerung. 
Die Hauptursachen sind: Krankheit, Unfälle 
und verschiedene körperliche Behinderun-
gen, die mit dem Alter verbunden sind; man 
nimmt an, dass die Anzahl Behinderter bei 
zunehmender Lebenserwartung anwächst. 


Es gibt keine europäische einheitliche De-
finition für “Behinderung“, jedoch stimmte 
der Ministerrat darin überein, dass diese 
Aufgabe durch jeden Mitgliedstaat behandelt 
werden muss. In der vorhergehenden Emp-
fehlung, die 1998 angenommen wurde, wur-
de Behinderung als Zustand definiert, der 
"besondere Unterstützung und Hilfe in den 
üblichen Alltagstätigkeiten" erfordert oder, 
genauer gesagt, Behinderung ist "ein Zu-
stand, in dem die Menschen, wegen des 
Mangels oder Verlustes körperlicher oder 
geistiger Selbständigkeit, bedeutende Unter-
stützung oder Hilfe bei der Ausführung der 
üblichen Alltagstätigkeiten benötigen". 


Neues Berufsbild zum Unterstützung  
behinderter Menschen 


Das Verständnis von Behinderung ändert 
sich ständig: Behinderte werden nicht mehr 
als Menschen betrachtet, die nicht an der 
Gesellschaft teilhaben, sondern werden als 
Menschen angesehen, die Hilfe benötigen, 
ihre Behinderungen zu bewältigen, um voll-
berechtigte Bürger zu bleiben. Die frühere 
medizinische Betrachtung des Problems von 
Behinderung wurde durch ein Modell ersetzt, 
das auf sozialen und  Menschenrechten 
beruht.   


Im März 2000 erklärte der Europäische Rat 
in Lissabon, dass es notwendig sei, die Nor-
men sozialer Schutzrechte neu zu bestim-
men. 2001 konzentrierte sich in Göteborg 
der Europäische Rat darauf, wie der soziale 
Schutz Behinderter am besten erreicht wer-
den kann. Dieser Bericht wurde  dem Euro-
päischen Rat 2002 in Barcelona vorgelegt 
und. es wurde festgelegt, den sozialen Schutz 
Behinderter in den EU – Ländern weiter zu 
entwickeln.   


2002 setzte der Europäische Rat drei Krite-
rien fest für die Umsetzung in den Mitglied-
staaten: Universalität, Qualität und Nachhal-
tigkeit. 


In dem am 13. Dezember 2003 veröffent-
lichten Bericht der Unterkommission über 
die Lage Behinderter wird in den Schlussfol-
gerungen darauf hingewiesen, dass es not-
wendig sei, ein integrales System zu entwi-
ckeln, in dem Behinderung ganzheitlich 
verstanden wird und das die aktive Mitwir-
kung der Gesellschaft erfordert. 


Behinderte haben das Recht, in ihrer ge-
wohnten Umgebung zu bleiben und zwar so 
lange wie möglich, vorausgesetzt, dass sie zu 
Hause wohnen wollen. Daraus folgt, dass 
häusliche Hilfe für Behinderte ein anerkann-
tes Recht ist. Darüber hinaus zeigen Erfah-
rungen mit häuslicher Hilfe und Fernüberwa-
chung, dass periodisch erfolgende Untersu-
chungen von Menschen hohen Behinde-
rungsrisikos eines der besten Instrumente zur 
Vorbeugung gegen Behinderung und zur 
Förderung von Selbständigkeit sind.  


Entwicklung von Pflegeberufen   


Die Nachfrage nach Pflegeleistungen: 


Die Nachfrage nach Pflege behinderter 
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Menschen hat sich in den letzten Jahren 
wesentlich erhöht, und man erwartet, dass 
diese in den nächsten Jahrzehnten weiter 
ansteigt. Dies ist die Folge der demographi-
schen, medizinischen und sozialen Entwick-
lung: der Alterung der Bevölkerung, der hohe 
Überlebensrate von Menschen mit angebo-
renen Behinderungen, der Zunahme von 
Unfällen sowohl im Verkehr wie in Arbeit.  


Die Erhöhung der Nachfrage ist mit den 
Änderungen der traditionellen Familienstruk-
turen verbunden. Die Hausfrauen waren 
neben der Hausarbeit für die Pflege Behin-
derter zuständig. Die Integration von Frauen 
in den Arbeitsmarkt erfolgte vor einigen 
Jahrzehnten. Beim Zugang zu Ausbildung 
oder Studium profitieren Frauen heute zwar 
von der Gleichberechtigung. Aber die Ar-
beitslosenquote der Frauen ist höher und der 
Prozentsatz der Frauen in Leitungsfunktio-
nen ist niedriger, ebenso ihre Entlohnung. 


In vielen Fällen, wenn Behinderte im 
Haushalt leben, verzichten Frauen auf ihre 
Arbeit, und die Gesellschaft begreift diese 
Tatsache als ganz normale Sache. Frauen 
werden nicht nur geringer entlohnt und 
Hausarbeit ohne Arbeitseinkommen ist die 
schlechteste aller Tätigkeiten.  


Die Unterstützung informeller Strukturen 
von Pflegediensten durch Regierungen kann 
nicht nur zur Gleichstellung von Männern 
und Frauen beitragen, sondern zugleich zur 
Sicherstellung der Unterstützung für Behin-
derte, unabhängig davon, ob sie Verwandte 
haben, die sich um sie kümmern können 
oder nicht. 


Die Integration von Frauen auf dem Ar-
beitsmarkt ist nicht der einzige Grund für die 
Krise der "informeller" Hilfe. Es gibt viele 


andere Ursachen:   


• Die verringerte Anzahl der Familien-
mitglieder 


• Die Familie ist nicht mehr eine stabile 
Institution  


• Die Familienmitglieder wohnen geo-
graphisch verteilt; 


• Die Demokratisierung der Verhältnisse 
innerhalb der Familie oder der Ehe-
paare 


• Die Kinder verlassen die Familie im-
mer später, sogar erst im Alter von 30 
Jahren. 


 


BEDEUTUNG UND WIRKUNG VON 
PFLEGEBERUFEN  


Auswirkungen. 


Heutzutage wird in der Pflege hauptsäch-
lich durch "neutrale Unterstützung" gehol-
fen. Diese Hilfe umfasst im Allgemeinen nur 
die Grundpflege. 


Von dem Gesichtspunkt der Arbeit her, 
kann man sagen, dass Pflegearbeit Beschäfti-
gung schafft. Folglich hat ein nationales 
Pflegesystem den positiven Effekt, Beschäf-
tigung zu sichern, und zwar in zweifacher 
Hinsicht:  


• Neue Arbeitsplätze im öffentlichen und 
Privatbereich sind Folge der Umsetzung 
von Programmen der Pflegehilfe. 


• Arbeitskräfte, die (völlig oder teilweise) 
arbeitslos sind, und die sich nun um Be-
hinderte kümmern, wird geholfen sich 
wieder in den Arbeitsmarkt zu integrie-
ren. 


Abgesehen von den oben erwähnten posi-
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tiven Konsequenzen, werden auch andere 
positive Resultate erwartet, wie: die Legalisie-
rung ihrer Arbeit, die derzeit nicht gegeben 
ist, die Verbesserung der Leistungsfähigkeit 
ärztlicher Dienstleistungen, die derzeit nach-
rangig, uneinheitlich und inkohärent sind. 


Die Umsetzungsprogramme zur Sicherung 
von Pflegeansprüchen Behinderter, zur Er-
höhung der Anzahl von Heimplätzen und die 
Erweiterung von häuslicher Pflege und Nut-
zung von Tele-Hilfssystemen verweisen auf 
viele neue Berufe. Die entstehenden Kosten 
sind von den Ländern wirtschaftlich zu ver-
kraften. Die meisten dieser Berufe unterstüt-
zen die sozialen Gruppen, die von hohem 
Beschäftigungsrisiko betroffen sind (z.B.: 
Frauen, gering qualifizierte Arbeiter, Arbeits-
lose oder junge Leute, die eine erste Beschäf-
tigung  suchen). Diese neuen Berufe erhöhen 
die Anstellungs- und Beschäftigungsquote, 
schränken die Zahl befristeter Beschäfti-
gungsverhältnisse ein und die Anzahl arbeits-
loser Familienmitglieder.  


Der ökonomische Return von Investition 
in soziale Dienstleistungen (Einsparung von 
Mitteln für Arbeitslosenunterstützung, höhe-
re Sozialversicherungsbeiträge, Mehr-
wertsteuereinnahmen sowie höhere Ein-
kommensteuer und Körperschaftssteuer) 
zeigt, dass die Sozialinvestitionen zur Bildung 
neuer Arbeitsplätze und Wirtschaftstätigkeit 
beitragen können. 


Auch wenn sich die Beschäftigungsquote 
in den letzten Jahren erhöht hat, gibt es noch 
immer ein erhebliches Beschäftigungsdefizit, 
insbesondere unter den Frauen, deren Ar-
beitslosenquote doppelt so hoch ist wie die 
der Männer. 


Einschlägige Studien weisen darauf hin, 


dass die Nachfrage nach dieser Art von 
Dienstleistung zunehmen wird. 


Unter Berücksichtigung der Anzahl Pflege-
bedürftiger in ländlichen Regionen, kommen 
Untersuchungen auf nationaler Ebene zum 
Ergebnis, dass 9-17 Beschäftigungsverhält-
nisse in den ländlichen Räumen pro 1.000 
Einwohner erforderlich sind.  


Die Mehrheit der Beschäftigten wird in 
Teilzeitarbeitsverhältnissen arbeiten, mit der 
Folge, dass mehr Beschäftigungsverhältnisse 
entstehen. Dadurch verbessert sich die Lage 
der Familien und derer, die Schwierigkeiten 
haben, sich in den Arbeitsmarkt zu integrie-
ren.  


Die Hilfe für Pflegebedürftige erfordert 
Fachpersonal, das über besonderes Wissen 
verfügt.  


Nachfolgend die erforderlichen  Berufs-
profile: 


• An erster Stelle steht die hohe Zahl 
von Hilfspflegern und Pflegern. Sie 
brauchen geriatrisches Fachwissen und 
Kenntnis im Umgang mit Behinderun-
gen. 


• Eine zweite (kleinere) Gruppe der Be-
schäftigten arbeitet in Küchen -, im 
Reinigungs- und Wäschereidienst und 
leistet Haushaltsarbeit in Wohnvierteln 
oder Heimen  


• Die dritte Gruppe umfasst das techni-
sche Personal, das für die  Wartung der 
Zentren zuständig ist oder als 
Dienstleister, Fahrer, Sicherheitsarbei-
ter usw.     


• Die vierte Gruppe umfasst das ausge-
bildete Fachpersonal: Mediziner, Psy-
chologen, Sozialarbeiter, Physiothera-
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peuten, Berufs- Therapeuten, Kinder-
garten- Personal, Ausbilder, usw. 


• Schließlich ist administratives Personal 
für das Management von Zentren und 
Programmen erforderlich. 


Für die häusliche Hilfe braucht es einen 
Ausbildungsgang, der soziale- und ärztliche 
Dienstleistungen umfasst. Ein solcher Plan 
dient der Beförderung gesunder Lebens-
weise, der Vorbeugung und Rehabilitation 
älteren Menschen und Menschen mit 
schweren Krankheitsverläufen.  


4.  NEUE BERUFE – VON DER 
ANERKENNUNG ZUR VERBREI-
TUNG 


Erstmalig wurde das Konzept „Valorisie-
rung“ im Rahmen der Diskussion um die 
Fortentwicklung des Programmes Leonardo 
da Vinci Programm formuliert. Gemeint ist 
mit Valorisierung ein Prozess zur Verbesse-
rung und Optimierung von Projektresultaten, 
um ihre Auswirkungen auf das System der 
Berufsbildung in Europa besser beurteilen zu 
können und die Integration in die Ausbil-
dungssysteme und die Praxis auf dem lokalen 
/ nationalen / europäischen Niveau zu errei-
chen. 


Das Thematische Netzwerk FONTES zielt 
auf die Verbreitung von neuen Ausbildungs-
konzepten in ländliche Räume auf Basis 
vorliegender Befunde aus vorangegangenen 
Projekten im Programm Leonardo da Vinci. 


Folgende Schulungsprojekte und Lehr-
plandesigns wurden näher behandelt: 


• ECO-AGRO: Internationales Projekt für 
Bio-Landwirtschaft. 


• ESSKASTANIE - WALD IN EURO-
PA: Grund- und Weiterbildung für Kas-


taniezüchter. 


• INNATURE: „Interpreter“ von Natur 
und Kultur: ein innovatives Berufsbild 
für den ländlichen Raum. 


• IRIS: Organische/Bio Landwirtschaft: 
ein neuer Arbeitsmarkt 


• MYKOS: Pilze als Arbeitsfeld. Entwick-
lung und ökonomische Diversifikation in 
ländlichen Räumen  


• TRADE ON LINE: Ein neues Berufs-
bild: Berater für neu Beschäftigung in 
ländlichen Räumen. 


• AKTIVTOURISMUS: Ein neues profes-
sionelles Profil. 


Transparenz im Prozess der Eröffnung 
neuer Beschäftigung. 


Grundlage hierfür sind zwei Aspekte: Leis-
tungsfähigkeit der Ausbildungskonzepte zur 
Erreichung gegebener Ziele (Qualifikationen 
und Beschäftigungsbildung) sowie Verbrei-
tung an bestimmte Zielgruppen. 


In Bezug auf die Ausbildungskonzepte ha-
ben die Analysen des Projektes Fontes ge-
zeigt, dass jedes Lehrplandesign seine Ziele 
erreichte. Die geprüften Ausbildungskurse 
wurden experimentell eingesetzt. Auch hier 
wurden positive Ergebnisse erzielt. 


Die nach Ende der Projektlaufzeit durch-
geführten Maßnahmen zur Verbreitung an 
andere Gruppen, Netzwerke etc erbrachten  
unterschiedliche Bewertungen. Diese Tatsa-
che erhöht den Wert der Resultate als gültige 
Hinweise für die Qualifikation.  
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Die Leistungsfähigkeit der Bildungs-
konzepte mit Blick auf Zielerreichung 
(Qualifikationsziele und Ausbildung zur 
Eröffnung neuer Berufsmöglichkeiten)  


Die Analysen basieren auf 5 Schritten:  


1. Identifizierung der Tätigkeitsfelder: Jeder 
Projektpartner wählte einen Bereich, in 
dem neue Berufe im Entstehen sind 


2. Strategie zur Beseitigung von Hemmnis-
sen: Die jeweils gewählten Ausbildungs-
konzepte wurden darauf hin analysiert, 
ob und welche Hemmnisse, Schwierig-
keiten der Umsetzung vorliegen und wie 
die Konzepte zu verbessern und anzu-
passen sind, so dass das Ziel neuer Be-
schäftigung und der Eröffnung neuer be-
ruflicher Möglichkeiten erreicht wird.. 


3. Es wurden  Maßnahmen durchgeführt, 
die das Ziel hatten, den Zugang der po-
tentiellen Zielgruppen zu den neuen Be-
schäftigungsfeldern zu verbessern. 


4. Vorhandene Qualifikationen und An-
sprüche wie Bedarf in den neuen Be-
schäftigungsfeldern wurden im Ausbil-
dungskonzept eng verzahnt und ange-


passt. Zugleich wurde beigetragen zur 
Verbreitung und zur Anerkennung dieser 
Berufsfelder. 


5. Schließlich wurde zwischen den Projekt-
partnern ein Agreement beschlossen mit 
dem Ziel, weiter zur Verbreitung beizu-
tragen. 


Die sozialen und ökonomischen Änderun-
gen in den letzten Jahrzehnten führten zu 
einer Vielfalt an neuen Berufsmöglichkeiten, 
die darauf abgestimmte Ausbildungskonzepte 
erforderlich machen. Durch Valorisierung 
trug das Projekt dazu bei:  


• Anpassung der Ausbildungsprogramme 
an den Bedarf 


• Hilfe bei dem Zugang zu beruflicher 
Qualifizierung und zu Beschäftigung. 


• Verbesserung der Qualifikation der 
Kursteilnehmer.  


• Übereinstimmung zum Bedarf der Un-
ternehmen. 


FONTES zielte darauf, bestehende erkann-
te Schwierigkeiten und Hemmnisse der he-
rangezogenen Ausbildungskonzepte zu besei-
tigen:  


An erster Stelle steht dabei, das Angebot 
dem Bedarf anzupassen und zwar durch:  


• Ermittlung der Ausbildungsbedürfnisse, 


• Anpassung der innovativen Ausbil-
dungskonzepte durch Erfahrungsaus-
tausch mit den europäischen Partnern, 


• Schließung von Lücken im Ausbildungs-
gang, 


• Präzisierung der Inhalte des Ausbil-
dungskonzepts und der Lehrmethode, 
um zum besseren Erwerb von Kompe-


Lehrplans-
systeme 


Qualifikation 
und Zugang zur 
Beschäftigung 


Schulungs-
tätigkeiten 


Verbreitung 
der Resultate 


Valori- 


sation


Zielausfüh-
rung 
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tenzen beizutragen, die notwendig sind 
für die berufliche Fortentwicklung.  


An zweiter Stelle steht die Erfahrung, dass 
Unternehmen, Sozialpartner, Beschäftigte, 
Institutionen, Verwaltungen und Nutzer der 
Ausbildungsgänge enger vernetzt werden 
müssen. 


Wir müssen betonen, dass eine wichtige 
Voraussetzung erfolgreicher Ausbildungspra-
xis und erfolgreicher Anpassung von Ausbil-
dungsgängen darin besteht, auch die Umwelt-
faktoren zu berücksichtigen, die regionalen, 
sozialen und individuellen.  


Verbreitung  


Abgesehen von der üblichen Art und Wei-
se zur Verbreitung wurden weitere Wege 
gesucht: Gespräche und Präsentationen, 
Veröffentlichung in den Medien, Verbreitung 
im Umfeld der Partner des FONTES Projek-
tes. Darüber hinaus haben uns bemüht, die 
Produkte und Ergebnisse auch mittels alter-
nativen Maßnahmen/Mittel zu verbreiten  


Die Verbreitung der Produkte ist ein on-
going Prozess. Die Partner haben dazu alle 
Verbreitungsinstrumente genutzt. Die Ziel-
gruppen auf lokalem, regionalem und natio-
nalem Niveau wurden erreicht und durch 
Hilfe der Projektpartner wurde auch für eine 
internationale Verbreitung gesorgt. 


Die vom thematischen Netzwerk FON-
TES behandelten Projekte wurden entspre-
chend der oben genannten fünf Schritte 
valorisiert. Das Projekt hat dadurch zur 
Förderung der neuen Beschäftigungsfelder 
beigetragen und erkannte Schwierigkeiten 
und Hindernisse identifiziert.   


Ein besonderes Hindernis besteht beson-
ders in einem Mangel an Symmetrie zwischen 


der vorhandenen Ausbildung und dem Be-
darf und dem Mangel an Bewusstsein für 
Umweltfragen im ländlichen Raum. Um diese 
Mängel zu beseitigen, wurden neue Lösungen 
gesucht und gefunden.  


Die durchgeführten Tätigkeiten konzent-
rierten sich hauptsächlich auf die Entwick-
lung des didaktischen Materials, die Anpas-
sung des Ausbildungsprogramms an die 
Zielgruppen usw.   


Ein wichtiges Arbeitsfeld des Projektes lag 
in der Identifikation neuer Beschäftigungs-
felder und Verdienstmöglichkeiten im Be-
reich Umwelt und ländlicher Raum (Nutzung 
und Schutz der Umwelt, Biolandwirtschaft, 
Pilze, ländliche Touristik, usw.) 


Um die Ausbildungsbedürfnisse in den 
ländlichen Räumen zu ermitteln, hat das 
Projekt innovative Ansätze genutzt, um die 
Bedürfnisse der Zielgruppen und der poten-
tiellen Arbeitgeber zu bestimmen. Außerdem 
wurden gemeinsam mit Unternehmen und 
Arbeitssuchenden gemeinsame Veranstaltun-
gen/Diskussionen organisiert, um Bedarf 
und Angebot besser aufeinander abzustim-
men.   


Wir müssen davon ausgehen, dass die 
meisten Arbeitssuchenden im Umweltsektor 
in den ländlichen Räumen nur über geringe 
berufliche Erfahrungen verfügen und nicht 
hinreichend qualifiziert sind.  


Das Entwicklungspotential im Umweltsek-
tor ländlicher Gebiete ist viel zu wenig be-
kannt. Diese hemmenden Bedingungen einer 
Erschließung neuer Beschäftigungsfelder sind 
genau zu bestimmen. 


Die Haupthindernisse zur Erschießung 
neuer Beschäftigung im Umweltsektor ländli-
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cher Gebiete können beseitigt werden, wenn 
Bedarf und Nachfrage aufeinander abge-
stimmt werden. Vielen Unternehmen ist dies 
nicht bewusst. Auch verfügen sie nur selten 
über die Fähigkeit, die neuen Berufsbilder 
genau zu definieren und die dazu notwenigen 
Qualifikationsanforderungen zu präzisieren. 
Vorliegende Ausbildungsangebote treffen so 
schwerlich die Ansprüche des Marktes. 


Bisher ist es im Rahmen des Programms 
Leonardo da Vinci bisher unzureichend 
gelungen, Qualifikationsbedarf im Feld Um-
welt und ländliche Entwicklung genau zu 
benennen. Allerdings haben die in das Pro-
jekt aufgenommenen Projekte dazu beigetra-
gen, neue Ausbildungskonzepte in diesem 
Feld zu entwickeln. Diese innovativen Bei-
spiele können dazu beitragen, das Bewusst-
sein von Bildungsverwaltungen dafür zu 
entwickeln, den Zusammenhang zwischen 
Bedarf und Beschäftigung genauer zu hinter-
fragen. 


Gerade deshalb ist es erforderlich, neue 
Berufstätigkeiten zu valorisieren, und zwar in 
der Absicht, Erfahrungswerte zu gewinnen, 
aktuellen Bedarf den Qualifikationen anzu-
passen, um letztlich den Zugang von Arbeits-
suchenden zum Arbeitsmarkt zu verbessern. 


Beziehungen zwischen Ländlichem 
Raum, neuen Beschäftigungsfeldern und 
Bildungskonzepten im Rahmen der Pi-
lotprojekte des Leonardo Da Vinci-
Programms 


Die Ausbildung muss dem Bedarf des Ar-
beitsmarkts angepasst werden. Konkret wird 
hier vom der Nutzung natürlicher Ressour-
cen im Prozess der Entwicklung ländlicher 
Räume gesprochen. 


Sowohl die Unternehmen als auch poten-


tielle Beschäftigte bedürfen einer darauf 
abgestimmten besonderen Ausbildung. Nur 
so lässt sich das Ziel erreichen, neue Beschäf-
tigungsfelder zu erschließen. 


Einige Mängel seien genannt:  


• Formale Ausbildung passt sich den neu-
en Bedürfnissen nur sehr langsam an, 
und meist trifft sie nicht spezifische 
Probleme und Anforderungen des Sek-
tors.  


• Die vorhandenen Qualifikationen sind 
zu spezialisiert, und sie orientieren sich 
nicht dem Prinzip lebenslangen Lernens. 
Darüber hinaus behindert Ausbildung, 
die nur auf Spezialisierung gerichtet ist, 
berufliche Veränderungswünsche der 
Beschäftigten. Schließlich muss sich 
Ausbildung kongruent verhalten zur 
Veränderung der Arbeit, zur Verände-
rung wirtschaftlicher Sektoren. 


• Es besteht ein Mangel an „Mehrzweck-
ausbildung“, das den Betroffenen erlaubt 
sich auf den Bedarf eines sich ständig 
wandelnden Arbeitsmarktes einzustellen.  


• Bis jetzt gibt es keine Programme lebens-
langen Lernens, die die Anpassung an 
Veränderungen erleichtern und dazu bei-
tragen, neue Berufe wahrnehmen zu 
können. Sektorale Professionalisierung 
fehlt.  


Die Pilotprojekte, die im Rahmen vom Le-
onardo da Vici Programm durchgeführt 
werden, haben versucht, diese Probleme 
anzugehen und zu lösen. 


Diese Projekte haben mit Blick auf die 
Entwicklungstendenzen des Arbeitsmarkts, 
auf entstehende neue Beschäftigungsfelder 
und neuen Bedarf Methoden und Lösungen 
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aufgezeigt.  


Aus diesen Projekten folgt, das Lehrplan-
entwürfe, dass es zur die Erschließung neuer 
Beschäftigungsfelder in den ländlichen Räu-
men möglich ist, Bedarf und Nachfrage 
zusammenzuführen und den Arbeitssuchen-
den Hilfe zu bieten, sich auf dem Arbeits-
markt zu behaupten.  


So tragen die Pilot-Projekte und damit 
auch das thematische Netzwerk FONTES 
selbst zur Valorisierung neuer Berufe bei, zur 
beruflicher Diversifizierung in den ländlichen 
Räumen, und zur Herstellung gleicher Chan-
cen auf dem Arbeitsmarkt.  


Die Rolle der Sozialpartner. 


Die Sozialpartner repräsentieren das wirt-
schaftliche Rückgrat in ländlichen Räumen. 
Sie können die notwenigen Informationen an 
ihre „Klientel“ verbreiten, an Betriebe, an 
Beschäftigte. Sie können Betrieben deutlich 
machen, dass und wie sie den Bedarf an 
Personal und Qualifikation präzisieren müs-
sen. Sie können Beschäftigte und Arbeitssu-
chende informieren, welche Chancen berufli-
cher Entwicklung mit welchen Qualifikati-
onsnotwenigkeiten verbunden sind. Die 
Rolle der Sozialpartner ist im Prozess ländli-
che Entwicklung außerordentlich bedeutend.  


Das Engagement der Sozialpartner ist zent-
ral, um die Probleme im Sektor zu ermitteln, 
öffentlich zu machen und zu lösen. Die 
Sozialpartner haben an allen Projekten teilge-
nommen, bei der Bestimmung von Bedarf, 
Beschreibung von Problemen, der Diskussi-
on über die Ausbildungskonzepte. Die Sozi-
alpartner haben beigetragen bei der Verbrei-
tung der Resultate unter den Zielgruppen 
und trugen zur Verbindung zwischen Unter-
nehmen und Beschäftigten, Arbeitssuchen-


den bei, die sich weiter qualifizieren wollen.  


Der Einfluss der Sozialpartner in der Aus-
gestaltung der Ausbildungskonzepte war von 
großer Bedeutung, währen des Projektes 
FONTES und auch nach seiner Beendigung.   


Die Sozialpartner trugen zur Valorisierung 
in vielfältiger Weise bei. Dies sei in einer 
Grafik gezeigt:   


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Ländliche Räume verfügen über vielfältige 
natürliche Ressourcen, die bislang von der 
lokalen Bevölkerung zu wenig wahrgenom-
men wurden. Ihre Nutzung aber würde zur 
Beschäftigungsbildung beitragen, sowohl für 
die Männer als auch für die Frauen, und 
würde es jungen Leuten ermöglichen, im 
ländlichen Raum zu bleiben und manche 
ländliche Gebiete würden wieder aufleben.   


Ausbildungsmöglichkeiten und wirtschaft-
liche Unterstützung würden viele Menschen 
dazu bringen, sich in ländlichen Gebieten 
anzusiedeln. Auch hiezu können die Sozial-
partner beitragen.  


Wirkungen (Verbreitung) 


Das Projekt hat vielfältige Maßnahmen 
durchgeführt, die zur Valorisierung und 


Beschäfti-
gung


Seminare 


Nachfor-
schung  


Interviews 


Der runde 
Tisch  


Werkstatt 


Valorisation
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Verbreitung beigetragen haben: 


 


AKTIVITÄTEN 


AUSWIR- 
KUNG 


      MASSNAHMEN 


kurzfristig 


 Verbreitung der Resultate in den 
traditionellen und Netzmedien 
(Webseite). 


 Verbreitung des Handbuchs Gute 
Praxis unter den Zielgruppen  


 Zugang der Zielgruppen zu den 
Ausbildungskonzepten, die  
während des Projekts und nach der 
Beendigung des Projekts 
durchgeführt und angepasst wurden  


 Verwertung der Instrumente, die 
vom Projekt geplant und geprüft 
wurden 


mittelfristig 


 Verbreitung Handbuches Guter 
Praxis 


 Informationen und Arbeitssitzungen 
mit anderen Institutionen, zwecks 
Einführung der Instrumente, die 
durch das Projekt entwickelt 
wurden.   


 Nutzung der Instrumente, die  vom 
Projekt entwickelt wurden  


 Engagement neuer Kooperanten im  
Thematischen Netzwerk FONTES. 


langfristig 


 Hilfe bei der Bildung einer neuen 
Struktur für Transparenz, 
Validierung und Anerkennung  der 
neuen Ausbildungseinheiten 
innerhalb der EU, berücksichtigend 
die Bedürfnisse der neuen 
Mitgliedsländer.  


Verbreitung der Resultate. 


Die Verbreitung von Resultate ist eines der 
wichtigsten Ziele der Projekte in internatio-
naler Partnerschaft.  


Die Ausbildungskonzepte und -materialien, 
die im Rahmen von Leonardo da Vinci Pilot-
Projekten entwickelt wurden, beziehen sich 
auf verschiedene Regionen und sektorale, 
soziale und wirtschaftliche Kontexte. Dort 
wurden sie entwickelt. Diese wurden von 
FONTES in anderen Kontexten und Regio-
nen evaluiert und angepasst an andere Rah-
menbedingungen. Sie sind nunmehr multipli-
zierbar.  


Um die Qualifikationen und die Beschäfti-
gung zu verbessern, sollten die Akteure, die 
die Konzepte und Instrumente nutzen damit 
in der Lage sein, sie zu übertragen. FONTES 
hat eine Methode entworfen, die Ausbil-
dungsprogramme an die Bedingungen und 
den Bedarf in einem anderen Kontext anzu-
passen. 


Dieser Vorgang der Übertragung der Re-
sultate, Verfahren und Instrumente in andere 
Kontexte hilft schließlich, die Stabilität der 
Verfahren und der Konzepte zu bewerten.  


Zudem ist die Übertragung eine wirkungs-
volle Methode zur Valorisierung, weil die 
Überprüfung der Übertragbarkeit die Leis-
tungsfähigkeit der Ausbildungsmodelle 
nochmals testet und ggf. nochmals optimiert. 


Die Einschätzung der Lehrplansprojekte 
im Rahmen des Projektes FONTES waren 
positiv. Die Tests und die genutzten Instru-
mente haben gezeigt, dass sie für andere 
Zielgruppen und unter anderen Umständen 
wirkungsvoll sein können. Das ist der aktuel-
le Stand. Die Erfahrung bei weiteren Über-
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tragungen in andere Kontexte wird zeigen, 
welche Dinge weiter verbessert werden kön-
nen. 


Die Ausbildungsmodelle und die didakti-
schen Materialien müssen bei der Übertra-
gung in andere Länder vorher übersetzt 
werden und dem sozialen und kulturellen 
Hintergrund angepasst werden. Dies kostet 
Zeit und Geld.   


Eine intensive Verbreitungstätigkeit wün-
schen wir uns, um das Engagement der Ak-
teure anzuregen und um zu erreichen, dass 
sich weitere Pilot-Projekte mit der Frage 
befassen, wie durch Ausbildung der Zugang 
von Beschäftigten auf einen sich immer 
schneller ändernden Arbeitsmarkt verbessern 
lässt – auf europäischer Ebene.  


Es sind also nicht nur die im FONTES 
Projekt entwickelten Instrumente wichtig. Sie 
bieten ein Fundament zur Weiterarbeit. Die 
Anpassung der vorhandenen Instrumente an 
neue Bereiche der Anwendung kann verbes-
sert werden, sie muss fortgesetzt werden. 
Mehrwert entsteht durch Kooperation, 
Netzwerke und Weiterarbeit. 


Die Bedeutung der Qualifikationen wäre 
größer, wenn die Bildungsbehörden engagier-
ter wären und sich mehr Unterstützung 
gäben für die Projekte, bezüglich Inhalt, 
pädagogischer Methoden und Beschäfti-
gungspotential und – vor allem – bezüglich 
der Erleichterung, neue Berufe schneller 
anzuerkennen.  


Dieser Herausforderung hat sich das 
FONTES Netzwerk gestellt durch Evaluati-
on guter Praxismodelle und qualitativ hoch-
stehender Berufsausbildung in den ländlichen 
Räume, und zwar durch Validierung und 
Verbreitung. Die Verbreitung muss aber 


nicht nur bei den Bildungsakteuren ankom-
men, ebenso bei den Betroffenen, den Be-
trieben, den Sozialpartnern, der Europäi-
schen Union. 


Verbreitungsebenen und Kooperation:  


 


 
Zusammenarbeit mit den Akteuren in 
und zwischen den Regionen.  


 
Nutzung neuer Informationstechnolo-
gien. 


 
Verwendung der traditionellen Metho-
den der Verbreitung in Akteursgruppen. 


 
Die Unterstützung der zuständigen Sek-
toren.  


 
Verbreitung der Resultate an andere 
Gruppen und Organisationen.  


 
Förderung der im Rahmen des Projek-
tes entwickelten Arbeitsinstrumente. 


 Engagement der Bildungsbehörden. 


 
Nutzung der Kontakte des FONTES 
Netzwerks mit anderen Netzwerken. 


 
Veranstaltung von und Teilnahme an 
Seminaren, Diskussionen, Kongres-
sen...usw. 


 Disseminationsplanung.  


 


Übertragung der Projektergebnisse:  


1) Bewusstsein schaffen: Informations-
kampagnen, bestimmt für bestimmte Ziel-
gruppen (Seminare, Arbeitssitzungen, Runde 
Tische usw.). 


2) Übernationalen Seminare: für Sozial-
partner und Bildungsverwaltungen und Bil-
dungsträger.  


3) Engagement der Institutionen: Sozial-
partner und Verwaltungen, die am Projekt 
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teilgenommen haben.  


4) Veröffentlichung von Informationsbro-
schüren in den Sprachen der Partner  


5) Verbreitung durch die Projekt - Websei-
te   


6) Austausch der Erfahrungen mit anderen 
Organisationen und Sozialpartnern. 


7) Streuung der Resultate der Validierung 
mit Hilfe und durch: 


• Europäische Beobachtungsstelle.   


• Informations- und Lernressour-
cenzentrum.   


• Telearbeit und Teleausbildungs-
plattform. 


8) Informationen über Projektfortschritt 
und –resultate durch die unmittelbaren Koo-
peranten    


12) Bildung und Erweiterung des FON-
TES Netzwerks  


13) Nutzung von NICT für die Übertra-
gung der Resultate. 


14) Follow-up-Aktionen zur Validierung 
der Ausbildungskonzepte und Instrumente 
des FONTES –Projektes. 
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/LBPAE.pdf 


www.gochile.cl/activ/rafting.asp 


www.grupohuellas.com/rafting.htm 


www.infoaventura.com/infoaventura/esqui.asp 


www.infoaventura.com/infoaventura/rafting.asp 


www.infoaventura.com/infoaventura/raquetas.asp 


www.infodisclm.com/documentos/informes/f
amilias/discapf_famil.pdf 


www.isesitalia.it 


www.iwsf.com 


www.kaljuronimine.ee 


www.libroblancoagricultura.com/libroblanco/j
temati-
ca/politicas_relevo/comunicaciones/perez_r
odriguez.pdf 


www.nca.pt 


www.netknots.com/html/paddling_knots.html 


www.nevasport.com 


www.nolimit-sports.org 


www.ojovolador.com 


www.outdoorplay.com 


www.paddling.about.com 


www.paddling.net 


www.para2000.org 


www.parapentemag.com 


www.pirena.com  


www.rad-net.de (bund deutscher radfahrer) 


www.raftinginthesmokies.com 


www.rfhe.com 


www.san-isidro.net 


www.seiklusrada.ee 


www.sheldonbrown.com 


www.singingrock.com 


www.sleddogcentral.com  


www.snowshoeracing.com 
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www.solarserver.de 


www.trainingforclimbing.com 


www.uiaa.ch 


www.wasserski.de 


www.waterski.about.com 


www.waterskieame.org 


www.wsc-wedau.de 


www-fuentes-renovables.it 
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